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i D. ich jeder der ſechs Reiſenachrichten dies 
ſes Werkes, wovon dieſer erſte Theil drey enthaͤlt, 
einen beſondern Vorbericht gewidmet habe, ſo 
glaube ich, daß dieſe Notizen von Amerika, die 
ich hier noch beyſetze, den Leſern lehrreich ſeyn 
werden. 5 


Man rechnete im J. 1804 im ganzen ſpa⸗ 
niſchen Amerika ſieben Millionen und 218000 Eins 
wohner. Der Flaͤcheninhalt beträgt 265810 Qua⸗ 
dratmeilen, jo daß er 69° begreift, folglich in 
der Laͤnge nicht nur ganz Afrika gleich iſt, ſon⸗ 
dern auch bey weitem das ruſſiſche Reich uͤber⸗ 
trifft. 

Aus Mexico allein bezog Spanien im J. 
1804 27 Millionen und 90,000 Piaſter in Gold 
und Silber. 

Eigentlich heißt der große Landſtrich, uͤber 
welchen der Vicekoͤnig von Mexico *) feine Herr 

. ſcaft 

*) Der letzte wurde im December 1808. auf der englischen 
Fregatte Melpomene als Gefangener nach Cadix gebracht. 
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ſchaft erſtreckte, Neuſpanien *). Die Capitania 
generale Guatimala iſt nicht da inn begriffen Sie 
iſt in der Adminiſtration von Mexico unabhaͤngig. 
Das Königreich Mexico iſt (nach Humbold) 
in zwoͤlf Intendanturen eingetheilt, welche zu— 
ſammen eine Volksmenge von 5 Millionen go5 100 
Seelen enthalten. Das Land iſt aber ſo verſchte— 
den angebauet und bewohnt, daß in mancher In— 
tendantur 50 Menſchen, in mancher andern nur 
6 auf eine Quodratmeile gehen. In der Inten⸗ 
dantur Mexico werden 255 auf die Quadrat- 


meile gerechnet. In manchen Gegenden folgen 


die Dörfer ſo gedraͤngt auf einander, wie in der 
Lombardey; in andern geht man lange in den 
fruchtbarſten und geſundeſten Ebenen, ohne den 
Fußtritt eines Menſchen zu finden. 

Weil ich fo gluͤckſich war, die Karte von 
der Landſchaft May nas herausgeben zu koͤnnen: 
ſo haͤtte ich laͤngſt gewuͤnſcht, auch der vom Herrn 
Abbé Szluha (in Graͤz) theils in Liſſabon, 
theils in Braſilien entworfenen Karte der Vice— 
provinz von Maragnon theilhaftig zu werden, um 


ſie bekannt zu machen; allein allem Anſehen nach, 
it dieſe Karte verloren, wie mir noch am 20 Nov. 


799 der vortreffl. che k k. k. Aſtronom, Herr Prof. 


N 


Franz Triesnecker, aus Wien ſchrieb. Herr 


Abbé 


4) Dieſer Rame wurde anfänglich 15 18 nur der Probinz 
Yucaran beygelegt. Cortes gab 1520 in feinem Briefe an 
Karl den Fünften, dem ganzen Reiche Möntezuma’s, das 
ungefaͤhr 15000 Quadratmeilen begriff, und rieth dem 
Kaiſer, den Namen eines Kaiſers von Neuſpanien an- 
zunehmen. ni. | 
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Abbé Szluha hatte fie dem in Ofen 1781 verſtor⸗ 


benen Propſt Reviczki aus Braſilien uͤberſchickt. 
Sogleich nach deſſen Abſterben forderte er ſie von 
deſſen Erben zuruͤck, Er meldete mir am aten Jul. 
aus Graͤß: Comes Reviczkius, nune Caeſareo- 
Regius Legatus Londint, germanus fuerat Piæpo- 
ſiti defuncti, dubito attamen vehementer num ejus 
feripra ad Fratris, tung Berolini agents, manus 
devoluta ſint. a 


Es find alle ſpaniſche und portugieſiſche Je— 
ſuiten auf ihrer Fahrt aus Amerika ſehr uͤbel be⸗ 
handelt worden Mein werther Freund, (jetzt 
zu Klagenfurt) Herr Abbe Franz Kaver Voigt, 
deſſen Beſchreibung der Landſchaft von May nas 
in Suͤdamerika ich mit der Karte deutſch*) und 
in meinem vorigen Litteratur Journale lateiniſch 
herausgab, mußte auf ſeiner Rückreiſe, mit neun⸗ 
zehn feiner Gefaͤhrten im J. 1768 den ganzen Ma- 
ragnon bis Gran Para von Braſilten, wie er mir 
1785 fihrieb ), ohne das liebe Tageslicht funfzig 
Tage lang zu ſehen, in einem immerwaͤhrendem 
eniſetzlichen Schwitzbade, herabfahren. Endlich, 
unter unmenſchlichen Behandlungen, nach aus, 
geſtandenem ſchrecklichen Siurme und üͤberſchif⸗ 
ten Ocean, ankerte er in der Mündung des Tajo 
vor Liſſabon, ganz nahe an der Feſtung von St. 
Julien, und mußte 769 zwey Monate im Se 
faͤngniſſe Azeyraö, zwiſchen Schrecken und Hoff⸗ 
nung aushalten, bis man ihn, nebſt den andern, 
als ſpaniſche Unterthanen, nach Puerto de Santa 

a ö Maria, 
) Reiſen einiger Miſſionarien der Geſellſchaſt Jeſu. Nuͤrn⸗ 
bers, 1785, | 
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Maria, Cadiz gegen uͤber, brachte, wo er 
14 Monate in leidentlichen Arreſte gehalten wur⸗ 
de, bis ihn die Kaiſerin Maria Thereſia, als 
ihren Unterthan, nebſt andern, vom Könige 
von Spanien zuruͤckfordern ließ. 


Eine andere Karte muß vielleicht noch in 
Liſſabon unter denen der auswaͤrtigen Angelegenhei— 
ten ſeyn. Denn Herr Abbs Szluha ſchrieb mir: 
Exſtat Charta geographica de Pagis vel Miſſionibus, 
quas allunet fluvius Xingu et Topajos, delineata 
a R. P. Laurentio Kaulen, P. Gabr. Malagrida, 
Ulytliponem abiturus, ſecum iſtam Chartam geo- 
graphicam abſtulerat, Reginæ matri off rendam. 


Eſſai politique ſur le Royaume de la Nouvelle 
Eſpagne, etc. Par Alexandre de Humbold, à Pa- 
ris, 188. Avec un Atlas phyſique et geogra- 
phique; ſ v. Zach monatliche Correſpondenz, Oct. 
1808, wo T. 323 — 320 die Huͤlfskarten vers 
zeichnet find, deren ſich Herr v Humbold zur 
Fertigung ſeiner Karte von Neuſpanien bediente. 


Folgendes wichtige Werk habe ich noch nicht 
erhalten koͤnnen. Relacion del ultimo Viage al 
Eſtrecho de Magallanes de la Fragata de S. M. S. 
Maria de la Cabeza en los afos de 1785 y 786. 
Extracto de todos los anteriores desde ſu descubri- 
miento, impreſos y Mss. y nota de los habitantes, 
ſuelo, clima, y producciones del Eſtrecho. En 
M:drid, 1788. 4. nebſt 5 großen Karten und 
Maghallagens vortrefflich geſtochenen Budniſſe. 


2 Theile. 
Durch⸗ 
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Durchfahrer: 1. Maghalhaens, im J. 1520, 
2. Loaiſa. 3. Cabot. 4. Alcazaba. 5. Camargo. 
6. Ladrilleros. 7. Drake. g. 9. Sarmiento zwey⸗ 
mal. 10. Th. Candish. 11. 12. 13. Merick, Chid- 
ley und Candish , zum zweytenmale 14. Ric. 
Hawkias. 15. Jac. Mehu. 16. Ol. Noort. 
17. Spilberg. 18. Nodales. 19. Juan Narborough, 
20. C. Vood. 21. Antonio de Vea. 22. Die 
Flibuͤſtiers. 23. Gennes. 24. Beaucheſue. 
25 Marcant. 26. 27. Biron. 28. Wallis. 29. Car- 
beret. 30. Bouguinville. 

Sollte bey den jetzigen großen Veraͤnderun⸗ 
gen nicht die Durchgrabung des ſchmalen Erd⸗ 
ſtriches von Panama, der Amerika's zwey große 
Haͤlften zuſammenhaͤngt, zu hoffen ſeyn? Waͤs⸗ 
ren die Franzoſen laͤnger in Aegypten geblieben, 
ſo wuͤrde die noch leichtere Durchgrabung der 
Landenge bey Suez gewiß unternommen worden 
ſeyn Nil mortalibus arduum! nil duce Teucro, 
nil aufpice Teucro! 

Mein ſel. Freund, Herr Oberlin, führt 
in feiner Schrift, Jungendorum marium fluvio- 
rumque molimina, (Argent. 1775.4.) pag. 107. 
Botero hiebey an; allein dieſer ſchreibt in der 
Relazioni uniyerſzli; ( Venez, 1659. gr. 4.) in der 
ı70ften Seite: Le ricchezze del pardſi fcaricano 
neceſſariamente a Panamà: onde fi conducono per 
terra al nome di Dio. 

Claud. Hart bol. Merifsti, Diuionenſis, Or- 
bis maritimi, five rerum in mari et littoribus ge- 
ſtarum generalis hiſtoria. Divione, 1643. fol. 
L. II.. C. 34. pag. 595. In extremo meridionalis 

pelagi 
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pelagi receſſu poſita ſitaque in Iſthmo Panama, opus 
Pedramteæ ab Avila, anno 150y , oppoſita civitati, eu- 
jus appellatio Nomen Dei, quae incumbentem Ocea- 
num, Septemtrionalem parvo terrarum tractu ſuſti. 
net, vetatque miſceri meridionali, Primum condito- 
rem habuit Diegonem a Nicueſa, poſt Diegonem 
ab Aibuez; nunc colonis vidua eft, iis ad Por- 
tumbelum trauslatis, tutius refugium claſſibus & 
haminibus, profundo & tuto portu, falubri aere, 
& S. Philippi erce, navigiis & civibus defenfis, 
Iſthmi ſpacium XVII, leuce, fi miſcueris maria, 
facills & breviſſima navigatio, juſque commercii 
per utramque Indıam ; ſed opinio ſuperundationis, 
fi ıfthmum fcındas, beneficium abſtulit hominibus, 
breve iter ad. diyitias, per palagi regna quæren- 
tibus Panicum & inanem terrorem puto, ma- 
tuentium irab et tumultus intromiſſi maris, quod 
tantum, tamque immenfum, & femper furens, 
adeo exiguo obice refundirur exæſtuans. Præte- 
rea cur falta via imminenti naufragium terrarum 
metuas cum Iıberum & totum terris parcat, quas 
pulſat. Humiliora alis æquora fingere ſtultum eſt, 
fi quidquid videmus, in globum coat, quis di- 
cere poſſit, vel audeat, Oceanum alio Oceano im- 
poſitum, vel ſuperiorem. In unum orbem aquæ 
miſcentar, unde veniant, unde recedant, non re- 
perics, tot fpientibus olim & nunc dubitantibus, 
an a Macotide palude Euxinum, medirerraneum- 
que maria veniant, an ab Oceano, perHerculeum 
frelum exundante. Hæc Philoſophorum quæſtio 
eſt; inquirentium in Natur ſecreta. 


Den 
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Den von mir 1785 in Nürnberg herausge⸗ 
gebenen bereits oben gemeldeten Reiſen einiger 
Miſſionarien in Amerika, muß ich hier noch, und 
zwar, zu meines alten ſchaͤtzbaren Freundes, 
Herrn P. Anſelm Eckarts Zajaͤhrigen Praͤfects 
der Novizen im Collegio zu Duͤneburg im Lande 
Weißreußen, Zuſaͤtze zu Pedro Cudena's Beſchrei⸗ 
bung der Laͤnder von Braſilien, folgende Ein⸗ 
theilung Braſiliens, ſeit 1785 fuͤgen: 


Es find jetzt VIII. Capitanias, oder XX. Co- 


marcas, 


1) Bahia do Norte. 
2) Bahia do Sud. 

3) Ceara (Siara) Eſpirito Santo, 
4) Gojaz. 

5) Uberz. 

6) Maranhaò. 

7) Mattogroſſo. 

8) Para. 

9) Paraibu. 

10) Pernambuco. 
11) Pianhi. 

12) Porto Seguro. 
13) Rio das Mortes. 
14) Rio Janeiro. 
15) Sabara. 

16) S. Paulo, *) 


17 

#) Memorias para Hiſtoria da Capitanta de S. Vincente, 

hoje chamado de 8 Paula do Eſtado de Breſil. Por Fr. 

G:ipar da Madre de Dios. Em Lisboa, 1797: (242 kl. 
Quartſeiten.) 5 
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17) Sergippo del Rei. * 
16) Servo do Frio. | 
19) Villa Rica. 

20) do San Jozé. 


Der folgende zweyte Theil enthält: 

IV. P. Franz Bruno Ducrue, Reiſe aus Cali⸗ 
nen durch das Gebiete von Mexico nach 

uropa im J 1767 Aus deſſen eigenhaͤn⸗ 
digen lateiniſchen Nachrichten. 

V. P. Bernhard Haveſtadt, Reiſe nach Chile, 
Im Jahr 751 und 752. 

VI. P. Don Jofeph Garzias Tagebuch der Reiſe 
aus feiner Million von der Inſel Kailyn im 
Archipelagus von Chiloe, nach dem ſtillen 
Weltmeere, im Jahre 766 und 767. 
Mit der von ihm gezeichneten Karte des 
Archipelagi Tfchiloenfis. 

Mit den amerikaniſchen Sprachen habe 
ich mich ſehr beſchaͤftigt, und gab haͤufige Sprach⸗ 
proben in meinem Litteratur- Journale, in den 
von mir 1785 in Nurnberg herausgegebenen 
Reiſen, und in den beyden Theilen dieſes Werkes. 


In meinen Conſpectu ?) Bibliothecæ glotticꝶ 
univerſalis (1804) claſſificirte ich die Sprachen 
von Amerika ſo, wie ich ſie hier liefere. Ich 
hatte bereits 1753 in Altdorf den Entwurf zu ei⸗ 

ner 


*) Ich vergaß beym Koptiſchen: LDialectum memphiticam, 
fahidicam et baſehmuricam, von denen ich in meinem Pro- 
dromo explicgtionis inſeriptionis Egypticæ lapidis Roſeta- 
7 handle, wozu. bereits fünf große Kupfertafeln geſtochen 
md, 
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ner allgemeinen Sprachenbibliothek gemacht, und 
theilte ihn 1760 in Venedig dem damals groͤßten 
Sprachenkenner in Europa, dem gelehrten Domi⸗ 
nicaner: P Bonifazio Finetti mit. Er hatte 
1756. Trattato della Lingua ebraica e ſue afhıni **), 
als Probe eines allgemeinen Sprachwerkes dru⸗ 
cken laſſen. Fuͤr Halbgelehrte, davon Bene 
dig (wie alle große Staͤdte) wimmelte, war 
dieſes freylich kein Buch. Man vernachlaͤſſigte 
den wuͤrdigen Mann. Neider hatte er ohnehin 
bey ſeinen Ordensbruͤdern genug. Er zog von 
Venedig weg, und lebte ſeit 1773. im Domini⸗ 
canerkloſter zu Fara bey Gradiſca, wo er als 
ein faſt gojähriger Greis ſtarb. Er ſchrieb mir 
noch 1776 ſehr lehrreiche Briefe. Von dieſem 
wuͤrdigen Manne, fo wie auch von meinen ans 
dern gelehrten Freunden in Rom bey der Propa⸗ 
gande, Cardinal Borgia, dem Auguftiner P. 
Agoſtino Annonio Giorgi u. a werde ich mehreres 
ſagen in einer Schrift: De Bibliotheca glotiica** ) 
univerſall adornanda, da mein Alter mir nicht er, 
laubt, an ein ſolches Werk mehr zu denken. 
Unterſtuͤtzt durch die Bereitwilligkeit der 
Miſſionarien und anderer meiner ſchaͤtzbaren 
Freunde aus der Geſellſchaft Jeſu, waͤre ich im 
Stande geweſen, ein ganzes amerikaniſches Spra⸗ 
en⸗ 
) Er ließ die Alphabete dieſer verwandten u fehe 
ſchoͤn in Kupfer ſtechen, aus denen Herr Büttner die 
Idee zu feiner erſten Spr achtafel nahm, welche aber au 
Deutlichkeit der finettiſchen weit nachſteht. 
) Ich überließ 1807 alles, was ich feit vielen Jahren zu 
Papier gebracht batte, dem Herrn Profeſſor Johann Se 
verin Vater in Halle. 
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che ſyſtem auszuarbeiten, wenn nicht fo viele 
Geſchaͤfte, fo wie jetzt mein 7zjaͤhriges Alter, 
mich bisher daran verhindert haͤtten. Hier iſt 
der Plan, den ich mir vorgezeichnet hatte. 


Nordamerika. 


J. Eskimaux, davon das Öröniandifche ein Dia⸗ 
lekt iſt, 
II. Huronen, 
a. Die eigentliche Huronenſprache. 
b Dialekte der lrokelen. 


©. — > Mohaken, 
15 — — Ouondager. 
A — Ousaden. 


ner — Senekas. 
— — Tusk ruro. Hat nichts 
mit dem Nadoweſſiſchen * 
5) Irundokı. 
d. Sprache der Mingo. 
e. Delacear. Dialekt der Schawaner. Das 
S chip wäiſche gehört nicht hieher. 
II. Schipiwaͤer Dialekte. 
a. Dialekte der Monſons. 
b. —Killiſtin; C CBriſtiuauæ, Klıfi- 
nau Kris ) 
c. Dialekte der Nipegani. 
d. — Algo ki f Gens de terre) in 
der Mitte von Canada. 
1) Dialekte der Miamis und Montanjez, um 
Quebec. 
2) Dialekte der Surikis, in Neu⸗Schotland. 


3) 
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3) Dialekte der Abenagis, in Neu-England. 
In duſen Diaſekt hat Johann Eliot 
1686. dee Bibel uͤberſetzt. 
Die Sprache der eige tlichen Schipiwäer, 
— — s Oitowäer, oder Atta- 
Wa waer, Outaowagr. Dialekt der nomas 
diſchen Mefhfuogauner am See Outario, 
g. Dialekt der Ole gamer. ( Renards). 
5 = Saker. 
IV. en der Wınnebeger. 


V. Dialekte der Nadoweffer, 
a. Der Fluß Nadow (fer, 
1) Diaietie der Wehogatawonaher. 
2) - —Matabantowaher. 
3) — — Schahswintowaher. 
b. Dialekte der in den Ebenen großer Feld⸗ 
ſtriche wohnenden Nadoweſſer. 
1) Dialekue der nördlichen und ſuͤdlichen 
Aſſinipoiler. 
— — Wapintowahi. 
” am See Tintor Wohnen 
„ eme 
Aſwakuts. 
Mahao. 
Schianer. 
Schianiſer. 
— ’ Tſchonguſcetonen 
— Waddapadlcheſtiner. 
VI. Sprachen der Scheroklen, 
a. Der eigentlichen im nördlichen. Caroline; 
1) Dialekte der Wokon. 
2) — —Bemtico. 


3) 
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43 — — Apalarfchen, ö 

b. Schikaſaer, im mittägigen 
Carolina, 

c. = Kriks in Florida, aus deren 


Dialekte die Cariben oder Beelen 
Sprache entſtanden iſt, die unten bey den 
Sprachen am Fluſſe Orinoko vorkommt. 


In den groͤßern Antillen ſind kaum noch 
Spuren der Urſprache dieſer Inſeln uͤbrig: 
naͤmlich der Haitiſchen auf San Domingo 
(ehemals Haiti) und auf St. Vincenz. 

d. Dialekte der Schaktaer, gegen den Miſfiſipi- 


VII. 4 Louiſianens. 
a. Dialekte der Ilinäſen; vielleicht einerley mit 
den Sakern ( Sarcs 0 
* Dialekte der Miſſurer. 

- Akanfa, (populi puleri ) 
vn. Sprachen der Aparſelen, in Neu⸗ Mexico. 
IX. Sprachen in Neu⸗ Navarra. 

a. Dialekte der Teguay. 
b. = Pimas. 
X. Sprachen Californiens. 
2) Dialekte der Picos: 
a) = - des Volks Laymona. 
33ͤK = Corfchiml. 
43) - Ocſchid. 
3) — Pericua. 
9 Ein Dialekt der Voͤlker, zu welchen P. 
Wenzel Link 766 kam. 
7) Dialekte der Waikuren: 


8) 
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3) Dialekte des Landes der Achaſtler. 
9) der Ecclemacher, gegen Morgen, 
XI. Mexicaniſche Sprache. 

1) Die Urſorache Tichitſchimecan, 

2) Die Tlaſcalitiſche. 

a. Dialekte der Nahuahl, 

— - Otoncir. 

G. — Pinomer. 

3) Die Sprache der Otomies. 

4) Des Erdſtriches von Miſteque, wo 
dreyzehn Dialekte waren; darunter die 
gewoͤhnlichſten | 

a. Dialekt der Tſchontal. 

b. - —Zoqueer. Mr 
5) Die eigentliche mexicaniſche Sprache. 
6) Die Sprache der Tarahumaren in Neu⸗ 

Biſcaya. 


Suͤdamerika. 


Die Sprachen am Orinoko Fluſſe laſſen ſich 
auf neun Hauptſptachen zuſammenziehen * ) 

1. Die Sprache der Cariben, (falſch Caraiben) 
oder Cannibalen, «fie ſoll aus dem Dialekt 
der Criks entitanden ſeyn), in den kleinern Ans 
tillen, wo noch wenige Cariben übrig finds 
Die Manns, und Flauensleute haben eigene 

Woͤr⸗ 

5) Von dleſen flehen in den von mit 1785 herausgegebenen 

Keifen einiger Miſſionarien der Geſellſch. J. in Amerika, 

S. 332 — 302 ausführliche Nachrichten, fo wie auch 

von verſchiedenen andern S. 403 — 408. von der Me 

kicaniſchen S. 409 — 418. von der Sprache der Ingas, 
oder Inkas in Peru, S. 419 =. 40. 
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Mörter, die noch aus der Urſprache der An— 
tillen uͤbrig ſind. 
Die Sprachen der Cariben in Guayana wer- 
den hernach vorkommen. 


Dialekte der Caribiſchen Sprache: 
1) Der Tamanaker. 10) Der Akere kotten. 
2) — Parekier. 11) — Awarikotten. 
3) — Vokearen. 12) - Pariakorten. 
4) — Uaracä- yazili. 13) - Cumanakotten. 
3) — Uara- Mucuri. 14) Guanèros. 
6) - Payurer. 15) * Gusikıris, 
+) - Kirikiriper. 16) - Palenker. 
g) - Mappoyer. 17) - Mokiritaren. 
Oyer. 18) - Arewerianer. 
II. Sprache der Saliwer. 
1) Dialekte der Aturier. 
823 —Piaronen. 
3) Der Quaquaren ihrer eigentlich von der | 
Guamas ab. | 
III. Sprache der Maypuren, 


1) Dialekte der Awaner. 
2) * Meepurer. 


9 
— 
1 


Br A -  Cawerer, 
ar, -  Perener. 

sy vo — Guipunqwer. 
65 —Kireuper. 

7 Acciaguer. 


IV. Sprache ber den ien Von dieſer ſtammt 
der Dialekt der Tapariten ab. | 

v. Sprache der Guamas. Von dieſer ſtammt der 
Dialekt der Quaquaren ab. 


vi. ö 


Vorrede. ri 


VI. Sprache der Guaiwer, von welcher der 
Dialekt der Civikoer abzuleiten iſt. 


VI. Die Sprache der Narurer hält man für eine 
Mutterſprache, und die Ottonakiſchen Woͤr— 
ter, die ſie dann und wann einmiſchen, 
ſcheinen durch den Umgang mit dieſer Na⸗ 
tion, von ihnen angenommen zu ſeyn. 


VIII. Die Sprache der Guarauner. 
IX. Die Sprache der Aruaker, 


Dieſe neun Orinokiſchen Hauptſprachen ſind 
von ſolcher Art, daß, wer eine von ihnen ver— 
ſteht, keine der andern verſtehe. Cumilla *), der 
in den Sprachen des Cafanare - Flufjes beſtens bes 
wandert war, weiche man auch fuͤr zahlreich aus⸗ 
giebt, iſt der Meynung, man koͤnne ſie alle auf 
zwey zuſammenziehen, das iſt, in die Sprache 
der Beröyer und der Girärer, fü daß die andern, 
zwar nicht wenige, die er anfuͤhrt, nur Mund⸗ 
arten von einer aus beyden wären. Mit dem 

Ka- 


*) Hiftoire de 1 Orènoque; par le Pere Gumilla. Traduite 
de l’Efpägnol par Mr. Eidous a Avignon, 1758 4. Tome 2, 
chap. 29. 


*) Saggio di Storia Americana, o ſia Storia naturale, ei- 
vile e acta de Regni, e delle Provincie Spagnuole di 
Terra - ferma, nell' America meridionale. In Roma, 
1782. gr. 80 mit Kupfern. 3 Bände, 

b 


XVIII Vorrede. 


ſchoͤnen Werke des Herrn Abbate Filippo Salva- 

dore Gilij, vormaligen Miſſionairs am Fluſſe 

Orinoko, hat mir ſchon 1784 Herr Abbe Franz 

Xavier Veigl in Klagenfurt ein angenehmes Ges 

ſchenk zu meiner Sprachenſammlung gemacht. 

Den Aufſatz des Herrn Gilij von zween kurzen 

Unterrichten in Origokiſchen Sprachen ließ ich 

S. 397 401 in den vorgedachten Reisen ab: 

drucken. 

X. Die Sprachen der Cariben in Guayana, und 
im Lande der Amazonen in noͤrdlichen 
Theile von Suͤdamerika, Dialekte oder 
Mundarten! ö 
a. Der Galibi*) 

b. Tarruper. 
c. . Calipurner. 


XI. Sprache in Peru. 
1) Quichus, (ſprich Kitſchua) der Incas 
oder lngas, Lingua del Cufco;, die ich) 
durch ganz Suͤdamerika bis an die 

Graͤnzen von Tucuman erſtreckt. 

2) Sprachen der Maynas. 

a. 
„) Der ſel. Monrücla, Hiſtoriograpb der Aſtronomie, ö 


verehrte mir das vom Herrn de la §. verfertigte Woͤrter⸗ 
buch und Grammgtik dieſer Sprache. Paris, 1763. 


gr. 89 


Vorrede. XIX 


a. Sprachen der eigentlichen Maynas. 
b. — —Lameos in (Quito: 

N 1 — Omaguas. 

d. 4 —  Yurimaguas, 

e * — Majuruner. 


3) Die Aywariſche Sprache der Lupacas, 
Pocaſes. Man ſehe S. 378 dieſes er⸗ 
ſten Theils. N 
4) Die Tabaloſiſche Sprache. 
5) Die Mundart von Serfchura, _ 
6) Die Sprache der Moxos ( Moſſos ). 
a. Mundarten der Mobimer, | 
c. — — Canifier. 


XII. Die Sprachen Fraſiliens. 
1) Die gemeine *) 
2) Der Topinaken. 
3) - Tupiken, 
4) - Tupinamben, an den Graͤnzen der 
Capitania pon Para. 
5) Der "Topayer. 


XIII. Die Sprachen in Paraguay (ſ. Th. 9. m. 
Journals). Man zählt deren vierzehn. 


1) Der Guaranis, deren ſich auch das Volk 

Tapé bedient. Sie iſt in manchen 

| St. 

*) Catecifmo Brafilico da Doutrina Cehriſtäa, pelo Padre 

Anronio de Araujo, emendado neſta ſegunda imprefaö pelo 

P. Bertholamen de Leam. Lisbòa, 1686. 8 min. Man 
ſehe den Th. 7 meines Litteratur, Journals. 


b 2 


Vorrede. 


Stuͤcken mit der gemeinen braſiliſchen 
Sprache verwandt. Mundart: der 
Tſchirikaner. 

2) Mundarten der Tlehikiten. 

3) — — Abiponen, deren es 
dreyerley giebt: Rükehe, Nakoikcter- 
gehe und Yaaukanigas, die fish beſon⸗ 
derer Woͤrter bedienen. 


a. Mundarten der Mocobi. 
3 „ Tobas. 


4) Sprache der Malbalaes. 
W —Vilelas, welche bey den Abi- 


ponen Raregranraik heißen. 


6) Sprachen der Paſſaines. 
7) 1 Lules. J ihre Sprache wird 


. eigentlich Tonoco- 
8) Yſiſtines. 2 on 


9) ‚- Homoampas. 

10) Tſchunipies. 

11) Mataguayen. 

12) Guaykurüs. 

13) Mpayas, oder Eyiguayegi. 


— —Zamuſi, deren Sprache 
ſich die Nationen Ygarono, Kaipora- 
des, Karad, Tunaticho, Ymonoö, und 
noch drey andere bedienen; ſie halten 
ſich hier und da bey den Wohnplaͤtzen 
der Iſchikiten auf, 


XIV. Auſſer dieſen werden in den Mittellaͤndern 

von Suͤdamerika noch folgende Sprachen 

geſprochen: 
1 


14) 


Vorrede. 


1) Die Pubiniſche. 

2) - Tenocotiſche. 

3) - Catamareſche. 

4) - Natixanifche, welche auch die Mo- 
gazuaniſche heißt. 

5) Die Sprache der Maüaciken. 


In der Gegend von Zfebake C Chaco,) find 
vorzuͤglich folgende Mundarten: 
1) Der Tichikas, (Cbicas Orejones, oder 
kangoͤhrigten *). 
2) Der Tfchurumakas. 


XVI. Die Tucumaniſche Sprache, deren neun 
Dialekte P. Pedro de Auaſco, (T 1605) 
aus Lima gebuͤrtig, angiebt. 


XVII. Die Sprache in Zyehile, (Chile) Arauca- 
na, iſt vielleicht aus der alten entſtanden. 
Man kennt davon eine Mundart der Au- 
caes, Gebirgseinwohner um Valdivia. 


XVIn. Die Sprachen an der Magellaniſchen 
Meerenge. 


XIX. Die Sprachen der Patagonen. 
1) Die Molutſchiſche, an den Cordilleras von 
Tſchile. 
a. Sprache der Picuntſcher. . 
. — Pehhuentſcher. 
— uilluſcher. 
19 
*) Dieſe ſind freylich uͤber die ganze Erdkugel ausgebreitet! 
und werden nie ausſterben. 


Vorrede. 


1) Mundarten der Rey - yus. 
895 - Pelcherähs, auf Terra 
del Fuego. 

2) Sprachen der Pueltſches, oder Pampos 
Matanceros, bey Matanga in der Nach— 
barſchaft von Buenos- Ayres, im ganzen 
oͤſtlichen Patagonien. 


Zu dieſen gehoͤren: 


1) Die Sprachen der Taluheten, ſpan. 
Pampas. 
& —Diwiheten. 
— — Tichetſcheheten. 
— - Tehuelheren, oder 
eigentlichen Paragonen. 


2) Die Sprachen der Tuelt(ches, oder Pam- 
pas Magdaleniſtas von Buenos - Ayres. 


Nuͤrnberg, den 10. April, 1809. 


* 


C. G. v. Murr. 


dieſes erſten Theils. 


I. P. Joſeph Och's, Glaubenspredigers der G. J. 


in Neumexico, Nachrichten von ſeinen Reiſen 
nach dem ſpaniſchen Amerika, ſeinem dortigen 
Aufenthalte vom Jahr 1754 bis 1767, und 
Ruͤckkehr nach Europa 17568. Aus deſſen eis 
genhaͤndigen Aufſaͤtzen. In drey Abſchnitten. 


Erſter Abſchnitt. 
Relſe von Wirzburg durch Schwaben, Bayern 
und Tyrol bis Genua. Seite 3 
Fahrt auf dem mittellaͤndiſchen Meere nach Ali- 
cante. 


Nach 


XXIv Inhalt. 


Nach Carthagena, 

Nach Cadiz. 

Aufenthalt in Sevilla. 

Erdbeben 1755. 

In Puerto de Santa Maria und Cadiz. 25 

Schlffahrt durchs große Weltmeer nach Vera- 
Cruz im noͤrdlichen Amerika. 35 

Aufenthalt zu Puerto Rico. 42 

Fahrt nach Vera Cruz. i 43 

Ankunft und Aufenthalt daſelbſt. 44 

Relſe nach Puebla de los Angeles (Tlaſcala). 45 

Reiſe über fand nach Mexico. 51 

Beſchrelbung dieſer Stadt und Aufenthalt da⸗ 
ſelbſt. 

Reiſe nach Potosi. 

Reife nach den Miffionen In der Pimeria. 

Reiſe nach Tarahumara in Neu- Biscaja. 

Nach der Miſſion in San Ignacio. 

Zuruͤckrelſe nach Mexico. 


Zweyter Abſchnitt. 
Gefangennehmung der Jeſulten in Mexico, 
landteiſe von Mexico bis Vera Cruz. 
Aufenthalt daſelbſt. 


Jug t. x xv 

Seerelſe nach Havana. f S. 133 

Aufenthalt daſelbſt. 2140 142 
Jahrt von Havana bis Cadiz, oder Puerto de 

Santa Maria. 147 


Aufenthalt in Spanlen. 157 
Seereiſe nach Corſica. 170 
Landrelſe durch Itallen nach Wirzburg. 181 


Dritter Abſchnitt. 
Nachrichten von Amerika überhaupt, 
1. Von der Faͤhlgkelt der Indlauer. S. 189 
2. Gebraͤuche. 195 
3. Religion der Indlaner. 209 
4. Vom Lande und deſſen Fruchtbarkelt, 216 
J. Vlehzucht. | 
6. Gold: und Sllberbergwerke. 0 227 
7. Wohnung, Lebensart, Nahrung, Trank, Klei⸗ 
dung, luſtbarkekt, Sterben der Indianer. 243 
8. Reglerungsform und Pollzey. 267 
9. Krankheiten, Medizin, Aerzte, 273 
10. Untugenden der Indianer. 282 


III. 


xuve Inhalt. 
I. Deutſch Tarahumariſches Wörterbuch, 


von P. Matthes Steffel. S. 301 
Tarahumarlſch deutſches Wörterbuch, 353 
Anhang von der tarahumarlſchen Art zu zaͤhlen. 369 
Tarahumariſche Sprachproben, 371 


III. Des Hn. Abbé Wolfgang Bayer s Zuſaͤtze 
zu feiner Reiſebeſchreibung nach Peru, und 
zu den Nachrichten von ſeinem Aufenthalte in 
der Miſſion von July, In der Provinz Tlchucuito 
Chucuito) der Audiencia ‚de Lima, im Königs 
reich Peru. S. 315 


1. Herrn 


J. 
Herrn P. Joſeph Och, 


Glaubenspredigers der Geſellſchaft Jeſu 


in der Provinz Sonora in Neu Navarra, 
im Gouvernement Neu Mexico, 
Nachrichten, 
von ſeinen Reiſen nach dem Spaniſchen 
Mord Amerika, deſſen dortigen Aufenthalte, 


vom Jahr 1757 bis 1767, und Ruͤckkehr 
nach Europa. 
Aus deſſen eigenhaͤndigen Aufſaͤtzen. 


— —— —— 


In deep Abſchnitten. 


Vorbericht. 


Im ten Jahrhunderte wurden auslaͤndi⸗ 
ſche Jeſuiten ſeltener zu den amerikaniſchen Miſ— 
ſionen genommen, als im vorigen, wo man ſie 
Häufig nach Mexico, Peru, Paraguay ꝛc. vers 
ſchickte. Seit 1734 hat man in Spanten, ſogar 
auf koͤnigliche Koſten, auslaͤndiſche Jeſuiten nach 
Paraguay, Peru und Quito geſandt. Oefters 
beſtand der vierte Theil aus Deutſchen. 


Der Verfaſſer, (er war anfangs für Paras 
guay beſtimmt,) dieſer folgenden wichtigen Nach⸗ 
richten von ſeiner Reiſe und von ſeinem Aufent⸗ 
halte im Spaniſchen Amerika, iſt der im Jahr 
1773 zu Wuͤrzburg, wenige Wochen vor Aufhe— 
bung feines Ordens, an einem Schlagfluſſe vers 
ſtorbene P. Joſeph Och. Er bekleidete die Stel⸗ 
le eines amerikaniſchen Glaubenspredigers der 
Geſellſchaft Jeſu vom Jahre 1750 bis 1707. 


Der 


XXX Vorbericht 


Der am 2ten Februar 1789 zu Wirzburg 
derſtorbene berühmte. Lehrer der Mathematik, 
Herr Abbe Franz Huberti, mein vieljaͤhriger 
Freund, verehrte mir die eigne Handſchrift des 
P. Och. Sie lehrt viel wichtiges und neues zur 
Natur- und Voͤlkerkunde von Amerika. Ich 
habe fie, fo viel möglich, nach dem jetzigen Ger 
ſchmack bearbeitet. 

Als der ſel. P. Och im J. 1756 nach Mexi⸗ 
co kam, war in den Collegien und Haͤuſern des 
Ordens im ſpaniſchen Amerika und auf den Phi 
lippinifchen Inſeln folgende Anzahl: 

| 4 Prieſter 
In der Provinz von Peru 526, worunter 306 
In der Provinz Chile, 2422 — 130 
In der Provinz des neuen 
Reiches Granada, 1960 \lhe 100 
In der Provinz Mexico, 572° — 330 
In der Provinz der Phi⸗ 


lippinen, ann 97 
In der Prob Paraguay, 303 — 208 
Jun der Provinz Quito, 209 — 107 

2171, worunter 1278 
Prieſter waren. 


Noch zur Zeit der Jeſuiter⸗Miſſionen in 
Amerika, nemlich im Jahr 1764, wurden Pa⸗ 
ketboote (Correſpondencia ultra marina) in Spa⸗ 
nien von der koͤniglichen Regierung beſtellt. 15 

n. 


Vorbericht. x xxl 
Herrn C. A. Fiſcher *) find jetzt im galliziſchen 


Hafen von Coruna 7 Fregatten und 6 Briganti- 
nen. Von dieſen Fahrzeugen geht zu Anfange 
jedes Monats ohne Unterſchied in Kriegs- und 
Friedenszeiten, eins nach Havana ab, nimmt 
Briefe fuͤr ſaͤmtliche ſpaniſche Colonien mit, und 
beruͤhrt Puerto Rico. Von der Havana geht ein 
anderes nach Veracruz, fo wie zwiſchen Puerto- 
Rico, Cartagena, Portobello und Panama hin und 
her. Von Puerto Rico wird alle zwey Monat 
wieder eins nach Buenos Ayres und von da in der 
naͤmlichen Ordnung nach TIchile, Peru und den 
Philippinen abgeſchickt. Ueberdies geht auch ſeit 
dem Jahr 1707 noch alle zwey Monate ein be⸗ 
ſonderes Paketboot von Coruũa für. Buenos - Ay⸗ 
res, Tſchile, Peru und die Philippinen nach 
Montevid&o ab, von wo die Briefe auf obige Art 
weiter befoͤrdert werden. 


Zur Erleichterung der innern Communica⸗ 
tion ſind Poſten von Veracruz nach Mexico, ſo 
wie von den uͤbrigen Haͤfen nach dem Innern des 
Landes angelegt. Es iſt eine Straße über die 
Cordilleras geführt, und Arrieros oder Mauleſel— 
treiber durchziehen die Provinzen, wie in Spar 
nien. f 


| Alle jene Embarcaciones corr&os nehmen ei: 
nige Waaren, auf beſondere Erlaubniß auch Paſ—⸗ 
fagiere mit. Eine ſolche Ueberfahrt koſtet dann 
an 150 Piaſter, und die gewöhnliche Reiſe dauert 
' 50 


) Hn. Baron von Fach monatliche Correſpondenz, Jan 
1800. S. 34. 


xxxii Vorbericht. 


50 bis 60 Tage. Ein Brief nach Lima giebt drey 
Piaſter (drey Preußl. Thaler) Porto. 


Auch von Liſſabon gehen regeſmaͤßig Paket; 
boote nach den Portugiefiſch⸗amerikaniſchen 
Beſitzungen; aber erſt ſeit Anfang des Jahres 
1798. Alle zwey Monate geht nemlich eins ges 
radesweges nach Alld, und ein zweytes nach 
Bahid, von da nach Rio-Janeyro. Auch nun 
erſt find Poſten im Innern von Brafilien, fo wie 
auf der Inſel Madera und den Azoren eingerich 
tet worden. Damit jene Paketboote ſich erhalten 
koͤnnen, duͤrfen keine Briefe mit Schiffsgelegen⸗ 
heiten mehr beſtellt werden; die Poſtdirection 
müßte ſich denn derſelben bedienen wollen. In 
Spanien iſt dieſe Freyheit unbeſchraͤnkt. 


Nuͤrnberg, den aten Jul. 1807. 


C. G. v. Murr. 


Erſter 


Erſter Abſchni tt. 


Reiſe 
von Wuͤrzburg durch Schwaben, 
Bayern, Tyrol, Italien und Spanien 
nach Vera⸗Cruz, 
und von da uͤber Mexico nach den Miſſionen 
in der Pümeria, in Neu⸗Navarra, 
im 
Gouvernement Neu⸗Mexico⸗ 


1754 


Einer der angenehmſten Tage meines Lebens war 
der hie May im Jahr 1754, an welchem ich endlich 
nach vielfältigen Bitten, aus Rom von unſerm Genes 
ral, P. Ignaz Diſconti, die Erlaubniß erhielt, in 
die indlaniſchen Miſſionen reifen zu dürfen. Dleſe 
froͤhliche Borfchaft uͤberbrachte mir der damallge Pros 
vinzial, P. Weber, ſelbſt auf mein Zimmer in Heiz 
delberg. Nach empfangener Prleſterwelhe zu Speyer 
am achten Junius, in meinem 29 ſten kebensjahre, 
kehrte ich noch an demſelben Tage nach Heidelberg zu⸗ 
ruͤck, gab allen meinen ehemaligen Diſelpeln, welche 
ſich theils als Clerlel daſelbſt befanden, thells Jura 
und Philoſophie horten, die heilige Communlon, 
nahm Abſchled, und reiſte Dienſtags am roten Jun. 
mit der Poſt nach Würzburg ab, um mit meinem Rel⸗ 
ſegefaͤhrten, P. Michael Gerſtner, unfre weite Reife 
zu verabreden. Den 16. Jun. las ich meine erfte 
Meſſe allda. Nachdem P. Ignaz Pfefferkorn von 
Mannheim, und P. Bernhard Widdendorf von 
Muͤnſter in Weſtfalen gebuͤrtig, eingetroffen, traten 
wir alle vier am gten Jul. unter Gottes Schutze, mit 
unfrer Bagage dle Reiſe nach Augsburg an, allwo wir 
einen Accord trafen, uns in einer guten Kutſche mit 
4 Pferden fuͤr achtzig Dukaten koſtfrey bis Genua zu 
ſchaffen. Von Augsburg kamen wle auf landsberg, 

A 2 wo 


4 P. Joſeph Och's Reife 
1754. 
wo wir am 16ten Jul. im Novltiate“) uͤbernachte⸗ 
ten. Von hieraus kamen wir über Insbeuck, Trient 
und Roveredo an die venezianiſchen Graͤnzen, welche 
durch den unuͤberwindlichen Paß Chiufa wohl beſchuͤtzt 
find. Allhier mußten wir bey dem Hrn. Comman⸗ 
danten um den Durchzug anhalten. Wrr uͤberſchlck— 
ten ihm unſere Patente. Sogleich kam ein Officier, 
und lud uns bey dem Hen. Commandanten (der eln 
ſehr naher Anverwandter von unſerm Ordensgeneral 
P. Diſconti war,) zur Tafel. Weil wir unſre Reife 
beſchleunigen wollten, fo dankten wir für dleſe Hoͤflich⸗ 
keit. Er uͤberſchickte uns aber einen Korb mlt ſchoͤnen 
Kirſchen und Aprleoſen, nebſt elnem Paſſe durch das 
ganze venezlaniſche Geblet, über Lago di Gardo, Bre, 
ſela, 


*) Der ſel., P. Ignaz Rhomberg wat damals Rector 
daſelbſt, und wurde nachher Provinzial, und zu Rom 
Aſſiſtent. Ich erhielt im J. 1781. ein ſehr verbindli⸗ 

ches Schreiben von ihm, worinn er unter andern ſagt: 

De Do. FRIDERICO RHOMBERG Antverp. an, et quo 
ſanguinis propinquitate conjunetus mihi fir, dicere non 
habeo; neque enim, dum inter meos edhuc domi eram, 
de Agnato quodam, in Belgio negotiante, quidquam 
intellexiffe me memini. Unde auguror, ſolam nomi. 
nis inter nos communionem intercedere. 


Epiſtolas Tuas apologeticas, octennio abhinc typis 
datas, habui dudum, aD. Fr. ANT. ZA CCA RIA, et 
quidem Tuo, ut aiebat, juſſu mecum communicatas. 
Legi eas multa cum voluptate; nee fine admiratione ac 
commendatione divinae providentiae etc. etc. plura non 
explico. Te vero finceriffime veneror. Vale V. Cl. et tam 
indigne habitis oppreſſisque porro ſave: ita precatur ae- 
quitsti ac benevolentiae Tuae obſtrictiſſimus 

Romae, 26 Maji. IGNATIUSß RHOMBERG, 
1781. antehaec Aſſiſt. Germ. S. I. 


nach Chiuſa, Breſcia, Mayland, Genua. 5 
1754. 
ſcla, Mayland und Pavia naͤherten wir uns dem MEN 
tigen Genua. Wir harten felfichte und gefaͤhrllche 
Wege, inſonderhelt in der Boechetta, welches der 
Schluͤſſel von Genua iſt, wo wir am dritten Auguſt 
gluͤcklich und geſund anlangten, und alles Merkwuͤr⸗ 
dige viele Tage hindurch beſahen. 


Es kamen kurz hintereinander mehrere Miſſio⸗ 
nare an: naͤmlich P. Kaufmann und P. Frayde⸗ 
neg, aus der öftreichifchen Provinz, auch P. Fi⸗ 
ſcher und Mag. Strezanowsky, nebſt vier Brüs 
dern: einem Buchdrucker, Apotheker, Tlſchler und 
Tuchmacher. Endllch am zweyten November ſchifften 
wir uns auf einem engliſchen Schiffe nach Spanien 
ein ), und warfen am 22ften dieſes Monats Anker 
vor Alleante. Zwey Jeſulten aus dem daſigen Eols 
legio empfingen uns, und fuͤhrten uns dahin. Wir 


ſpelſten täglich mit P. Rector Spinola zu Mittags, 
des Nachts aber: ſchliefen wir am Bord. Es beſuchten 
uns die Vornehimſten von Alicante), und boten 
uns Geld, Welln, Provlant, weiſſe Waͤſche u. d. g. 
an. Wir verbathen es aber aufs hoͤflichſte. Als wir 

uns 


5) Sie waren Anfangs für Paraguay beſtimmt, erfuhren 
aber erſt in Genua die Abaͤnderung ihrer Miſſion. 
W. 


) Inſonderheit Don Paſquale von Borcelona, auf deffen 
Landgute wir praͤchtig traktirt wurden. Er war zu⸗ 
vor Statthalter in Paraguay. Wir mußten auf fein 
hoͤchſtes Dringen, ein Faͤßchen des herrlichen rothen 
Alicanteweins von ihm annehmen. Der Schloßcom⸗ 
mandant war ſogar ſo hoͤflich, uns die Citadelle zu zei⸗ 
gen, welche Ehre nicht leicht fremden Perſonen wieder⸗ 
faͤhrt. Anmerk. des Verfaſſers. 


6 P. Joſeph Och's Meife 

1754. 

15 am letzten November nach Cadtz einfchiffen woll⸗ 
ten, erhob ſich ein heftiger Sturm. Das Ungeſtuͤm⸗ 
me des Meeres war ſo groß, daß dle Nachen aus der 
Nachbarſchaft das ſonſt gewoͤhnliche Fruͤhſtuͤck den 
Buͤrgern zu Alicante nicht uͤberbringen konnten. Wir 
ſahen täglich mehrere dergleichen Schiffchen mit viel 
tauſend Mellonen in aller Frühe ankommen; in kurzer 
Zelt waren alle verkauft, indem ſchon viele hundert 
Spanier darauf warteten und glelch auf der Stelle 
dieſes abkuͤtlende Fruͤhſtuͤck einnahmen. Der Ueberfluß 
dergleichen und anderer koſtbaren Fruͤchten iſt unge— 
mein groß; ſollte ſich einer dadurch den Magen er» 
kalten, fo hilft er ſich mit etlichen über Fauſt gro⸗ 
ßen Pimentones, oder ſpaniſchem Pfeffer, welcher aber 
ihrer Ausſage nach ganz ſuͤß if. Von dleſem Pfef⸗ 
fer findet man auf dem Markt mehr als Klafter hohe 
Haufen. Alle kleinere Fruͤchte werden dem Pfund 
nach in ganz Spanien und in Indien verkauft, und 
dleſes zwar nur von Maͤnnern, well ſie entweder ihren 
Welbern nicht (rauen, oder fürchten, fie möchten das 
Geld behalten. 


Nachdem das Meer ausgetobt, lichteten wir for 
gleich den Anker, um den guͤnſtigen Wind zu benu— 
gen; unter dleſer Arbeit kam eine franzoͤſiſche Scha⸗ 
luppe an unſer engliſches Schiff. Well fie 12 Jeſul⸗ 
ten auf dem Verdeck geſetzen, fo hielten fie um el— 
nen Beichtvater, für einen tod⸗ kranken franzoͤſiſchen 
Matroſen an; keiner von uns konnte franzoͤſiſch; da 
keiner daran wollte, raffte ich mein weniges Franzoͤſi⸗ 
ſches zuſammen, welches ich in einem Novlzlat geler⸗ 
net hatte, ſtieg zu ihnen in das Boot hinab, und 
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fand auf ihrem Schiff einen elenden, vor Hltze 910100 
einem Backofen gluͤhenden Menſchen, Lorenz Arnaud 
mit Namen, hörte ihm fo gut ich kounte Beichte, und 
troͤſtete ihn. Dieſer konnte feine Freude nicht bergen, 
daß er noch elnen Beichtvater erhalten habe, nach 
welchem er ſo lange geſeufzet, und den er vergebens 
in der ganzen Stadt Alicante uͤberall hatte aufſuchen 
laſſen, aber keinen einzigen, der franzoͤſiſch ſprechen 
konnte, gefunden habe, welches mich ſehr befremdet und 
mie unglaublich vorkam, indem dieſe fo nahe an Frank⸗ 
reich graͤnzen. Jedoch mag wohl dle natuͤrllche An⸗ 
tipatie beyder Nationen, der Spanler und Franzoſen, 
Schuld daran geweſen ſeyn. Heutlges Tages unter 
der Regierung Carl III. iſt die franzoͤſiſche Sprache 
ziemlich im Schwang, und die franzoͤſiſche Kleider 
Moden bey Manns: und Weibsperſonen in den Staͤd⸗ 
ten eingefuͤhrt. Ich mußte bey Zelten auf meln 
Schliff zuruͤck, weil es eben ſegelfertig war. Die 
franzoͤſiſche Schyaluppe kam eilfertigſt wieder an unſer 
Schiff, und bat um eln ſchriftliches Zeugniß für den 
Lorenz Arnaud „ welcher indeſſen verſchleden war; 
ich fertigte ihnen ſelblges ſogleich aus, damit fie es 
in Alicante aufzeigen konnten; fonft hätte man das 
mals dem Verſtorbenen in Alicante keln Begraͤbniß 
geſtattet. 1 


Des andern Tages erblickten wir in, der Naͤhe 
ein engliſches Schiff, welches das unſere erkannte und 
ein Zeichen ausſteckte, mit uns zu ſprechen. Als 
wir naͤher kamen, redeten beyde Capltaͤne mit dem 
Sprachrohr; jenes Schiff hatte eln Packet Briefe 
an unſern Capitaͤn; dleſe warfen ihr Boot ins Waſ⸗ 

fer, 
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ſer und kamen zu uns; jedoch lleß der Capltaͤn 
keinen von ihnen zu uns am Boot hinaufſteigen, ſon⸗ 
dern wir empfingen die Briefe in einer Schuͤſſel, 
welche halb voll Eſſig, und mlt einem Drahegltterlein 
bedeckt war. Dieſe Vorſicht mußte der Capitaͤn braus 
chen, um nicht in Cadix 40 Tage Quarantaͤne zu 
halten, indem beſagtes engliſches Schiff aus der Bar⸗ 
barey abgeſeegelt war, aus welchen Landen von 
Africa man allezeit etwas Anſteckendes, oder die Peſt 
beſorget. 


Wir kamen ſofort gluͤcklich vor Carthagena an, 
und da der Eingang des Hafens eng und gefährlich iſt, 
konnten wir bey Sonnenuntergang nicht daſelbſt ein: 
laufen; wir hielten uns die ganze Nacht in der Gegend 
auf, doch entfernten wir uns vom feſten Lande und 
ſtachen in See; aber bey anbrechendem Tage liefen 
wir in denſelben ein. Dieſer Hafen iſt elner von 
den ſchoͤnſten und ſicherſten, den dle Natur ſelbſt ge— 
macht hat: man ſieht kelnen Eingang, Indem hohe 
und ſteile Gebirge eines das andre bedecken, und zwi⸗ 
ſchen beyden nur eine Oeffnung iſt, durch welche man 
gleichſam als durch einen Hals einfahren kann. Was 
von der Natur nicht vollkommen ausgearbeitet war, 
mußte die Kunſt durch 400 Sklaven fertigen, um den 
Schlamm und dle Erde an elnigen Orten auszuheben 
und anderswohln zur Ausfuͤllung zu ſchaffen. 


Die Stadt iſt nicht beſonders ſchoͤn, aber die 
Königlichen Schiffbaumagazine, welche als fo viele 
Palläfte daſelbſt ſtehen, geben eln herrliches Anfehen- 
Dieſe Vorrathshaͤuſer enthalten z. B. in dem einen 
Hanf, Flachs, Werk und Schiffſelle; ein anderes 

enthaͤlt 
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enthaͤlt Nägel, allerley Eiſenwaaren und Anker; ein 
drittes iſt für Segel und Thaue; eln viertes fuͤr 
Bretter, Bolen und Balken; eln fuͤnftes einzig fuͤr 
Pech, Harz, Talg und dergleichen benoͤthigte Schlffs⸗ 
materlallen eingerichtet. Kurz zuvor hatte man da⸗ 
ſelbſt ein neues Krlegsſchiff von 70 Kanonen vom Sta⸗ 
pel laufen laſſen. 


Es war, als wir daſelbſt eintrafen, am Vorabend 

des Namensfeſtes der Königin Barbara. Alle im 
Hafen befindliche Kriegs: und andere Schiffe flagten 
auf das ſchoͤnſte und ausgeſchmuͤckteſte. . Hier nahm 
Hr. von Spinola, der in Genua zu uns kam, Ab, 
ſchied. Et wollte ſeinem Oheim gleiches Namens, 
dem Admiral der ſpaniſchen Kriegsſchiffe, elnen Beſuch 
von Genua aus abſtatten. Kaum war er in dem 
Pallaſt des Herrn Admirals abgetreten und hatte mit 
ihm von den Jeſulten geſprochen, mit denen er ange⸗ 
kommen, fo wurde eine koſtbare Jelucke an unſer 
Schiff vom Herren Admlral abgeordnet, um ums ans 
fand zu ſetzen. Wir mußten bey diefem Hertn zu 
Mittag an der Tafel ſpelſen, wo alles von gediegenem 
Silber war. Des Abends wurden wir nebſt dem Hu. 
v. Spinola in einer Koͤnigl. Staatsfelucke im Hafen 
zwiſchen den Kriegs -und andern Schiffen ſpatzleren ges 
fahren. Dle Felucke war faſt ganz verguldet, und 
hatte ein roth damaſtbordlrtes Pavillon, die Sltzkiſſen 
waren von Carmolſinſammet mit reichen Goldborden. 
Die 12 Bootsknechte waren in blauen Sammet mit 
filbernen Borden gekleidet; ihre Muͤtzen waren eben⸗ 
falls von blauen Sammet mit großen maßiv ſilbernen 
Schllden an der Stirn. Die Ruderſtangen waren 
weiß 
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weiß und blau angeſtrichen, und fo wurden wir zwi⸗ 
ſchen allen vor Anker liegenden Kriegs⸗ und andern 
Schiffen herumgefahren. Auf ein Signal des Admi⸗ 
rals Spinola ſahen wir in einem Augenblick das ſchoͤn⸗ 
ſte Kunſtfeuerwerk der Königin zu Ehren ſowol auf 
Schiffen als zu Lande in Raqueten, Feuerkugeln und 
andern Decoratlonen aufſtelgen; auf ein ander Sig⸗ 
nal ſahe und hoͤrte man das Donnern fo vieler Kano⸗ 
nen, welches von den Schiffen, die ein Seetreffen vors 
ſtellen mußten und auf einander feuerten, geſchahe, 
was bis in die ſpaͤte Nacht dauerte. Der Dampf 
und Rauch aber benahm uns die ganze Anſicht aller 
fehonen Darſtellungen, fo daß wir Immer nur in dicken 
Dampfwolken umderfuhren. Alles dieß geſchahe uns 
ter immerwaͤhrendem Zuruf und Gluͤckwuͤnſchungen des 
umherſtehenden Volks und Unterthanen des Königs, 
welches die uͤberall aufgehaͤngten Laternen beleuchtete. 


Wir hatten in dieſer Stadt ein kleines Colle⸗ 
glum oder Reſidenz fuͤr etwa 7 Mann; folglich war 
für 12 Sefulten kein Platz, giengen daher nach been⸗ 
deter Feyerlichkelt gedachten hohen Namensfeſtes wies 
am Bord unſers Schlffes. 


Nachdem unfer Capltain mit feiner Ausladung 
fertig war, fo bediente er ſich des Nordwindes, um 
aus dieſem Hafen zu kommen; aber am folgenden Tage 
fruͤh bekamen wir Weſtwind, der uns grade entgegen 
war. Mehrere Tage konnten wir daher nicht viel aus⸗ 
richten. Endlich am 24ſten December fuͤhrte uns ein 
gaͤnſtiger Wind in die Bay von Cadiz, und wir war⸗ 
fen gegen 10 Uhr daſelbſt Anker. Sobald wir beym Gou⸗ 
verneur von Puerto de Santa Maria gemeldet wurden, 

erhiel⸗ 
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erhielten wir ohne einen Tag Quarantaine zu ae 
Erlaubniß an das Land zu treten, und die Unſrigen im 
Hofpitto oder Miſſionshauſe nahe am Meer führten 
uns Nachmittags in einer großen Barke dahin. Hier 
nahm unſer bisheriger engliſcher Capltain Hr. Sher⸗ 
well von uns weinend Abſchled. 


In dleſem Mlſſions hauſe logirten die zu den 
Indianifchen Miſſtonen beſtimmten Miſſionaire aus 
Deutſchland, Italien, Sardinien und Spanien. Die 
Franzoſen waren von der Erlaubnif, nach dem ſpanl⸗ 
ſchen Indien zu relſen, ausgeſchloſſen. Es waren da⸗ 
mals unſter 170 beyſammen, und wir erwarteten noch 
50, theils Deunſche, theils Spanler. Von dieſen 
war ein Theil für Quito beſtimmt, dahin kurz vorher 
fhon 40 Deutſche in zwey Tranſporten abgiengen. 
Eine anbre Anzahl davon kam nach Paraguay, andre 
nach Peru, nach den Philippinifchen Inſeln und nach 
Merſco. Plerzehn Tage zuvor ſegelte eine Miſſion 
fuͤr Chill ab, und mit derſelben der P. Nepomucenus 
Burchard. Er hinterlleß dem P. Gerſtner, und 
mir einen Brief, der uns zur Unterwelſung fuͤr Spa⸗ 
nien diente. Wir alle, die wir hier waren, wurden 
vom Tage unfrer Abrelſe aus Deutſchland an, vom 
Könige für unfre Kleider, Waͤſche, Betten, Buͤcher 
u. d. m. freygehalten, und bekamen taͤglich zwey Sll⸗ 
berrealen, oder 30 Kreutzer, welches freyllch nicht hin⸗ 
laͤnglich geweſen wäre, uns zu unterhalten, wenn das 
Miſſtons haus nicht auch ein ſchoͤnes Landgut, 3 Stun⸗ 
den von Sevilla, beſeſſen hatte, deſſen Prodacte uns 
dienen mußten. Es liege nahe an einem Fluſſe, der 
ſich allda ins Meer ergleßt. Die Ausſicht iſt ſehr ange⸗ 

nehm, 
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. wegen der vielen Pommeranzengaͤrten, und 
weil man gegen Weſten die ganze Bay von Cadiz ſo 
wie die ganze Stadt nebſt ihren Caſtellen vor Augen 
hat. Das viereckige Haus ift prächtig anzuſehen, es 
iſt drey Stockwerke hoch, hat zwey Thuͤrme an den 
Selten und über hundert geräumige Zimmer, die alle 
mit Alcobas (Bett: oder Schlafſtellen) verſehen find. 
Der Hof, welcher in der Mitte einen fchönen alaba⸗ 
ſternen Springbrunnen hat, iſt durchaus mit weiß und 
ſchwarz marmornen Platten von Genua nach Bret⸗ 
fpielart belegt, und das ganze Haus ruhet auf 24 
weiſſen Marmorfäulen, 


So angenehm dieſes Haus, wle auch die ganze 
Stadt Puerto de Santa Maria, ift, fo hatten wir doch 
gern darauf Verzicht gethan, wenn wir nur bald haͤt⸗ 
ten abſegeln können. Der erdichtete Narrenkoͤnig 


Nicolaus I. kam damals auf dem Welttheater zum 
Vorſchein; dleſer hinderte viel. Ich mlt andern was 
ren nach Paraguay beſtimmt. Alle Briefe von dort 
aus wurden aufgefangen, und nach Madrid gellefert; 
der Procurator P. Gervaſoni, ein vornehmer Adell⸗ 
cher von Genua, konnte in 4 Jahren keinen Brief zu 
Händen bekommen, und weil man fagte, daß der Kür 
nig Nicolaus eln Deutſcher ſey, trauete er ſich nicht 
deutſche Patres dahin zu ſchlcken. Wir ſchrleben ins 
deß nach Rom, an den Pater General, und erhlels 
ten eine neue Anweiſung fuͤr Mexico, welches aber 
auch noch lange anſtund. Wir hatten demnach nichts 
welter zu thun, als die ſpaniſche Sprache zu lernen; 
denn die Spanler find keine große Liehaber vom ta: 
teiniſchen, welt weniger konnten ſie dulden, wenn wir 
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deutſch mit einander redeten. Die deutſche Sprache 
halten ſie fuͤr eine Ketzerſprache, deßhalb ſagten ſie 
uns immer: reden ſie doch chriſtlich! Ja in ihren 
Wörterbuͤchern habe ich das Wort Germania gefun⸗ 
den, daß es fo viel helſſe als Gerigenza, eine Schels 
men: Zigeuner» und kumpenſprache, ) welches mich 
ſehr verdroß. Eben fo entſtieg den Böhmen dle Galle, 
als ich ihnen im Franzoͤſiſchen das Wort Bo&mien 
zelgte, welches auf deutſch Zigeuners und Lumpenge⸗ 
ſindel Heißt: 


Die fpanifche Sprache Ift nach der latelnlſchen 
die ſchoͤnſte: fie kommt dieſer näher, als die ita⸗ 
liaaͤniſche und franzoͤſiſche. Sie iſt pathetlſch, jedoch 
wird fie ſehr geſchwind geredet. Sie lſt leicht zu er» 
lernen, weil die Auefprache von der Schreibart gar 
wenig unterfchieden iſt: denn wer Latein kann, wird 
in 24 Tagen das Reden und die Buͤcher zur Noth 
verſtehen, und in 4 Monaten ſprechen koͤnnen. 


Die Zeit ward uns allhler ziemlich lang, jedoch 
konnten wir taͤglich an das Meer ſpatzieren gehen, alls 
wo wir uns manche Stunden aufhielten, um die ers 
ſtaunlichen Wunderwerke der Natur in der unerforſch⸗ 
lichen Fluth und Ebbe des Meeres zu betrachten. — 
Alle Tage ſchien es uns etwas Neues zu ſeyn. Der 
unausſprechliche Unterſchied vieler tauſend wohlgezelch⸗ 
neten Muſcheln, und von der Natur kuͤnſtlich gewun⸗ 
denen Schnecken, eine Menge Seegewaͤchſe und Coral⸗ 

len 


*) So heißt auch Germano, ein Nichtswuͤrdiger, und Gor- 
manefco, zigeuneriſch, ſchelmiſch. Man muß daher ſa⸗ 
gen: Alemannia, wenn man Deutſchland, und Aleman 
einen Deutſchen ausdrücken will. M. 
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len ſowol auf dem Grunde als an den Felſen, zeigten 
uns die große Mannigfaltigkeit der Geſchoͤpfe Gottes, 
und relzten unſre Aufmerkſamkeit. Beym Ablauf des 
Meeres konnten wir auf eine Viertel-, auch halbe 
Stunde weit mit trockenem Fuße uͤber Felſen oder 
Sand hineingehen, wo wir viele tauſend Meerkrebſe 
antrafen. Keln einziger Armer kann an den Meeres⸗ 
kuͤſten Hungers ſterben, well er ſich mit Muſcheln, Au⸗ 
ſtern und Meerkrebſen uͤberfluͤßig ernähren kan. Noch 
mehr wurden mir entzuͤckt, wenn weſtwaͤrts wir das 
ganze große Weltmeer ohne Land und feſten Grund 
vor Augen hatten; mit Ungeduld erwarteten wie je⸗ 
doch den Augenblick, uns dieſem Ocean anzuvertrauen, 
um nur geſchwind unſer gewuͤnſchtes Indien zu fehen. 


Die um diefe Gegend herum angepflanzten ſchoͤnen 
Pommeranzen⸗Gaͤrten, Weinberge, Waͤldchen von 
Pionlonen u. d. m. machten uns den angenehmſten 
Spazlergang. Nicht umſonſt haben die Alten dieſe 
Gegend als hortos hefperios, oder elyſaͤlſchen Felder 
ausgerufen. Wir hatten hier den Fluß Guadalete, 
oder den Fluß der Vergeſſenheit; es lſt ein duͤſterer, 
ſtiller, tiefer Fluß, wir trafen aber den alten Char 
ron nicht an. Aus diefen umliegenden Gaͤrten fuͤh⸗ 
sen die Engländer viele Schiffe, mit Pommeranzen be: 
laden, nach England. Für einen ganzen Garten, 
aus welchem fie 10, 20 bis 30000 Pommeranzen 
ſammlen, geben ſie etwan das Spottgeld von 10 
oder 15 Pefos, oder Plaſtern ). Die Spanler find 

froh, 
*) Ein Befo oder Piafter iſt ein Gulden und 45 Krz. Wenn 
man aber ſagt: Peſos duros, fo find es 2 Gulden und 

30 Kreuzer. W. 
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froh, daß jemand iſt, der folche abnimmt. Dieſe 
Garten ſtehen zu jedermanns kuſt allzeit offen; die 
Boͤume ſind 10 bis 12 Zoll im Durchſchnitt dick, 
viele mehr als anderthalb Stockwerk hoch, mit viel 
tauſend goldenen Aepfeln behaͤngt, ſo daß man eine 
wahrhafte Augenluſt, einen ſtarken durchdringenden, 
herzſtaͤrkenden Geruch, ja ein irrdiſches Paradies das 
ſelbſt wahrnimmt; vlele tauſend liegen auf dem Boden, 
und niemand bemuͤhet ſich eine aufzuheben: nur Kln⸗ 
der ſplelen damit und werfen einander, wie mit Baͤllen. 
Im Fruͤhjahr iſt der Geruch der Bluͤthe an den Baͤu 
men und dem Boden fo heftig, daß wenige ihn zu 
ertragen im Stande ſind: ja wenn man darauf herum 
tritt, ſo wird auch der geſundeſte Menſch ohnmaͤch⸗ 
tig. Wle viel koſtbares Pommeranzenbluͤthen⸗ Oel 
konnte daraus gezogen werden, wenn man dleſe Bluͤ— 
the nicht einzeln mit Muͤhe aufleſen, ſondern nur mit 
Beſen zuſammenkehten wollte. Der Spanier achtet 
alles dieſes niaht; eine oder dle andere werden ges 
braucht, den Saft in die Suppe oder Spelſen zu 
druͤcken, oder dle Hände damit zu waſchen. Die 
Englaͤnder wiſſen ſich die Sache beſſer zu Rutze zu 
machen: die noch nicht ganz gelben und zeitigen legen 
fie zu tauſendweis in Kuͤſten; bey ihrer Ankunft in Eng» 
land find fie zeitig und koſten ihr Geld; die ganz zei⸗ 
tigen zerſchneiden ſie, druͤcken den Saft aus, welchen 
fie in viel tauſend Flaſchen mit fortfuͤhren und dieſes 
angenehme Saure mlt Vermiſchung anderer Getraͤnke 
in ihrem Vaterlande hoch anbringen. Die Schalen 
nehmen ſie viele Centner ſchwer mit, entweder zum 
Verzuckern oder zum Tuchfaͤrben. 


Die 
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Die mehrſte Kaufleute von Cadiz haben allhlet 
ſchoͤne Palaͤſte und Wohnungen. In Cadiz ſelbſt iſt 
alles viel zu enge, dle Haͤuſer ſind ſehr hoch, dle 
Gaſſen ganz ſchmal, alles iſt ſehr theuer, ein jeder 
Winkel und kleiner Laden, träge dem Haupt: Herrn, 
ohne andere Zimmer einzuräumen, wegen der großen 
Handlung, jährlich 300, ja bis 3000 Peſos (Thaler) 
ein; deßwegen nehmen dleſe Herren ihre Wohnung 
in dieſer Stadt, um eine angenehmere Luft zu ge⸗ 
nieſſen. Die Handlung laſſen ſie in Cadiz, wohln 
ſie nach Belieben in einer oder anderthalb Stunde mlt 
gutem Winde fahren koͤnnen; iſt der Wind widrig, ſo 
bringt man auch wohl 6 bis 7 Stunden zu. 


Sevilla iſt ſchoͤn, hat herrliche Gebäude und 
Kirchen; alleln die melſten Gaſſen ſind enge, und 
nichts iſt nach der Schnur gebauet; die Stadtmauer 
iſt von purem Thon aufgefuͤhrt, auf alte Moriſche und 
Spaniſche Art, da ſie naͤmlich die Mauern um ihre 
Gärten oder kandguͤter, ohne Kalk und Steine auf 
folgende Art aufführen. Ste nehmen ſehr große und 
breite ellenhohe Kaſten von Eichenholz, ohne Deckel 
und ohne Boden, füllen etwas benetzte Erde drein 
und ſtampfen dleſe ſehr feſt zuſammen, daß, wann 
man die Käften hinweg thut, ein großes Stuͤck von 
Erden gleich einem viereckigen Quaderſtein ſtehen 
blelbt; nachher ruͤckt man die Kaͤſten immer weiter, 
bis die Mauer fertig iſt; wann die Erde mit kleinen 
Steinchen oder Kleß vermiſcht wird, ſo iſt dieſe Art 
zu bauen ſehr dauerhaft, und in einem Lande, wo es 
nicht viel regnet, kann ein ſolches Gebäude 2 bis 
300 Jahr lang dauern. 

Die 
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Die Soanier machen viel Erhebens aus dieſer 
Stadt; fie mag chedem relch gweſen ſeyn, als die 
Handlung und das Commercum. noch In Sevilla 
war; da aber dleſes nach Cadiz verlegt wurde, ſo iſt 
jetzt die Stadt ziemlich ſtill und einfam. Die Spanier 
haben ein Sprichwort, welches Sevllla ſehr hoch 
erhebt, da fie ſagen: Quien no ha viſto Sevilla, 
no ha viſto meravilla, das iſt, wer Sevilla nicht 
geſehen hat, hat keln Weltwunder geſehen. Die 
Portugiſen machen eben fo vlel Geſchrey von ihrem 
tiffabon, davon ſie ſprechen: Quien nd ha viſto 
Lisboa, neö ha viſto coſa boa, das iſt, wer Liſſabon 
nicht geſehen, hat nichts Schönes geſehen. Ich hatte 
ſelbſt große Luſt, dieſes Weltwunder Sevilla zu ſehen 
und gewiß, ich habe mich ziemiich daruͤber verwun⸗ 
dert. Die Gelegenhelt ereignete ſich, nothwendiger 
Geſchaͤfte halber dahin zu reiſen. Es iſt nur 23 Ta⸗ 
gereifen von Cadiz, ich will aber lieber 4 Wo 
chen in Deutſchland reifen, als 3 Tage in Spa⸗ 
nlen, wo auf dem kande hie und da zwar einige 
mit dem bloßen Namen eines Wirthshauſes (Venta, 
beſſere in den Staͤdten heißen Pofados) ſchlechte Ge 
bäude anzutreffen find, in diefen aber iſt fein Biſſen Eſ⸗ 
fen, weder Tiſch, Baͤnke, noch Stuͤhle; an ſtatt Dies 
ſer etwan ein alter Schemmel oder Klotz anzutreffen, 
Es iſt keine Bettlade noch Matratze oder einige Gemaͤch⸗ 
lichkeit zu haben. Was man unterwegs brauchen oder 
verzehren will, muß man alles mit ſich führen. Wir 
waren 6 Perſonen in 3 Kaleſchen; jolche Fuhre habe 
ich mein Tage nicht geſehen; hier hieß es recht: ka- 
miliam migrare putes; jede Kaleſche kam mir wie elne 
ſchlechte Garkuͤche eines Marquetenders vor. Hinten 
D waren 
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waren Matratzen nebſt Kopfkuͤſſen, Betttuͤcher, und 
Oberdecken aufgepackt, neben herum auf den Seiten, 
hingen etliche gewuͤrgte und gerupfte Huͤhner, einige 
rohe Hammelkeulen, und gekochte Waͤrſte, ein ku— 
pferner Topf, Kraut, Gemuͤß, Salat, etliche 
Schlaͤuche mit Wein, ja eln Eleines Faͤßchen mit Wafı 
ſer. Jedoch man muß denken: ländlich, ſittllch. 
In den Städten Ift wol etwas zu haben; aber ſchlecht 
und ſehr theuer. In der Stadt Xerez de la Frontera, 
wo wir zuerſt Mittag hielten, griffen wir unſer Pro— 
vlant nicht an, wohl aber mußten wie unſere Schlaͤu⸗ 
che anzapfen, well des Wirths Wein ſehr ſchlecht war, 
obwol der beruͤhmte Kerezer Wein dem Malaga Trotz 
bietet. Unſer ganzes Mittags mahl an einem Frey 
tag war eine Schuͤſſel voll Waſſerſuppe, in welcher 
nebſt dem Brodt ein Dutzend Eyer unzerruͤhrt ein: 
gefchlagen waren; Salat und eine Schuͤſſel Flſche. 
Wit mußten jeder 2 Peſos, oder 2 Conventlons-Thaler 
dafür zahlen; dies war für 24 Kalſergulden eine kurze 
Mahlzeit. Die Spanier bewunderten, wie wir fo 
weit aus Deutſchland durch ganz Italten übers Meer 
bis nach Cadiz mit fo geringen Koſten gekommen: daß 
die Reiſekoſten und Zehrung nicht 250 Gulden be: 
tragen! ja ſie erſtaunten, daß wir noch Kleldung, 
welſſe Waͤſche und Bücher mlibringen; da doch ein 
ſpaniſcher Miſſionarlus, der etwa von Arragon kommt, 
melſtens zu Fuß gehet, nebſt feinem Hemd auf dem 
Leibe, nur noch eines mitbringet, uͤber 300 Gulden 
(ohne einmal ſatt worden zu ſeyn,) auf feiner Reiſe 
verzehret ). In 
*) So iſt es auch noch ſetzt in Spanien auf Rebenſtraſ⸗ 
fen beſchaffen. Wer immer auf der Koͤnigsſtraße (ca- 
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In den Wirchahäufern auf dem kande iſts ie 
geſagt, überall ſehr elende Herberge. Auf die Frage, 
was kann man haben? iſt die Antwort: Nada, 
Nichts. Man muß ſelbſt Feuer anmachen und fo, 
chen. Die bloße Erde diente uns zur Bettſtelle. Der 
Geſtank des unſaubern Zimmers hatte uͤber Nacht 
melnem Cameraden P. Pfefferkorn ſo zugeſetzt, daß 
wir ihn lange in friſcher Luft nicht zurecht bringen 
konnten. Wir zahlten fuͤr dieſe unſere Stallung 
4 Peſos, unſerer Mauleſel Futter und kogls nicht 
mitgerechnet. Auf ſolche Art vergehet einem freylich 
die Luſt, in Spanien zu reifen. 


Wir erwarteten daher mit Sehnſucht die erſte Ge⸗ 
legenheit, uns nach Indien einzuſchiffen. Im Oetober 
endlich, nachdem wir bey unſerm Procurator inſtaͤndig 
anhielten, uns ein Schiff zu verſchaffen, erbot ſich eln 
mittelmaͤßiges Kaufmannsſchiff, uns dahin zu bringen. 

B 2 | Wir 


mino real)) bleibt, (ſagt ein Reiſender vom J. 1792.) 
und nur im den koͤniglichen Poſt⸗ und Gaſthaͤuſern ein⸗ 
kehrt, der wird da alles auf franzoͤſiſchen Fuß einge 
richtet finden, nur mit dem Unterſchiede, daß er noch 
mehr geprellt wird. Er reiſt freylich bequemer, aber 
die Nation lernt er nicht kennen. Spanien, wie es 
gegenwärtig iſt, Th. I. S. 32. Man hat jetzt gegruͤn⸗ 
dete Hoffnung, Spanien bald in blühenderm Zuſtande 
zu ſehen, und die Volksinduſttie herzuſtellen, weil nun 
mehr alle Ausländer in Spanien ſich anfegen koͤnuen. 
Moͤchten doch bald alle Kutten daſelbſt voͤllig abge⸗ 
ſchafft, alle Kloͤſter und Bißthuͤmer mit ihren Reichthuͤ⸗ 
mern eingezogen, und auf Landes verbeſſerungen, Til⸗ 
gung der Staatsſchulden, Chemie, Mathematik, und 
Phyſik u. d. g. angewandt werden! Einem Erzbiſchofe 
von Toledo oder Sevilla wären ja 10,000 Peſos zu ſei⸗ 
nem Unterhalt genug! M. 
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Wir rüfteten uns demnach zur Relſe, und fiengen an 
unſere aus Deutſchland mitgebrachten für die Indla⸗ 
ner beftimmten Sachen, aus unſern Faͤſſern aus zu⸗ 
packen. Diefe Fäffer wurden nicht erlaubt mitzuneh⸗ 
men, um nicht wegen ihrer Runde und Ungleichhelt 
mehr als den bendihlgten Raum im Schiff elnzuneh⸗ 
men. Es wurde uns dagegen eine 13 Ellen lange, 
1 Elle hohe und eben ſo viel brelte Kiſte fuͤr jeden 
Priefter feine Sachen darein zu packen, bewilligt. Alle 
Kiſten waren von gleicher Höhe, Breite und laͤnge, 
denn man ſieht genau darauf, daß nicht eine Hand» 
breit vom innerlichen Raum des Schiffs leer bleibe; 
Kiſten an Faͤſſer und Ballen über Ballen werden fo 
genau an einander geſchoben, daß auch bey entſtehen— 
dem Ungewitter beym Hin- und Herwerfen des Schiffs 
fi) nichts bewegen noch rollen kann. Auch wird al⸗ 
les gegen das Eindringen des Meerwaſſers, zwey auch 
drey Stockwerk tlef in den Magazinen ſo gut verwahrt, 
daß kein Tropfen Maſſer eindringen kann. Alles wird 
dem Cubleſchuh nach (der Schuh zu einem Ducaten 
Transportgeld gerechnet) aus gemeſſen und bezahlt. 


Den letzten October hatte ich meine Kiſte erhal) 
ten, alle meine Sachen in meinem Zimmer umher 
auf den Tiſch hingelegt, um ſoche einzupacken. Die 
Luſt vergieng mir aber bald: es war der erſte Novem— 
ber 1755, als das ſchreckenvolle an dieſem Tage erfolg: 
te Erdbeben und die darauf folgende Ueberſchwemmung 
des Meeres uns alle daran hinderte. Dieſes Aller⸗ 
helligentages werde ich dle Zeit meines Lebens nicht 
vergeſſen. Der Tag war ſehr helter und angenehm, 


kein Woͤlkchen zelgte ſich am blauen Himmel, und nie 
mand 
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mand vermuthete das geringfte Ungluͤck. Bey mir im 
Zimmer war eben ein weltlicher Bedienter des Procuras 
tors von Qulto: waͤhrendem Geſpraͤch duͤnkte mir, als 
er huͤbe ſich ein ſtatker Wind, welcher die offenen Fenſter 
erſchuͤttere: ich bat folche geſchwind zu ſchlleſſen, um 
nicht vlele hundert Bilder und Kupferſtiche, die auf 
dem Tiſche lagen, im Zimmer zerſtreut zu ſehen; als 
ich aber merkte, daß mein Tiſch wankte, und mein 
lieber Qulttar den alabafternen Springbrunnen im Ho» 
fe und das Waſſer aus der Muſchel an beyden Selten 
ausſchuͤtten ſah, ſchrie er mit vollem Halſe: Terre- 
moto! Wir lleſſen alles ſtehn und llegen, lieſſen die 
Fenſter und Thuͤren offen und liefen davon. So wie 
wir aber eine große ſteinerne Treppe hinabgehen woll⸗ 
ten, waren dle Stoͤſſe fo heftig, daß wir vielmehr 
hinabrurfchten, als giengen. Dleſes mochte etwan 
drey Minuten dauern. Nun befand ich mich auf einem 
großen Platz vor unſerm Hoſpitlo und geſtehe: daß 
ich bey dieſem allgemeinen Schrecken, wo das Schrey⸗ 
en und Heulen vom vielen tauſend Leuten, dle auf den 
Straßen llefen umd Gott um Barmherzlgkeit anflehes 
ten, bis zu den Wolken erſchallte, nicht nur reſolut, 
ſondern auch fürwigig war, dieſes Erdbeben abzuwar⸗ 
ten. Es ſetzte kaum zwey Minuten aus, ſo wleder⸗ 
holten ſich die Stöße, der Erdboden erhob ſich mit eis 
nem Getoͤſe, als ob viele Kutſchen gefahren kaͤmen, 
theils gieng das Stoßen in die Höhe, thells wich der 
Boden unter den Fuͤßen, fo, als ob er augenblicklich 
fpalten wollte. Mit ausgeſtreckten Händen und Füßen 
bald hinter ſich, bald vorwaͤrts, bald auf die Seite 
wankend, erhielt ich das Gleichgewicht, fo gut ich fonns 
te, denn das Schuͤtteln, Ruͤtteln und Zittern der Erde 
ließ 
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ließe mich weder ruͤckwaͤrts noch vorwaͤrts gehen, ohne 
Gefahr zu fallen. Ich hatte mich mitten auf den Platz 
poſtirt, und auf vier Selten genaue Divlſirlinle genom⸗ 
men, wo ich bey mir calculirte: daß wenn auf allen 
Selten dle Gebäude einftürzten, fo koͤnnen ſie dich nicht 
treffen; ich blieb demnach in der Mitte ſtehen und ſahe 
dem Grauſen zu. Alle, auch vlerſtockhohe Gebaͤude und 
Pallaͤſte vornehmer Herren ſchienen mir von Pappe 
oder Leinwand zu ſeyn, welche von unten bis oben hin» 
aus ſich ſchnell, bald hinter bald vor ſich gleichfoͤrmig 
hin und her wiegten. Doch keines von guten Gebäus 
de ſtuͤrzte: nur einige alte baufaͤllige Häufer in der 
Stadt fielen zu Boden. Ich ſah mit ſtarren Augen 
zu, erblickte aber nichts als hie und da ein Stuͤck von 
den mit Mörtel beworfenen Waͤnden, etliche Ziegel, 
oder von platten Daͤchern Canaͤle, wie auch ganze 
oder halbe Schornſtelne herabfallen, und dieſes waͤhr⸗ 
te wiederum 5 Minuten. Der Himmel ward kudeſſen 
ganz truͤbe, neblicht und auf einmal ganz uͤberzogen, 
ohne Zwelfel der unterirrdiſchen ausgebrochenen Duͤn⸗ 
fie wegen; jedoch erheiterte er ſich gar bald, 


Als wir bemerkten, daß die Bebungen nachge⸗ 
laſſen und nicht wieder kamen, glengen wir, wiewol 
mit Furcht in unſer etſchuͤttertes Haus, und in unſere 
Zimmer. Viele hatten ſich vor Schrecken weit von 
der Stadt entfernt. Drey Flügel unſers Hoſpitli 
blleben gaͤnzlich unbeſchaͤdigt. In melnem Zimmer 
fand ich, daß ſich nur etliche Backſteine, womit der 
Fußboden belegt war, ausgebrochen hatten. Eine 
kleine Wanduhr war ſtehen geblieben, und ihr Perpen⸗ 
dickel durch die Stöße im laufe gehindert worden, 

Der 
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Der qte Flügel unſers Hoſoltli ſpaltete ſich auf beyden 
Selten an den Ecken von oben bis unten, ſo, daß 
man einen Arm durch die Ritzen aller Mauern durch 
alle Zimmer hladurch ſtecken konnte. Der ganze Bau 
war vlele Zoll weit von dem Senkbley abgewichen 
und auswärts genelgt, doch blieb er aufrecht ſtehen. 
Kurz vor 10 Uhr war das Beben zu Ende, es dauerte 
aber in allem 10 Minuten, ſo erſchrecklich, daß unſere 
americaniſche Patres Procuratores von Merico, von 
Quito und von Paraguay, die ſich bey uns befanden, 
und an faſt wöchentliche oder monatliche Erbeben In Ans 
dien ſchon gewoͤhnt waren, dergleichen ihr Leben lang 
nicht erfahren zu haben, einmuͤthig aus ſagten. 


Um dieſen Schrecken in etwas zu erleichtern, 
gab uns der Obere Erlaubniß, elne Zeit lang vor 
dem Mittagseſſen fpagieren zu gehen. Der Himmel 
war wieder hell, und ſechs von uns gingen an dem 
nahen Meerufer ſpatzleren. Es war eln Gluͤck, daß 
wir uns erinnerten, es ſey bald Zelt nach Haufe zu 
kehren, zum Mittagseſſen. Dieß geſchah, und wir 
merkten gar nichts beſonders an dem ftillen Meere: 
nur konnten wir nicht einſehen, was das bey ebener 
Fluth ohne Bewegung der Wellen, das Kochen und 
Brummen unter dem Waſſer bedeuten möchte. Wären 
wir aber eine halbe Vlertelſtunde länger an dem fans 
digen Meerufer geblieben, ſo waͤren wir alle ſechs 
von den ſich in einem Augenblicke erhebenden, von 
den Ocean andringenden und 2 Stunden welt Ins 
flache land, Gärten und Weinberge uͤberſchwemmenden 
Wellen vom Ufer abgeführt und fortgerlſſen worden. 
Wir waren kaum zu Haufe, kurz vor 11 Uhr flieg 

auf 
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auf einmal das Waſſer des Oceans weit über dle 
Stadtmauern von Cadiz. Wir ſaben die aus der 
Bay von Cadlz abgeriffene kleinere Fahrzeuge und 
Barken in die uͤberſchwemmten Gärten und Wein 
berge mit Sturm getrieben, und einige mit erlichen 
darauf befindlichen Perſonen verſinken. Wir ſahen 
auch große Schiffe im Hafen aneinander ſtoßen, ſich 
zerſchmettern, zu Boden ſinken, und igre traurigen 
Ueber bleibſel umtzerſchwimmen. 


In Puerto de Santa Maria iſt eine einzige Per 
ſon verungluͤckt; in etlichen nahe am Fluß gelegenen 
Haͤuſern, und in einer kleinen Citadelle unten am 
Meerufer, wurden einige, ohne enifllehen zu konnen, 
vom Schwall des Meeres uͤberraſcht, und mußten auf 
Tiſchen oder Baͤnken im Waſſer bis an die Kule ſte— 
hend und den Ablauf deſſelben abwarten. Eine zlemlich 
betagte alte Frau wollte ihren 30 Jahre bettlaͤgerigen 
krummen und lahmen Sohn reiten: ſie nahm ihn aus 
dem Bette auf den Ruͤcken, konnte wegen der kaſt nicht 
laufen, und wurde von den Wellen erreicht. Um nicht 
zu Grunde zu gehen, entledigte ſie ſich der Buͤrde und 
wadete durch; den elenden Krüppel aber trugen die 
Wellen langſam fort und lieſſen ihn im Trocknen um 
beſchaͤdigt liegen. 


In Cadiz war aber der Verluſt an Haabſchaften 
und Menſchen bedeutend groß. Es belief ſich ſolcher 
auf etliche ooo Perſonen, welche, als ſie ſich ret— 
ten wollten, ihren Tod fanden. Cadiz iſt mit den 
ſtaͤrkſten und dickſten Stadtmauern, die auf Felſen 
ruhen, verſehen, und es find vor derſelben im Meere 
vlele ungeheure Stelne, Klippen und Felſen als Vor⸗ 

mauern, 
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mauern, an welchen das tobende Meer feine Wut ab, 
ſtoͤßt, und in einen Schaum zuruͤckprallen muß: aber 
diesmal erhob ſich das Meer dermaßen, daß es von 
welten ſchien, als ob es Cadiz vollig bedeckt und vers 
ſenkt hätte. Es ſtieg über die Mauern, ja es machte 
in kurzem beſonders bey den Capuzinern mlt Umſturz 
der ungeheuren Mauer elne ſo große Oeffnung, daß 
viele Straßen unter Waſſer ſtanden. Es reichte bis 
an die herrliche vom feinſten Marmor halb aufgeführte 
Capelle der Domkirche; welche In dem Erdbeben auch 
nicht das geringſte gelltten. Dieſer andringenden 
Fluch und Ueberſchwemmung zu entweichen, llefen 
viele Tauſende aus der Stadt auf diefe Landſelte, wo 
alles eben, purſandig, und kein Berg oder Anhöhe 
anzutreffen iſt. Alle und jede, die dahinaus liefen, 
um ſich zu retten, wurden auf beyden Selten von 
dem Meer ergriffen, fo daß keine einzige lebens 
dige Perſon davon kam. Einen Kaufmannsbe— 
dlenten fand man todt, der einem Baum umarmet 
hlelt. Die reichſten Kaufleute, die in Kurfchen das 
von geellet waren, wurden ebenfalls von den Wellen 
fortgeriſſen. & 


Der Herr Gubernator von Cadiz, der zuvor 
als Geſandter am Wiener und andern Höfen geſtag⸗ 
den, ſah das Elend dleſer flüchtigen Leute zuvor: er 
lief halbbekleidet mit einem Camlſol in der Hand, auf 
den Straßen, und bat dle leute, in der Stadt zu 
bleiben: gab auch die ſchaͤrſſten Befehle, alle Thore 
zu ſchließen, und nlemand hinaus zu laſſen, wor⸗ 
über er und die Wache von dem furchtſamen Volke 
die groͤbſten Scheltworte, ja auch einen Steinhagrt 

ausſte⸗ 


26 P. Joſeph Och's Reiſe 

1756. 

ausſtehen mußte. Alle aber bereueten ihre Wuth, 
und lobten die vorfichtigen Anſtalten des Gouverndrs 
den andern Tag, denn fie hatten ihm ihr Leben zu ver⸗ 
danken, well alle Hinausgefluͤchtete elendig ertranken. 


Dieſes Erdbeben hatte ſich von Portugall, durch 
ganz Spanien, Frankreich und Itallen erſtreckt; es 
wurde auch an vielen Orten unſers Deutſchlands, jer 
doch ohne Schaden verſpuͤrt. Bemerkenswuͤrdig iſts, 
daß weder in der kaum 20 Meilen davon liegenden 
Feſtung Gibraltar noch zu Mallaga dieſen Tag nicht 
dle geringſte Erſchuͤtterung verſpuͤhrt wurde; jedoch 
14 Tage nachher erlitten beyde Orte gewaltige Stöße. 
Zur nemllchen Zelt wurde auf der andern Selte Ceu— 
ta und das ganze Relch Marocco, mit Verluſt vieler 
100 Perſonen, worunter viele Juden waren, von el⸗ 
nem ſchreckenden Erdbeben verheeret. Im übrigen 
Spanien war der Schade leldentlich. In Sevilla 
wurden die Gebaͤude und Haͤuſer dermaßen zerruͤttet, 
baß fie zwar ſtehen blieben, jedoch bey nur geringer 
Bewegung ſaͤmmtlich zitterten. Es ward daher Befehl 
ertheilt, daß niemand in den Gaſſen mlt Kutſchen fah⸗ 
ren durfte. Auch den Relſenden war der Durchzug 
in Kutſchen oder Wagen durch die Stadt verboten. 
Doch ſetzte ſich Innerhalb 8 Tagen alles wieder feſt: bis 
auf das Bild mit der Wetterfahne (St. Girolda) an 
dem beruͤhmten Domthurm, dieß neigte ſich dergeſtallt, 
daß es reparirt werden mußte. 

Das Auslaufen des Meeres geſchah kurz vor 
11 Uhr, grade elne Stunde nach dem Erdbeben, und 
wurde 100 Stunden weit auf dem Ocean von den 
Seefahrenden bemerkt. 

Wir 
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Wir drangen aufs neue bey unſerm P. Procura— 

tor darauf, unſre Reife zu beſchleunigen. Der Accord 
für 42 Jeſuiten-Mißlonarien und 2 Aufwaͤrter wurde 
mit dem Schliffscapitaͤn beſchloſſen. Er verſprach hoch 
und theuer noch im November abzuſegeln, ſo bald er 
nur feine ganze ladung haben würde. Dleſe beſtand 
in etwa 20,000 irrdenen Gmaͤßlg herzfoͤrmigen Kruͤ⸗ 
gen Baumbl, In einigen 1000 Weinfaͤßchen, nebſt 
Brandweln, Roſinen, Mandeln und dergleichen 
Waaren. Der Werth von der ganzen Ladung, nach 
Auſſage des Capltains, mochte ſich auf etwa 20,000 
Plauer belaufen. Aber für die Erlaubnig, dieſe 
Waaren nach Indlen zu führen und verkaufen zu koͤn— 
nen, mußte er 25000 Peſos oder Piofter erlegen, 
folglich koſtet die Waare dort anderrhaibmal fo viel, 
und anftatt 20.000 haben wir ſchon 55000 Plaſter. 
Wenn man nun die Reiſekoſten für Provlant, Schiffs 
ausruͤſtung, ſtarke Salarla und guten Tiſch der vor⸗ 
nehmeren Bedienten des Schiffs, wle auch dle Koſt 
von etwa Ko Matroſen, nebſt go Piaſter für jeden 
als Sold dazu rechnet, ſo ſieht man klar, daß eine 
Sache in Indien in dem hoͤchſten Werthe verkauft 
wird, weil nebſt Mühe und Lebensgefahr, auch ein 
Gewinn von den Kaufleuten will erbeutet werden. Man 
ſieht Sachen verkaufen, zu 30, 60, loo pro Cent; 
zum Exempel ein 2 Kreuzer werthes Meſſer mit Höls 
zernen Hefte, wird in Amerika anfaͤnglich in den 
Staͤdten zwar nur um 15 Kreuzer, 300 Stunden 
weit ins fand aber um einen Gulden, in unſern ent⸗ 
fernten Miffionen endlich um einen Plaſter: (faſt 
zwey Loth ſilber) verkauft und bezahlt. Wir konnten 
vom koͤſtllchen fpanifchen Wein, Flaſchen von 3 Maaß 
um 
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um 24 Kreuzer in Spanien haben; wovon dem ſchlech⸗ 
teſten und wohlfellſten, der nach Jadien abgefuͤhrt 
wird, ein Schoppen nicht unter 3 Sllberrealen (45 
Kreuzer) verkauft wird, (andere Waaren nicht zu 
gedenken,) woraus dann erhellet, wie nuͤtzllch und 
einträglich für Spanlen das Commercium in Indlen 
ſey, was für erflaunliche Summen Geldes von da 
gezogen werden, und warum die Spanier andere Na⸗ 
tionen von dem Handel dahin elferſuͤchtig ausſchlleſ⸗ 
fen wollen; jedoch nicht fo wachſam ſeyn koͤnnen, 
daß nicht von Engländern, Hollaͤndern und Franzoſen 
jährlich mehrere Milltonen, durch geſchickt beygebrach⸗ 
le Couterband- Waaren von Indlen bezogen werden. 


Die Namen, ſowol der Ausländer, als Spas 
vier, uad ihrer Geburtsſtadt, wurden in einer lan 
gen liſte zu Madrid vom Hofe genehmigt, und 
an den Gubernator und Indianiſchen Geſchaͤftstraͤger 
nuch Cadlz uͤberſchlckt. Der Tag wurde benannt, uns 
in Cadiz vor die Herren Reviſoren zu ſtellen. Wir 
ſchifften in Barken dahin. Mit guͤnſtigem Winde kann 
man in einer oder anderthalb Stunden zu Cadiz an⸗ 
langen; mit widrigem Winde aber wohl 6 oder 8 Stun⸗ 
den zubringen. Wir kamen ganz fruͤhzeitig an, und 
ſtellten uns Mann für Mann vor die Commiſſion. 
Es waren mehrere Herren an einem Tiſche. Dieſe 
betrachteten einen jeden vom Kopf bis zu den Füfr 
ſen; jeder mußte ſeinen Namen und Vaterland aus— 
ſagen: auch den Stand, ob er Prieſter oder noch kaye 
ſiy, wie weit er im Studlren gekommen, u. ſ. w. 
welches alles von dem Secretair zu Papier gebracht 
wurde. Hlerauf wurden wir noch elnmal eine Zelt 

lang 
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lang von allen ſtarr angeklotzt, um die !ineamenie 
und Statur eines jeglichen wohl zu beſchreiben, da; 
mit ja nicht eine andere falſche Perſon dafuͤr moͤchte 
eingefchiffe werden, und ſich in Indlen einſchleichen. 
Ich konnte mich kaum des Lachens enthalten, wie dieſe 
Herren uns fo gravltaͤtiſch anſahen, und dle ganze 
Difiognomie dem Schreiber in die Feder dictirten: 
zum Exempel mittelmaͤßiger oder großer Statur, groß 
oder klelnen Kopf, mit ſchwarzen oder braunen Haa— 
ren, blauen oder ſchwarzen Augen, eingedruͤckten oder 
gebogenen Naſen, kleinem oder großem Munde, ſplitzi⸗ 
gem oder ſtumpfen Kinn, glatten oder blatternarbig⸗ 
ten Angeſichts, kurz oder langen Halſe u. d. m. Al⸗ 
les dieſes und noch mehreres, nebſt dem Alter, wurs 
den in eine tifte gebracht. Dieſe kſten werden ent 
weder ſchon voraus unter koͤniglichem Inſiegel nach 
Indien abgefchleft , oder mußten von dem Capltain 
des Schiffs an dortige Obrigfeiten abgeliefert werden, 
um zu ſehen, ob alles genau zutreffe. Kein Metz⸗ 
ger beguckt ein Kalb fo, als wie wir von diefen Her⸗ 
ren beſehen und beſchauet wurden. 


Wir waren ganz froͤhlich, well wir verhofften, 
nunmehr bald abſegeln zu koͤnnen. Wurden im 
Collegio als Gaͤſte wohl bewirthet, ſahen uns etwas in 
Cadiz um, und dachten an nichts Boͤſes. Als wir 
aber Abends 42 Jeſuiten an der Zahl, auch von et⸗ 
lichen aus dem Collegio begleitet, mit Hut und Stock 
auf das Meerthor zugingen, uns wieder nach Puerto 
de Santa Maria zu begeben, entſtand auf einmal un⸗ 
ter dem Poͤbel ein großer kaͤrmen und Geſchrey. Sie 
wollten, man ſollte uns Jeſulten durchaus nicht zur 

Stadt 


28 P. Joſeph Och's Reiſe 

1755. 

Stadt hinaus laſſen; es ſey unblllig, daß wir dle 
Stadt verlaſſen, und fie im Elend ſtecken laſſen woll- 
ten. Wir wurden wirklich am Thore von dem Offi⸗ 
eier und der Wache arretirt, und mußten Halt mas 
chen, bis unſer vorhabender Abzug dem Commandan⸗ 
ten würde benachrichtigt werden. Wir hlelten beym 
Wachthauſe Stand, von vielen 100 Menſchen ums 
tingt, die ſich ganz unzufrieden bezeigten. Wir konn⸗ 
ten nicht errathen, was doch die Sache auf ſich hatte. 
Der ganze Poſſen aber beſtund darlnn: daß wir fehr 
fruͤh nach Cadiz kamen, und ohne weitere Nachfrage, 
dem gemeinen Compliment beym Herrn Offieier, 
friedlich eingelaſſen, und von wenig Menſchen geſehen 
wurden. Indeſſen ging in der Stadt nach dem Erd⸗ 
beben, ein von etlichen alten Welbern und Betſchwe⸗ 
ſtern erdichtete Prophezeihung herum: daß nemlich am 
letzten November, auf den Andreastag, ein weit 
ſchrecklicheres Erdbeben entſtehen, und dle ganze 
Stadt Cadiz verſenken würde. Die lelchtglaͤublgen, 
an Altewelbermaͤhrchen gewohnten gemeinen keute, 
da ſie ſo vlele Jeſulten auf einmal abzlehen ſahen, ver⸗ 
meynten, wir waͤren die Patres aus dem Collegio, 
und wir wollten uns vor der Gefahr ſicher ſtellen und 
aus dem Staube machen, und ſie in der bevorſtehen⸗ 
den Noth im Stiche laſſen. Das Schlimmſte war, 
daß die Wache abgewechſelt und ein andrer Offizier 
auf der Wache war, ſtatt deſſen, der uns in 
Cadiz ankommen ſahe; daher mußten wir fo lang ftill 
halten, bis der Offieler und das umherſtehende Volk 
beſſer belehrt wurde; daß wir nehmlich nicht vom Col⸗ 
leglo fluͤchtig abgingen, daß dleſe Patres immerdar bey 


ihnen bleiben wuͤrden, daß wir Fremde und Auslaͤn⸗ 
der 


nach Puerto de Santa Maria. 31 


1758. 
der ſeyen, und daß dieſe Prophezelhung eln einfaͤltiges 
Geſchwaͤtz ſey. Auf einmal änderte ſich die Beſtuͤrzung 
der Leute in eln großes Oelaͤchter. Sie frohlockten, 
wünſchten uns tauſend Gluͤck auf dle Reiſe und lieſſen 
uns abziehen. Der Spaß aber hatte faſt ſo lange 
gedauert, daß wir beynahe die ſchoͤnſte Gelegenheit, 
mic dem Anlaufe des Meers auf Puerto de Santa 
Maria zu kommen, verſaͤumet hätten, 


Auf einmal wurde unſere Hoffnung abzureiſen, wie⸗ 
der vereitelt. Der Schiffpatron erkrankte und ſtarb in 
wenig Tagen. Sein Sohn, ein ſchon geſetzter Mann, 
wollte die dadung nicht übernehmen, well er ſich wegen 
ſchwaͤchlicher Seſundheit nicht mit Sorgen quälen wollte. 
Es ſtund alſo wieder fo lange an, bis der Schiffes 
zahlmelſter, Maeſtro de Plata genannt, (deſſen Amt 
iſt die kadung einzunehmen, wohl zu verwahren, und 
bey Anlandung alles richtig auszuliefern) ſich antrug, 
und zum VPice⸗Schiffspatron ernannt wurde. Er 
war ein armer Kerl aus dem Staub des elenden Gas, 
lieler landes, der auf einmal reich werden wollte. Er 
wollte den ſchon mit dem verſtorbenen Capltaln ges 
ſchloſſenen Contract umſtoßen, wurde aber von Obrlg⸗ 
keitswegen denſelben zu halten, gezwungen. Der 
Contract lautete für Transport unſrer Perſonen und 
Bagage 42 an der Zahl, nebſt ehrlicher Koſt auf Kauf⸗ 
mannsart bis Amerika jeglichem 280 Piaſters, oder 
Conventionsthaler zu zahlen; er aber wollte unter 
300 nicht daran, ja er ließ ſich verlauten, daß er ſo⸗ 
bald nicht abſegeln würde, um Indeffen mit uͤberhaͤuf⸗ 
ter ladung ſelner Gewinnſucht Genuͤge zu lelſten. 
Wir hlelten aber beym Gouverneur von Cadiz und 
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bey der Admiralltaͤt an, ihm diefe undilllge Verzöͤge⸗ 
tung zu verbieten. Es wurde ihm wirklich unter 


ſchwerer Strafe auferlegt, ſich reifefertig zu machen, 
und noch vor Weihnachten, als dem letzten Termin, 
den Anker zu lichten, mit Bedrohung, ihm die Schiff: 
ſelle abzuhauen, und das Schiff mit Gewalt fortzutrei⸗ 
ben. Er kehrte ſich aber wenig daran, und wir fahen 
nicht dle geringſten Anſtalten weder im benoͤthigten Wafe 
ſerfuͤllen, noch im Proviant und Vorrath anſchaffen. 
Wir verzweifelten ſchon, ob noch im Jahr 1755 etwas 
aus unſerer Relſe wuͤrde, aber die Herren von der 
Admiralitaͤt gaben uns gewlſſe Verſicherung. 


Wir ſchickten uns alſo naͤher zur Reiſe an, 
beurlaubten uns bey mehreren Cavallieren und Her— 
ren Spanler ſowol, als Flammlaͤnder, welche ſich 
als die beſten Freunde gegen uns Ausländer alle Zeit 
bezeigten und uns viel Ehre angethan haben. 


Nun ging das Jahr allgemach zu Ende, und 
weil der Schlffscapitain uns nichts andeuten ließ, ent⸗ 
ſchloſſen wir uns, auf Geheiß der Admiralitaͤt, den, 
ſelben mit Gewalt zum Abfahren zu zwingen. Unſere 
Klſten mit Bücher und andere benörhigten Sachen 
waren ſchon vorher an Bord gebracht worden. Wir 
aber insgeſammt ließen uns, nebſt unſere Betten 
Tags vor Welnachten früh an das Schiff bringen. 
Es befanden ſich kaum 5 Bothsknechte mit dem neuen 
Capltain darauf. Dieſer, ganz erſtaunt über unſre 
unverhoffte Ankunft, ſchalt und ſchmaͤhete, und 
wollte uns durchaus nicht annehmen. Wir aber von 
der Admiralität unterſtuͤtzt, kletterten alle das Schiff 


hinauf und nahmen Beſitz, mit Bedeutung, daß 
er 
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er bey großer angedroheter Strafe binnen 24 Sum 
den aus dem Hafen mit uns fahren muͤſſe; legten ihm 
auch das Deeret der Obrigkeit vor. Der Mann wurde 
ganz raſend, ließ uns allein, und ſtleg ans fand zu 
Cadiz, um dle Sache zu hintertreiben, wurde aber 
abgewieſen, und mußte In aller Eil ſich zur Abfahrt 
ſchlcken, er hoffte, wir würden ſelbſt vom Schiffe wies 
der abziehen, daher wollte er uns mit Hunger vertrei⸗ 
ben. Er gab uns keinen Biſſen zu eſſen, und wir 
hatten eine feine Vigil gehalten bis auf den Abend, 
da wir aus der Stadt etwas nur in Waſſer gekoch⸗ 
ten Stockfiſch und Brod für unſern langen Tag er 
hielten. Es war nicht die geringſte Anſtalt auf dem 
Schlffe, alles in groͤßter Unordnung. Waaren, Kuͤ— 
ſten und Ballen lagen untereinander auf dem Verdeck, 
kein Thau war feſt geſpannt, kein Seegel an die 
Stange gebunden u. ſ. w. Mic den 4 Mann, die 
das Schiff bewahrten, war nichts auszurichten, die 
Equipage (Tripulacion) war am fande, und dachte 
niemand von ihnen an die Abfahrt; jedoch weil es 
ſeyn mußte, ließ der Capitaln dle Flaggen ausſtecken, 
und citiece mit einem Kanonenſchuß feine Matroſen 
zu Bord. Dieſe kamen nach und nach, und wurden 
zur ſtrengſten Arbeit in aller Eile angehalten, wels 
ches ohne vieles Fluchen, Schelten und manche Stock⸗ 
ſchlaͤge nicht abging. Es dauerte das Getuͤmmel und 
Arbeiten von 9 Uhr den ganzen Tag und Nacht hins 
durch, bis früh Morgens auf den Chriſttag. Mer 
nigſtens 3 Tage haͤtte man ſonſt gebraucht, die Arbelt 
zu verrichten; aber die Furcht des Capltains, wegen 
der angedroheten großen Geldſtrafe, der Zorn der 
Matroſen, die ſchnell unbereltet abziehen follien, und 
C mit 
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mit hungrigem Magen bey Falter Küche zur ſtrengſten 
Arbelt angehalten wurden, verrichteten alles in fo kur⸗ 
zer Zelt, obwohl nicht auf ſolche Art, wie es Hätte 
ſeyn ſollen. Die ladung ward uͤber Bauſch nur hinein 
geworfen, fie hinderte dem Gleichgewicht, folglich hing 
das Schiff. Nun war es gerade ein volles Jahr, 
das wir mit Ungeduld in Spanien hingebracht halten. 
Denn im Jahr 1754 am Chriſtabende traten wir zu 
Puerto de Santa Maria ans fand, und an eben dieſem 
Tage ſchifften wir uns wieder ein. Unſer P. Brevir 
ermunterte uns zur bevorſtehenden Neife auf, da wir 
gleich im erſten Invldatorio beteten: Cras et ibitis 
et videbitis gloriam Domini! 


Gleich bey anbrechendem Chriſttage wurde durch 
einen Kanonenſchuß von unſerm Schiffe das zweyte 
Zeichen zum Aufbruche gegeben. Durch dieſen Schuß 
wurden alle zuvor bedungene Paſſagier ermahnt, ſich 
relſefertig zu machen, und ſogleich ſich am Bord ein⸗ 
zufinden. Die mehreften ſchllefen noch ruhig in Ca, 
diz, konnten es ſich unmöglich einbilden, ja ließen ſichs 
kaum träumen, daß die Relſe noch auf den Chrlſttag 
vor ſich gehen ſollte. Es wurde aber wirklich Ernſt 
daraus. Der Schiffskaplan fand ſich bey Zeiten eln, 
um den Schiffsvolke auf dem Verdeck Meſſe zu leſen, 
damit fie gleich darauf an die Arbeit gehen und den 
Anker lichten koͤnnten. Wir warteten unſeren Gottes- 
dlenſt in einem großen Zimmer ab, allwo wir alle 42 
in 3 Reihen, Bettſtellen über Bettſtellen, einquartirt 
waren, und vorn am Fenſter einen kleinen Altar zu 
unſerm täglichen Gebrauch eingerichtet hatten Hier 
laſen wir alle Meſſe, andere Tage aber täg'id) nur 
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zwey Prleſter umwechſelnd. Als der Anker halb Pi 
lichtet war, wurde das dritte Zeichen mit einem Stuͤck⸗ 
ſchuß gegeben, der Anker eingezogen, dle Segel ges 
ſpannt, und das Schiff mit dem Steuerruder bewegt. 
Das Schiff war wirklich ſchon im Gange, daher muß⸗ 
ten die noch am Lande ſich befindenden Paſſaglere uͤber 
Hals und Kopf eilen, die Gelegenheit nicht zu verfäus 
men. Nun ruderten dieſe Herren mit aller Macht 
in ihren Barken nebſt ihrem Gepaͤcke auf allen Seiten 
auf uns zu, und kletterten wle ſie konnten am Bord 
hinauf, dagegen ihr Gepaͤck mit Flaſchenzuͤgen hinein ⸗ 
gezogen wurde. Es waren drey Patres Auguſtiner, 
deren einer als Provinzlal, der andre als Prior in ihr 
vornehmſtes Kloſter zu Mexico, der dritte als Lector 
Primarius, abgeſchickt wurden. Ferner drey Patres 
| Agonizantes, oder Clerici regulares vom St. Camillo 
Belellis, welche ebenfalls in Mexico mit drey andern 
allda ſchon ſeßhaften ein neues Collegium und Kirche 
bauen ſollten: wie auch vier Fontgliche Offizlers, die 
in Indien elner als Gouverneur, die andern als Al- 
caldes Mayores die königlichen Renten beforgen ſollten. 

Dleſe Dienfte dauern 5 Jahre; dle mehreften ſchiffen 
ohne Heller in der Taſche nach Indien, kommen aber 
nach Verlauf 5 Jahren als ganz reiche keute von 40 
bis 50,000 Thaler zuruͤck. Sie ſprechen, fie hätten 
ſichs erworben, andre leute aber ſagen: fie habens ſich 
erſtohlen; je nachdem nemlich ein jeder von ihnen dle 
Praxin verſteht, greift er zu, und die armen Indianer 
werden jaͤmmerlich dabey gerupft. Ein ſolcher Alcade 
erſtreckt feinen Reglerungsſtaab zuweilen über 100 
Stunden weit Im Umkreiſe. Es find durchgehends 
unſtudicte teute, und des Rechts unerfahrne Soldaten; 
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fie ſchlichten und richten nach ihrem Duͤnkel, denn nur 
derjenige hat bey ihnen Recht, welcher wichtige ſilberne 
Proben beybtingt. 


Zu gleicher Zeit hatten wir ein luſtiges Schau⸗ 
ſpiel, da wir viele andere Barken eilends auf uns zu⸗ 
rudern ſahen. Das Schiff war hinten am Splegel 
und vorne am Schnabel auf beyden Selten rings 
umzingelt; es kletterten bey 50 ſchlechtgekleidete beute, 
und zerlumpte Burſche das Schiff hinauf, ſprangen 
am Bord, und verkrochen ſich in einem Winkel, wo 
fie konnten. Der Capltaln, der dieſe ungeladene 
Gaͤſte durchaus nicht annehmen wollte, lief bald auf 
diefe, bald auf die andere Seite mit einem ſtarken 
Pruͤgel, ſchlug dareln, was er konnte, um fie abzu— 
tteiben, die Kerls hielten Schläge aus auf dem Kopf, 
Achſel, Arme und Hände, ohne die erwiſchten Seile, oder 
Breter fahren zu laſſen. Etliche purzelten zwar ins 
Meer, ſchwammen doch gleich wieder herbey, und 
ſchwungen ſich anderwaͤrts ins Schiff, denn indem fie 
auf einer Seite mit Pruͤgeln abgewleſen wurden, ſtuͤrm⸗ 
te ein ganzer Haufen auf der andern Seite herein; 
ſolchen laͤrm, Tumult und Comddle habe ich mein Leb⸗ 
tage nicht geſehen, und vielleicht niemals mehr ge» 
lacht, als damals. Der Capitain und einer, der 
ihm half, waren bey weiten nicht im Stande, dleſes 
Geſindel abzuhalten. Die Matroſen regten ſich nicht, 
ſondern warfen vielmehr ihnen Stricke und Werkzeug 
zu. In einem Augenblick waren alle dleſe Kerls ver⸗ 
ſchwunden, und man ſah keinen einzigen mehr auf 
dem Verdeck. Sie wurden von den Boochsknechten, 
die ihnen Unterſchleif gaben, verſteckt, und verfrochen 
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ſich wie die Maͤuſe, in dem Schlffsraume. 1 
was dle Maͤuſe in einem Haufe find, das find dieſe 
Burſche auf dem Schiffe. Ein Capitaln muß dleß 
unnuͤtze Geſindel die ganze Relſe hindurch unterhalten, 
denn fie machen den Paſſagleren ein boͤſes Splel, indem 
ſie das Proviant und gute Waſſer verzehren helfen. 
Es wird ihnen zwar nichts zu eſſen noch zu trinken 
angewleſen, ſie erhalten ſich aber doch, zapfen ver⸗ 
borgener Welſe dle Waſſerfaͤſſer an, und faufen mic 
Strohhalmen oder Röhrchen, nach Belieben, da ans 
dre auf das Schiff Gehoͤrlge, mit einer geringen Portion 
vorgemeſſenen Waſſers fich begnügen und ſchmachten 
muͤſſen. Speiſe ſtecken ihnen dle Bootsknechte, als 
ihren alten Saufbruͤdern und Bekannten, von ihrem 
Eſſen und Zwieback genug zu. Dle erſtern Tage hal⸗ 
ten fie ſich alle verborgen, nachgehends kriecht einer 
nach dem andern hervor, und legt Hand an bey der 
Arbeit, um das uͤberbleibende Eſſen von den Boots⸗ 
knechten zu bekommen. 


Die Spanier nennen dleſes Geſindel Polizones 
Nebulones, oder Bettelzeug. Es iſt durch mehrere 
koͤnigliche Dekrete verboten, ſich ohne Genehmhaltung 
der Obrigkeit, ohne ſchriftlich erhaltene Erlaubniß, 
nicht nach Indien elnzuſchiffen. Der Captain iſt be 
fugt, ſie ins Meer zu werfen, in Ketten und Bande 
zu legen, und wo er immer anlandet, auch auf einer 
verlaſſenen Inſel, fie ans fand zu ſetzen, von da fie 
wleder in Spanien zuruͤckgefuͤhrt, und auf 10 Jahr 
zum Schanzen in der Veſtung Ceuta in Afrika vers 
dammt werden. Ohngeachtet dieſer daraufgeſetzten 


Strafe wagens doch viele hundert Faulenzer, die nicht 
in 
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in Spanien arbeiten, in Indien ihr Gluͤck zu finden. 
Spanien wird dadurch ganz entbloͤßt an leuten, fo, 
daß es gegen Frankrelch gerechnet, kaum den dritten 
Theil fo bevölkert iſt, folglich auch nicht genugſam 
angebauet wird, und oͤde bleibt. - Der Wind war 
uns ſehr guͤnſtig und fuͤhrte uns ſanft aus dem Hafen. 
Den erſten Jenner 1750. erblickten wir die Canarten⸗ 
inſeln, und am letzten warfen wir gluͤcklich Anker vor 
San Juan de Puerto Rico, vor dem mexicaniſchen 
Meerbuſen. 


Wir wurden mit großer Freude und Höflichkeit 
von den Spaniern ſowol als von den reichen Mohren, 
welche hier in Santo Domingo, in Cuba und Havana 
ſich haͤuslich nievergelaffen, aufgenommen. 


Puerto Rico, Stadt und Inſel hat dieſen Dar 
men nicht in der That, denn es ſind keine großen 
Relchthümer daſelbſt zu finden. Dieſe Inſel har über 
30 Stunden im Bezirk. Sie gleicht einem indliſchen 
Pax adieſe; bleibt das ganze Jahr immer grün, und 
bringt viele und herrliche Indianifche Fruͤchte hervor, 
welche uns alle als etwas neues, wegen ihres verſchle⸗ 
denen aromatifchen Geſchmacks, großen Suͤſſigkeit und 
unterſchiedenen Geſtalten in Verwunderung ſetzten. Al⸗ 
les iſt wohlfell, das Weltzenbrod ausgenommen, deſſen 
gar wenig gefäct wird: auch fine die Elnwohner ihres 
aus der Juccawurzel gemachten Brods, Caflave ge⸗ 
nannt, ſchon gewohnt Das Klima im ıgten Grad 
der Polhoͤhe iſt fehr hitzig, es gehen daher alle Ein- 
wohner, reiche und arme im Hemde, und in langen, 
weiten, roth oder blau geſtrelften leinen oder baum⸗ 
wollnen Hoſen, die bis auf die Schuh hinabrelchen, 

mit 


nach Vera Cruz. 39 

1756. 
mit einem leichten Huth von Filz oder Palmen. Sie 
bedecken ſich mit einem ganz duͤnnzeugnen Mantel. 
Es wuͤrde faſt unmoͤglich ſeyn allda zu wohnen, wenn 
nicht der Schoͤpfer der Natur dieſe Hitze durch Fühle 
Nachtwinde maͤßigte, welche die luft reinigen und ers 
friſchen. Denn, der Nachts aus dem Meere duͤn⸗ 
ſtend aufſteigende Nebel wird alle Tage ln einen Regen 
verwandelt, und ergießt ſich ganz ſanft etwan eine 
Stunde lang gegen 8 Uhr Morgens uͤber das ganze 
land, macht es überaus fruchtbar, bringet gemaͤßigte 
Luft, und geſtattet den Menſchen ihr Gewerb abzu— 
warten. Von 10 Uhr aber bis Abends 3 Uhr laſſen 
ſich wenig leute auf den Straßen ſehen; denn dle 
Sonne iſt gar zu heftig. Nach dleſer Zeit aber kann 
man wleder leldlich ſeine Geſchaͤfte oder einen Spatzier⸗ 
gang machen. Unterweges erblickten wir ganze Stri⸗ 
che von ſchwimmenden Kraͤutern (Sargaflo ),*) welche 
feſtes fand andeuten, 


Im Vorbeyfahren der Inſel Santo Domingo, 
welche wir in der Nähe hatten, ſahen wir mit freyem 
Au⸗ 


5) Meerneſſeln. Ein ſogenanntes Seegras und Voͤgel find 
nicht allemal Beweiſe von der Nachbarſchaft eines Lan⸗ 
des. La Peruſe ſah beydes bis zu feiner Ankunft auf der 
patagoniſchen Kuͤſte, (ſ. deſſen Entdeckungsreiſe in den 
Jahren 1785 — 1788. Leipz. 1799. gr. 8v. Band 1. S. 49.) 
Das ſicherſte Kennzeichen in den Meeren der nordoͤſtlj⸗ 
chen Kuͤſte von America iſt eine Art ſchwarzer Taucher, 
mit rothem Schnabel und dergl. Fuͤßen, die nur durch 
Bebrings Seereiſe bekannt ſind. Buffon giebt ihnen 
den Namen Makrelen aus Kamſchatka. Sie entfernen 
ſich niemals über 5 bis 6 Meilen vom Lande. Fa Pes 
rouſe, S. 176. N 
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Auge den den Franzoſen angehörigen Theil dieſer Inſel, 
einem Paradieſe gleich ſehr wohl angelegt und ange: 
bauet; wogegen der ſpaniſche Antheil wegen der ihnen 
angebornen Gemaͤchllchkeit und Traͤgheit mehr ode und 
wild ausſahe. In dieſer Gegend, wie auch zuvor bey 
den cangriſchen Inſeln, bemerkten wir eine aufferors 
dentliche Abweichung der Magnetnadel: dleſe ward 
hier dermaßen verwürt, daß unfre Steuetmaͤnner nicht 
wußten, wie ſie dran waren. Dieſe Nadel lief zuwel⸗ 
len wie unfinnig Immer im Rreie herum, und da die 
Steuerleute ihr folgten, taumelte das Schiff immer 
im Kreiſe herum,) welches etwa eine halbe Stunde 
dauerte, nach welcher die Nadel ſich wlederum ſtracks 
nach ihrem Pol richtete, | 


Wegen dleſer Abweichung der Magnetnadel hat⸗ 
ten wir uns zlemſich weit vom Sande der Inſel Santo 
Domingo und deren benachbarten Znfel Cuba entfernt. 
Zwiſchen Jamaica und Cuba wollten wir durch, und 
noch an Havana vorbeyſtreichen, aber der Steuer⸗ 
mann hatte ſich in feiner Rechnung betrogen, und wir 
bekamen weder Jamaica zu Geſicht, noch konnten wir 
Cuba de Santo Antonio erreichen. Wir waren nem⸗ 
lich ſchon vorbey, und hatten es hinter uns gelaſſen, 
welches der Pllot durchaus nicht glauben wollte. Er 
richtete das Schiff grade gegen Norden, um Land zu 
finden, wurde aber von andern ausgelacht, well wir 
aus der Polhöͤhe, welche täglich zur Mittags zeit mit 
einem englifihen Detanten beobachtet wird, bemerkt 
hatten, daß wir in Canada oder Florida landen wuͤr— 

den 


*) Eine Urſach, daß in dieſer Gegend unter dem Waſſer ein 
Magnetfelſen flebt. 
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den. Es geſchah eine Wette zwiſchen dem Plloten und 
dem Contra mæſtre, oder Obern über die Bootsknechte, 
zu welchem Amte durchgebends der Groͤbſte kommt, 
der tuͤchtig ſchreyen und fluchen, auch auf die Boots, 
knechte mit einem Knuͤppel oder gepichten Sell tapfer 
dreinſchlagen kann. Der Pilot wollte Havana finden, 
der andre behauptete, daß wir allda lange vorbey, und 
entweder wirklich ſchon in der Sonda de Cambeche 
wären, oder noch denſelben Tag dahin kommen wuͤr⸗ 
den. Die Wette war um ein Dutzend Canarlenvoͤ⸗ 
gel, deren der Pllot etliche Hundert mic fi) führte, 


jeden um 6 auch mehr Piaſter in Indien zu verhandeln. 


Der Wlad war nicht zu ſtark, man flellte das Schlff 
(a capa) und warf den Senkel, um Gtund zu fin: 
den. Ste wollten dem Bley viele Klaftern zugeben, 
merkten aber bald, daß er bereits den Grund beruͤhrt, 
und nur 20 Klaftern Waſſertlefe fanden, folglich 
uns weit von Havana und wirklich in der Sonda de 
Campeche befanden. Es iſt dieſes eine Gegend, all⸗ 
wo ein b-ftändiges Wunder der Natur if. Zwiſchen 
Campeche und Havana ſoll nach Bericht aller Erfahr⸗ 
nen, das Ufer beyderſelts abhängig, wie ein planum 
inclinatum immerfortlaufen; daher iſt für Seefatzrende 
die gewiſſe Marke: ſo viele Klaftern an der Schnur 
des Senkels, welcher mit rothen kaͤppchen daran klaf⸗ 
terweiſe abgetheilt it, wahrgenommen werden, fo viele 
Stunden iſt man vom feſten Lande entfernt. Well 
nun das Meer allhier nicht allzutlef, auch mic flachen 
Felſen gleichſam gepflaſtert iſt, fo iſt es unbeſchreiblich, 
was elne Menge großer Fiſche ſich allda verſammelt. 
Die Bootsknechte beiheuerten: daß in dieſer Gegend 
fünf Theile Waſſer und ein Theil Fiſche wären. Wir 

alle 
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alle machten die Probe, und ſahen es mit Augen, wle 
alles um unſer Schiff dick voll Fiſche wimmelte, denn 
fo viel wir Angeln, auch bloß mit elnem rothen tipp» 
chen ſtatt des Koͤders hinauswarfen, fo viele Fiſche 
biſſen auch augenbllcklich darein, verſchluckten den Ha⸗ 
ken und wurden herausgezogen. 


Auf dleſer ganzen Relſe hatten wir keln ie 
Ungewitter. Wind und Wetter war nach Wunſche, 
wir alle waren geſund, und fo ruderten wir mlt ſchoͤner 
Muſik von 12 Jeſutten, dle auf verſchledenen Inſtru⸗ 
menten gleichſtark waren, in die große Bay von Me⸗ 
xico ein. 

Am folgenden Tage den 18ten Maͤrz waren 
wir Morgens fo nahe am Lande, daß wir dle Stadt 
Vera Cruz mit bloßen Augen ſehen konnten. Bls 
Mittag wenigſtens dauerte es, um in die Bay einzu⸗ 
laufen; allein der Wind verlleß uns, und der Nord, 
welcher bereits mehrere Schiffe beym Anlanden zer: 
ſchmettert hat, und durchaus dle Elnfuhre nicht ges 
ſtattete, fieng zu wehen an. Er war jedoch fo ſchwach, 
daß er ganz ſanfte und ohne Gefahr zu ſcheitern, uns 
einlaufen leß. Von 12 Uhr Mittags, bis 6 Uhr 
Abends hatten wir zu thun, um das kaum 2 Stunden 
welt entfernte fand zu erreichen, und wichen dem auf 
ſpitlgen Felſen im Meere gebauten Caſtell Ullda aus, 
als eben die Sonne untergieng. Indeß mußten wir 
doch noch eine Nacht auf dem Schiffe verblelben, und 
traten erſt den andern Tag früh ans dand. Wir 
dankten Gott tauſendmal wegen gluͤcklicher und geſun⸗ 
der Ankunft in unſerm oft fo innigſt gewuͤnſchten 
Ametica. 

Den 
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Den ıgten März, am Feſt des h. Joſephl, fliegen: 
wir ans fand, und wurden mit unbeſchreiblicher Hoͤf⸗ 


lichkelt von den Patres des Collegii zu Vera Cruz 


unter Zulauf und Gluͤckwuͤnſchung vieles Volks in das 
kaum zwey Buͤchſenſchuß vom Meere ſtehende Colleglum 
aufgenommen. Wir konnten vor Schwindel auf der 
Straße kaum gehen, denn wir taumelten.fogar am 
Altar bey keſung der h. Meſſe, indem uns wegen bes 
ſtaͤndigen Bewegen des Schiffs die Zeit her der Kopf 
ganz duͤſter war, welches Uebel uns länger als 14 Tage 
anhleng. 


Wir brauchten daher menigſtens 8 Tage, um 
auszuruhen und uns zu erqulcken, um nachher 80 
Stunden welt bis Mexico durch ſchlimme Wege auf 
Mauleſeln reiſen zu konnen, um noch vor der Char⸗ 
woche allda elnzutreffen. 


Die melſte tabung hatten wir bey dleſer hitzig⸗ 
ſten Jahreszelt, wo uns dle Sonne faſt ſenkrecht uͤber 
den Köpfen ſchwebte, an frlſchem in Eis oder Schnee 
abgekuͤhlten Waſſer oder timonade. Die köͤſtlichſten 
Fiſche und herrlichſten Fruͤchte machten uns die Faſten 
ganz leicht, und etliche aus Spanten mitgebrachten 
großen Kiſten mit Weinflaſchen halfen zu unſerer bal⸗ 
digen Herſtellung. Es iſt hier zu kande gefaͤtzrllch 
Weln auf Früchte zu trinken, denn es entſteht daraus 
eine tödliche Krankheit ( vomito prieto, das ſchwarze 
Speyen), in welcher das vollig verbrannte Gebluͤte 
kurz vor dem Tode oder gleich darnach, Maaßweiſe 
kohlſchwarz aus Mund und Naſe hervorbricht. Dieſe 
Krankheit macht die Stadt Vera Cruz verſchrieen. 
Denen allda Eingebo hrnen ſetzt dieſe Krankhelt weniger 

zu, 
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zu, hingegen für Neuankommende iſt dieſe Stadt eln 
Kirchhof. Dieſer Urſache wegen halten ſich alle Neu⸗ 
ankommende allda wenig auf, ja dle meiſten wollen 
aus Furcht dleſer Krankheit allhler nicht übernachten, 
Es duͤrfen daher auch bey anlangender Flotte, die Fe⸗ 
rlen oder der Jahrmarkt daſelbſt nicht gehalten werden, 
ſondern alle Waaren muͤſſen nach Jalappa, einem in 
geſunder Luft und Clima liegenden Staͤdichen auf 
Maulthlere uͤberbracht, und allda feilgeboten werden. 
Aller Kauf und Handel, der etwan noch helmlich mit 
den Flotiſten zu Vera Cruz getroffen würde, ft eben⸗ 
deßwegen null und ungültig. 


Wir trafen in Vera Cruz den zuruͤckrelſenden 
Wlcekönig, Hrn. von Horcaſitus an: nachdem er 11 
Jahre das Amt eines Vicekbnigs in Merico verwaltet 
hatte, jetzt mit feiner Familie nach Spanien zuruͤckkeh⸗ 
ren, und zuvor das allezeit tobende Aequinoctium abs 
warten wollte. Dieſe Amtsverwaltung dauert ſonſt 
nur 5 Jahre, aus beſondrer Gnade des Königs war 
aber dleſe fo eintraͤgliche Stelle dem zeitherigen Bes 
fehlshaber 11 Jahre verliehen, welcher mlt unſchaͤtzba⸗ 
ren Reichthuͤmern wiederum zuruͤckkehrte. Der jährs 
liche Gehalt eines Vicekonigs war vorher 12000 Pe- 
fos (24000 Gulden). Dies war freyllch zu gering, 
den großen Staat zu unterhalten; nachher wurde es 
auf 20000 Piaſter oder Pefos, (geoOο Gulden) ver⸗ 
mehrt, und auch dieſes war kaum erklecklich, deſſen 
Koſtenaufgang zu beſtteiten. Die vielen und großen 
Geſchenke aber, welche ſowol am Neufahrestage als 
am Mamensfeſte des Picekönlgs ihm von allem Sei⸗ 
ten fleywillig als ein Dongraduit zuflieſſen, dle er 

mit 
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mit gutem Gewiſſen annehmen kann, belaufen ſich 
jahrlich gewiß auf eine Mlllion Pefos. 


Diefer Herr gab 11 Millionen Peſos und Tief 
ſich elnreglſtrrren. Setvice von Silber, welches allen 
und ſeden, es mochte ſeyn ſo viel es wollte, mitzuneh⸗ 
men freyſtund, hatte dieſer nicht Mark-, ſondern Cent⸗ 
nerweiſe; ja es war die Rede, daß noch mehrere Mll⸗ 
lionen mit fottgegangen ſehen, ohne daß ſolche wären 
angezeigt worden. 


Nachdem wir 8 Tage ausgeruhet hatten, mußten 
wir uns anſchicken theils auf Pferden, thells auf 
Maulthleren welter zu reifen. Fur 42 Perſonen, Ber 
ten, Bagage und Faͤſſer waren nicht aufzutreiben; wir 
mußten demnach in kleinen Caravanen zu 12 uns ver⸗ 
hellen, und unſern Proviant mitfuͤhren. Wir 12 
Prieſter machten den Vortrab. Keiner von uns allen, 
ausgenommen P. Ignaz Pfefferkorn von Mann⸗ 
heim, der das Relten nicht ſchulmaͤßig gelernt hatte, 
hatte fein kebtag eln Pferd beſtlegen. Dieſe Thlgre 
waren zu elend und mager, daß ſie kaum, well auf 
2 bis 3 Stunden keln gruͤnes Gras waͤchſt, kaum auf 
den Fuͤßen ſtehen konnten. Zuͤgel und Zaum waren 
ein paar alte Riemen von rohem Leder; der Sattel 
mit Brettern gefuͤttert, und mit Leder überzogen, mit 
halbellenlangen hoͤlzern Stelgbuͤgeln. Allen des Rel⸗ 
tens Unerfahrnen war Augſt vor dleſer Reiterey. In 
der hitzigſten Jahrszeit marſchirten wir durch lauter 
Sand, und nach 4 Stunden durch wildwachſende Ge, 
büfche, Sträucher und nicht ausgehauenen Wald, in 
welchem etliche ſich verloren, und bis in die halbe Nacht 
geſucht werden mußten. Wir langten endllch alle, fo 

halb⸗ 
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725 wund geritten, zu Vera Cruz la Virja ) (altes 
Vera Cruz) in ſpaͤter Nacht an. Keiner von uns 
konnte weder abſteigen noch gehen. Wir krochen ſo 
gut wir konnten in dle entfernte Herberge. Alle 
Haͤuſer find aus armsdicken hölzernen Röhren gebaut, 
um nur durchſtrelchende kuft zu gewinnen, und in uns 
terſchledliche Gemaͤcher eingerheil, Wir waren von 
den ſchwarmweiſe unterweges uns anklebenden Schna⸗ 
ken (Moſquitos) und kleinen Saugmuͤckchen (Sangu- 
dos) bedeckt, die das Blut aus den Händen und Ges 
ſicht gezogen: wir ſahen uns mit Verwunderung an, 
und konnten einander kaum ſelbſt kennen, ſo aufge⸗ 
ſchwollen und entſtellt waren die Geſichter. Unſere 
Maulthiere waren ebenfalls von dieſem Ungeziefer, 
noch mehr aber von den Schmelßfliegen (Garrapatas), 
1 zu⸗ 


*) Beynahe alle Geſchichtſchreiber, (ſagt Clavigero in ſeiner 
Geſchichte von Mexico, Th. 2. S. 32. der deuſch. Ueberſ. 
haben in Anſehung der Gründung von Vera Cruz einen 

Icrthum begangen, da fie glauben: die erſte Colonie der 
Spanier ſey Antigua, oder die alte Niederlaſſung am 
Fluſſe dieſes Namens geweſen, und es habe nur zwey 
Orte dieſes Namens gegeben, nemlich Alt- und Neu⸗ 
Vers Cruz, an derſelben ſandigen Küfte, wo Cortez lan⸗ 
dete. Ohne Zweifel gab es aber drey Orte mit dem 
Namen Vers Cruz. Der erſte ward 1519 dicht bey dem 
Hafen von Chiahuitzla gegründet, dieſer behielt in der 
Folge blos den Namen Villaricca; der zte iſt das alte 1523 
oder 24 erbauete Vera Cruz, und der zte Reu-Vera Cruz, 
welches noch ſo heißt, und auf Befehl des Grafen von 
Monterus, Vicekoͤnigs von Mexico gegen das Ende des 
16ten oder zu Anfang des ı7ten Jahrhunderts angelegt 
ward, und 1615 vom König Philip III. der Namen einer 
Stadt bekam. a 37, 
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zugerlchtet. Es iſt eine Art von Zacken, dle ſich dem 

Vieh anhaͤngen und ſo feſt einſaugen, daß ſie ehen⸗ 

der zerreiffen, als das Angebiffene fahren laſſen. Sle 

ſaufen ſich ſo voll Blut, daß ſie elner Erbſe gleich auf⸗ 

ſchwellen und abfallen. Beſonders find fie den Augen 

der Thiere laͤſtig, ſo daß dieſe faſt raſend ſich auf dem 

Erdboden waͤlzen, um nur dieſer Blutſauger los zu 
werden. 


Da wir eben in der helſſeſten Jahreszelt waren, 
ſo reißten wir bey noch nicht anbrechendem Tage in 
der Rühle, um hoͤchſtens gegen 10 Uhr an einem Orte 
elnzutreffen. Die Wege, welche wir pafjiten muß, 
ten, waren hohe Felſen und Kllppen, wo beyderſeits 
ſchreckliche Abgruͤnde und Sturzabfaͤlle zu befuͤrchten 
waren. Dle Maulthiere kletterten Schritt vor Schrltt. 
Die Fußtapfen find wegen des immerwaͤhrenden Hins 
und Herrelſens faſt Handtlef in die Felſen eingedrückt, 
und dle einzeln hintereinander gehenden Maulthiere 
ſetzen ihre Füße in die nehmlichen ausgehoͤhlten löcher, 
um ſich darinnen feſter zu halten. 


Wo wir durch ein indlaniſches Dorf zogen, da 
wurden wir mit Freudensbezeugungen, mlt Schall⸗ 
meyen, Pfeiffen, Trommeln und Taͤnzen von dem 
Volke bewillkommt. Wir kamen durch das luſtige 
Staͤdchen Jalappa, von dleſem hat die bey uns genug⸗ 
ſam bekannte Wurzel und deren Harz den Mamen, 
dle in den benachbarten Waͤldern haͤufig waͤchſt, nach⸗ 
her in Scheiben geſchnitten und im Schatten getrocknet 
wird. Des großen Ueberfluſſes wegen wird ſolche 
um ein geringes Geld verkauft, und vlele Centner 
davon jährlich nach Europa verſandt. Von Jalappa 

Mar⸗ 
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marſchirten wir dann in größter Hitze und beſtaͤn digem 


Schwelſſe durch geringe Ortſchaften. Wir wurden 
vermahnet, uns den folgenden Tag mit Kleidern wohl 
zu verſehen, und uns einzuhuͤllen, um nicht wegen 
der heftigen Kälte, in welche wir bis Mittag kommen 
wurden, Schaden zu leiden. Indeß gaben wir dleſem 
gutgemeinten Rath kelnen Glauben, weil wir feine 
ſo ſchnelle Abaͤnderung der zuft in einem fo kurzen kan⸗ 
desfiriche von 5 bis 6 Stunden muthmaßten. Aber 
wir haben es im Verlauf wohl erfahren, als wir von 
der ſtärkſten Hitze Im Thale in die heftlgſte Kaͤlte auf 
dem erſtaunend hohen Berge bey Perote verſetzt wur⸗ 
den. Von fruͤh 4 Uhr bis nach 9 Uhr brachten wir zu, 
den Gipfel des Berges zu erreichen, wo nur etliche 
Huͤtten von Rohr uns zur Herberge dienten. Wir, 
ganz leicht angekleldet, ſchauderten vor ſcharfer Luft 
und grimmiger Kälte. Der Himmel über uns war 
heiter, und wir hatten ſchoͤnen Sonnenſcheln; im Thal 
aber erblickten wir ſchwarze, duͤſtere Gewitterwolken, 
welche ſich in heftigen Regen ergoſſen. Sehr vlele 
Donner und Blltzſtralen fuhren gegen uns herauf, dle 
wir über dlefe Wolken ſtanden. In dieſer fo kalten 
Herberge wollten wir nicht über Nacht bleiben, mach · 
ten uns daher Mittags auf, und brachten faſt wleder 
5 Stunden zu, dieſen Berg mit Zittern herabzurut⸗ 
ſchen, wo wir uns wieder in einem warmen Clima, im 
Dorfe Vigas (Balken) genannt, befanden. Dleß hat 
von Balken den Mämen, well alle Haͤuſer aus aufein⸗ 
ander liegenden Balken gemacht ſind. Dieſe Gegend 
iſt ganz ſumpfig, voll ſalpeterhafter Aus duͤnſtungen, 
ſo daß ſich kein Gebaͤude von Kalk und Steinen wegen 
des Zerſetzens in freyer kuft erhalten kann. Alles Ei⸗ 

ſen, 
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fen, wie zu Vera Cruz roſtet, und auch dicke elferne 
Stangen koͤnnen zuletzt mit der Hand zerrieben wer⸗ 
den. 


Wir kamen durch angenehmere Wege endlich bis 
Ozumba, einem dem Colleglo zu Puebla zuaeboͤrlgen, 
2 Stunden von der Stadt entlegenen ſchöͤnen land⸗ 
gut, wo wir einen Tag ſehr wohl bewircher, und mie 
aus nehmender Freude von den Unftiigen empfangen 
wurden, wobey dle Indlaner den ganzen Tag über 
uns mit Ihrer Indlanlſchen Muſik beehrten, und 
manchmal betaͤubten. Indeſſen kamen die andern 
hinter uns marſchlrende Caravanen alle hier an. 
Am zweyten Tage wurden wir von vlelen vornehmen 
Perſonen, auch Domherrn, zu Ozumba beſucht, 
und in vielen Kutſchen in die Stadt Puebla de los 
Angeles, unter Zulaufe häufigen Volkes, und mit 
vlelen Gluͤckwuͤnſchen gefuͤhret, und in dem großen 
prächtigen Colleglo zum heiligen Geiſt einlogirt, we 
man uns drey Tage als Gaͤſte bewlrthete. 


Nach drey Tage Verlauf bekamen P. Pfeffer⸗ 
korn, P. Gerſtner und ich Ordre, hier zu verbleiben, 
Man wollte uns 3, auf Inftändiges Begehren des 
Blſchofs von Cuba, welcher Deutſche verlangte, wies 
der zu Vera Cruz einſchiſſen, und nach Puerto Prin⸗ 
cipe auf die Juſel Cuba verſchicken, welches aber 
nachher abgeaͤndert wurde. Die uͤbrigen brachen 
auf, und marſchirten 24 Stunden welter bis Merleo, 
allwo die ſchon überſchickten Liſten erwaͤhnet wurden, 
und alle Miſſionarlen vor den königlichen Commiſſalrs 
die Revue paſſiren mußten. RER 
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Die bey uns ſich befindlichen Novlzen begaben 
ſich in das Movitlat zu Jefozotlan, ſieben Stun: 
den von Mexleo. Die Stadt Tlaſcala, oder Puebla 
de Angeles, iſt eine anſehnliche ſchone Stadt in el⸗ 
ner angenehmen fruchtbaren Gegend, nur wegen den 
ſtaͤrkſten Gewitter, die allda aus den ſchweflichten 
Waſſerduͤnſten, zum oͤftern entſtehen, gefaͤhrlich, in 
dem jahrlich 12 bis 14 vom Donner getroffene Todte 
gezahlt wurden. Sie hat herrliche Gebäude und ei 
nen Biſchof (Palafox) deſſen Einfünfte jährlich ſich 
auf hundert tauſend Peſos, die Einkuͤnfte der Dom⸗ 
herren aber auf acht bis zehn tauſend Pelos belaufen. 
Die Kathedralkirche hat an Kirchengeräthen, von Gold 
und Sllber einen überaus reichen Schatz. 


In Spanlen und Indien haben dle Domherrn 
und andere Canonici Ihren Chor nicht bey dem hohen 
Altar, ſondern nicht weit von dem Elngange in die 
Kirche iſt ein großer hoher Verſchlag, worin ihre 
Stühle befindlich, von dem Chor an bis zum hohen 
Altar gehet ein beyderſeits mlt einem Gitter eingefaß: 
ter Weg, welchen niemand ſonſt betreten darf. Diefe 
Gitter durch die ganze Domkirche hinauf find alle von 
gegoſſenem feinften Silber, jedes wenigſtens einen 
Achtelscentner ſchwer. Die ungeheure große ſilberne 
Ampel ſetzt alle Fremde in Verwunderung. Sie hat 
mehr als acht Schuh im Durchſchnitt, iſt ſehr dick 
und maſſiv gearbeltet. Die Glieder an den Ketten 
find Fingers dick von Silber, von ſolcher Schwere, 
daß wenn eine lelter angelehnt wird, fie ſich doch nicht 
bewegt. Eln Menſch kann auf derſelben ganz be⸗ 
quem am Rande herumgehen. Die Arbeit iſt zlemlich 
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plump, doch ſoll fie zwey tauſend Peſos, nur fie 55 

verfertigen bey dem Goldſchmidt gekoſtet haben. Ich 

uͤbergehe dle vlelen dicken großen filberne Leuchter, 

Monſtranzen und Ciborien vom feinſten Gold, welche 

nach Proportlon in allen, auch in den geringſten 

Dorfkirchen fuͤr den ee Gottesdlenſt reichlich 
anzutreffen ſind. 


Anfangs that es uns ziemlich fremd, den Wein 
entbehren zu muͤſſen; doch merkte niemand deßwe⸗ 
gen einen Anſtoß in der Geſundheit, ja deſſen Gebrauch 
wäre in dieſem fo hitzigen lande vielmehr ſchaͤdlich. 
Der tägliche Gebrauch der guten und aͤchten Chocos 
late erſetzt den Abgang des Weins. Das Eſſen fiel uns 
beſchwerlicher, well faſt alle Spelſen mit uͤberhaͤuftem 
gemahlenen ſpaniſchen Pfeffer gewuͤrzt werden. 


Nachdem wir uns 3 Monate zu Puebla aufges 
halten, wurden wir nach Mexico berufen, um uns 
gleich zu den Miſſionen relſefertig zu machen. Auf 
eingelaffene Nachricht der Miſſionarlen und des 
Herrn Goubernators von Sonora; Dom Juan de 
Mendoza, daß in den entfernſten Orten von Pimeria 
fuͤnf neue Miſſionen auf heftiges Verlangen der In⸗ 
dlaner ſelbſt ſollten errichtet werden. Wir drey wur⸗ 
den nebſt andern zweyen, welche ſchon im vorigen 
Monate vorausmarſchirten nach Pimeria abgeordnet, 
mußten uns unverzüglich, zur Relſe fertig machen, 
und die benoͤthigten Thiere und Bagage anſchaffen. Ein 
jeder von uns bekam, ſich zu equipiren, Maulthiere 
zum Relten und zum Tragen, einem Kerl anzuſchaf⸗ 
fen, und fuͤr Zehrgeld auf die 400 Stunden lange 
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auskaͤme. 


Mexico im See Tezcuco gegründet ſelt 1325. 
war ehedeſſen die Reſidenzſtadt des Mexlcaniſchen Kay⸗ 
ſers bis auf die Reglerung des Montezuma “). 


Von dem alten Mexſco iſt nichts mehr übrig, als 
der Boden, indeß der nehmliche, auf welchem heut zu 
Tage Mexlco ſteht. Es iſt kaum einige Spur von 
alten Gebaͤuden zu ſehen uͤbrig, ja kaum weiß man, 
wo der beruͤhmte von puren gehauenen Steinen auf— 
geführte, jederzelt von Menſchenblut rauchende Tem: 
pel des Kriegs⸗Goͤtzens Hulzilopochtli, oder der Palaſt 
des Kayſers Montezuma geſtanden habe. Die Stadt 
Mexico“ “) iſt ohnſtreitig eine der beſten und ſchoͤn, 
ſten in der Welt. Alle Gaſſen ſind hier gerade, und 
fo brelt, daß 4 Kutſchen Raum haben. Der ſumpfigte 

Boden 


*) Man ſehe D. Franz Naver Clavigero Geſchichte von 
Mexico, Th. I. S. 296. u. f. W. 


**) Mexico bedeutet fo viel, das der Ort des Meritli, 
oder (wie er wechſelsweiſe genannt wird) Huißilos 
pochtli, das iſt, des Mars der Mexicauer, wegen des 
ihm hier errichteten Tempels, was Fanum Martis bey den 
Roͤmern hieß. Sie laſſen bey Zuſammſenſetzungen von 
Wörtern dieſer Art der Sylbe tli weg. Die hinzuge, 
ſetzte Silbe co iſt die Praͤpoſition in. Das Wort Mexi⸗ 
caltzinco bedeutet alſo den Ort des Tempels des Got- 
tes Mexitli, ſo daß Huitzilopochco, Mexicaltzinco, und 
und Mexico, als die Namen der Oerter, welche die 
Mericaner einen nach dem andern bewohnten, im Grun⸗ 
de einerley beedeuten. Clavigero, J. c. S. 186. 
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Boden leidet nicht mehr als etwan 3 Stockwerke, 
und dieſe find auf eingeſchlagene Pfaͤhle oder Roͤſte 
gebauet. Sle iſt wenigftens größer als Wirzburg, 
liegt in einem 8 Stunden langen und 4 Stunden 
breiten großen See geſalzenen Waſſers. Diele wol 
len die Einwohner auf elne Milllon rechnen, ich 
halte aber dafuͤr, daß ſie ſich aufs hoͤchſte auf achtmal 
hundert tauſend Seelen belaufe. Nebſt der ſchoͤnen 
Kathedralkirche, welche an einem etwas erhabenen 
trocknen Orte auf den Trümmern des zerſtoͤrten Goͤ⸗ 
tzentempels ſteht“), und mehrern Pfarrkirchen, wie 
auch Capellen befinden ſich in der Stadt 30 zahl⸗ 
reiche Manns und 20 ebenfalls wohlbeſetzte und 
reichlich geſtiftete Frauenkloͤſter mit ihren Kirchen. In 
allen dieſen, was den Kirchenplatz und Herrlichkeit 
des Gottesdienſt betrifft, wird man wenlg ihres 
Gleichen aufzeigen konnen. Die Stadt hat ihren 
Erzbiſchof (Lorenza) (deſſen Renten um etliche 1000 
Gulden geringer ſind, als des Biſchofs von Puebla), 
25 Eapitular » Domheren, welche alle in der Gottes⸗ 
gelahrhelt oder der Rechte Doktoren ſeyn muͤſſen, 
mit 20000 Gulden jaͤhrlicher Einkuͤnfte. Die welt⸗ 
liche Regierung beſtehet aus dem Pleekoͤnig tuccarelli 
und 8 oder 10 vornehmen Rechtsgelehrten, welche 
Ogdores (Auditores) genannt werden. Von 
dieſen werden die wichtigſten Proeeſſe geſchlichtet; 
die von andern Gubernatoren im lande ergangene Sens 
tenzen werden entweder gutgehelßen, oder meiſten⸗ 
theils umgeſtoßen, wobey es fein Bewenden hat; 
jedoch iſt es erlaubt, (aber mit einem wohlgeſplckten 
Beutel) uͤber dem Meer weitere Inſtanz zu ſuchen, und 
an 


*) Clavigero, S. 367. mM. 
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an den König ſelbſt zu apelliren. Den Ausſpruch 
ertheilt der Rath von Indien zu Madrid (Confejo 
de Indiss). Es iſt hier eine vornehme mit trefflichen 
Subjectis in allen Faculcaͤten beſetzte Unlverſttaͤt, nebſt 
vielen Seminarien und Schulen, welche von Clerlels, 
Domintcanern und Auguſtinern verfehen werden. Die 
größte Anzahl der Studenten, (uͤber 300 nur in ei⸗ 
nem Seminario) war bey den Jeſuiten. Die 
Studenten und Seminariſten find alle Claſſenweiſſe 
in der Farbe unterſchleden. Die Kleidung braucht 
wenig Aufwand. Die ältern tragen ein ſchwarzes 
Kamifol, einen langen Talar darüber, ein elerlealiſches 
Kraͤgelchen am Halſe, und ein breites Biret auf dem 
völlig geſchorenen Kopf, um bey den Kindern dem 
Ungeziefer keinen Aufenthalt zu geben. Auf dem 
Talar haͤngen beyderſeits von den Achſeln bis auf dle 
Erde und vornen auf der Bruſt uͤberelnander geſchla⸗ 
gene über Hand breite lange Flügel (Becas). Aus 
dieſen nach Unterſchied der Farben, werden Seminaria 
und Claſſen von einander unterſchleden. Dieſe Beca 
haͤlt die Studenten im Zaum, um ſittſam auf der 
Gaſſe zu gehen und ruhig in der Schule zu fißen, 
weil bieſe Fluͤgel nicht angeheftet find, und der Stu⸗ 
dent, wenn fie ihm von der Achſel herabfaͤllt, immer 
elne kleine Pöntenz zu gewarten hat. In dleſen Ge 
migarien befinden ſich mehrere, auch vornehme und 
graduirte Doctores und Ciericl, welche, weil fie von 
Jugend auf darin auferzogen worden, an dle Ordnung 
und Lebensart völlig gewöhnt, um Haus haltungsſor⸗ 
gen zu vermeiden, lebenslänglich, oder ſo lange es 
ihnen beliebt, als Convictores zu verblelben. 


Eines 
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Eines von den ſehenswuͤrdlgſten Sachen iſt das 
Muͤnzhaus. Es iſt eln großes herrliches Gebaͤude 
an 100 Perſonen find taͤglich, Sonn- und Frey 
tage ausgenommen, beſchaͤftiget. Alle Tage werden 
goooopeſos an purem feinen Silber vermuͤnzt. Vier⸗ 
zehn Stempel ſind beſtaͤndig in der Arbelt, ſieben fuͤr 
lauter harte Thaler, 2 fuͤr Gulden, 2 fuͤr halbe Gul⸗ 
den, 2 fuͤr Realen oder viertels Gulden, eine für halbe 
Realen. Die Goldſtempel werden nicht hierher ge 
rechnet. Deren find fünf, fo vielerley Gattungen 
nemlich der Muͤnzen ſind. Heut zu Tage haben die Spa⸗ 
nler ſo ſchoͤnes Gepraͤge, als andere Potentaten in der 
Welt. Es werden keine eckigte Stuͤcken Gold, als 
ſpaniſche Matten oder Dublonen nur mit einem Kreutze 
mehr bezeichnet. Die alten, wle auch die eckigten 
Thaler muͤſſen in die Muͤnze geliefert werden, und 
ſind gleichſam auſſer Gang geſetzt. Im unterſten 
Stockwerk des Muͤnzhauſes ſtehen acht große Oefen 
neben einander, in welchen beſtaͤndig viele Zentner 
durch ein gebohrtes Loch entweder in große Klöße, 
wie das Bley, oder in laͤnglichte Stangen, wie 
das engliſche Zinn, in ſteinerne Modeln fluͤſſig laufen. 
Ungeheuer große eiſerne Kiſten verwahren das noch 
nicht völlig gereinigte Silber. In dem oberſten 
Stockwerk werden die Silberſtangen durch unterſchled⸗ 
liche ſtaͤhlerne Walzen getrieben, und in lange Riemen 
nach Proportlon der Muͤnze, die daraus geprägt 
werden ſoll, ausgedehnt. Die Machine das Silber 
zu ſtrecken, iſt von einem kuͤnſtlichen Engländer erſtau⸗ 
nungswuͤrdig elngerichtet, und wird von Mauleſeln 
getrieben. Im mittleren Stockwerke werden dieſe 
Riemen fo leicht, wie ſonſt die Hoftien, ausgeſto⸗ 
chen, 
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0 gleich gewogen. Die nicht uͤberwlchtigen 
werden auf die Seite gelegt, geraͤndert, in großen 
Zimmern auf dem Boden in Aeſche herumgerleben, 
in Weinſtein gekocht und endlich unter den Stempel 
gebracht, alles In fo erſtaunlicher Geſchwindigkeit, daß 
einem die Augen darüber vergehen. Es liegen halb 
Manns hohe ungemuͤnzte Stucke auf der einem, und 
auf der andern Seite. Das Geld wird nicht ger 
zählt, ſondern nur in baſtenen Saͤcken, jeden zu 
1000 Peſos gewogen. Wenn nur 200 Tage 
im I ihr gemuͤnzt wird, beläuft ſich allein die Sit 
bermuͤnze auf 8 Millionen Peſos. Was an Gold 
gepraͤgt wird, ſind nicht wenige Milllonen, indem 
der eine Stempel zu 16 Peſos, der andere zu acht, 
der zte zu 4, der gte zu 2 und der letzte zu einem 
Peſo in Goldmünzen gebraucht wird. Eln kleines 
Kind kann in einer Stunde alle Muͤnzen unterſchei⸗ 
den, indem nur fuͤnferley von Gold «nd fuͤnferley 
andere von Silber geſchlagen werden. Viertels Rea⸗ 
len von purem Silber werden nur In etlichen kleinen 
Muͤnzſtaͤdten gepraͤgt. Scheidemuͤnze von purem 
Kupfer, oder gemiſcht, If im ganzen Lande nicht 
anzutreffen. Koͤnig Ferdinand wollte, wie in Spa⸗ 
nien, etliche Millionen Kupfermuͤnzen prägen laſſen 
und einführen. Dadurch würde das ganze Commer⸗ 
elum unendlich viel gelitten haben, weil das Silber 
aus dem fande geführte worden, und nur Kupfer im 
Umlauf geblieben waͤre. Dleſes von ſich abzulehnen 
und das Dekret nicht zu bewerkſtelllgen, hat die 
Kaufmannſchaft freywillig 20,00000 Peſos dem Koͤ⸗ 
nig als ein Dongradult gegeben. Das gering⸗ 
ſte Yimofen für. einen Bettler I 7 u. 
\ m 
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Im Abgang der Scheidemuͤnze kann man doch auch 
fuͤr einen Heller kaufen, und vlelerley Sachen um ei⸗ 
nen halben Real bekommen. Anſtatt der Scheide⸗ 
muͤnze dienen die Cacaobohnen, welche nach ihrem 
innerlichen Werth ausgegeben und angenommen wer; 
den. Dieſe Bohnen dleuen anſtatt des Geldes auf 
dem Markte, fuͤr Fruͤchte und geringe Sachen, wer⸗ 
den ſie uͤberall angenommen, und gegen Silber wleder 
ausgewechſelt; doch ſollte die Chocolate ziemlich fett her⸗ 
aus kommen, indem ſolche ſo oft und vielmahl durch die 
Haͤnde laufen und im Sack herum geſcheiert werden. 


Noch eine artigere Gattung von Geld haben, die 
kleinen Krämer die Pfundweiſe verkaufen, erfunden. 
Jeder von ihnen hat ſeinen eignen Stempel, den er 
auf Stuͤckchen Eiſen, Kupfer oder Finger langes 
Holz ſchlaͤgt, und als Scheidemuͤnze herausglebt, 
welches ihnen unbeſchreibllch eintraͤglich iſt. Weil 
dieſe Bille te oder an deſſen ſtatt eingegebene Stuͤcke 
Seifen, bey keinem andern, als in feinen Laden ans 
genommen werden, folglich der Kaͤufer gezwungen 
iſt / Immer in dleſem kaden feine heraus bekommene höls 
zerne Münze für Waaren auszugeben. 


Kaufleute vom erſten Range, die unter den vor⸗ 
nehmen Adel gehören, verkaufen alles Ballen und 
Kiſtenweiſe, haben 5 bis 6 unerſchoͤpfliche Sewölber 
mit mehrern Factoren und Ladendienern, deren Bes 
ſoldung, bis wellen ſich auf 4000 Peſos jährlich erſtreckt. 
Auf wle viele Millionen ihre Haabſchaft ſich belaufe, 
wlſſen fie ſelbſt nicht. Nur dem Golde thut man die 
Ehre an, es in Kiſten zu verwahren. Das Silber 
wird in einem Zimmer in aufeinander gehaͤuften Saͤ⸗ 

cken 
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cken verſchloſſen. Keln einziger von dleſen Herren 
geht zu Fuß; ſollte es auch 100 Schritte weit ſeyn, 
fo muß dle Kutſche in Bereltſchaft ſtehen. Mehrere 
haben 3 bis 4 herrliche Kurfchen zu ihrem Dienſte, 
die mit Mauleſeln von ausetleſenſter Farbe und Große 
zu 2 bls 3000 Thaler der Zug beſpannt ſind. Die 
Kutſchen find auf das Foftbarfte gefüttert und aus» 
wendig gemahlt. Sie kommen gemeiniglich von 
2 bis 3000 Thaler elne zu ſtehen. 


Was nur rares, kuͤnſtliches und koſtbares in 
ganz Frankreich, England, Welſch- und Deutſchland 
von geſchlckten Händen verfertiget wird, iſt in Mexl⸗ 
co anzutreffen, weil es alldort viel teurer und eher 
angebracht wird. Kleidung iſt durchaus ſehr theuer, fo 
daß eine Elle Leinwand, gute oder ſchlechte gilt gleich, 
zu 2, 3, bis 4 Gulden verkauft wird. Eln Hemde 
koſtet wenlgſtens 8 Gulden, und 2 Gulden Macher⸗ 
lohn, und fo von andern Zeuchen zu reden. kebens⸗ 
mittel find wohlfell, beſonders Rindflelſch, weil das 
Land uͤberſſuͤßlg damit verſehen iſt. Der Viertelszent⸗ 
ner mit Knochen um 15 bis 20 Kreuzer. Iſt aber 
nur für ſchlechte leute und Indlaner, auch werden 
kelne gemaͤſtete Ochſen, ſondern nur Farrochſen und 


Stiere geſchlachtet. 


Faſt die meiſte Nahrung nehmen die Inwohner 
von der Chocolate. Dleſes iſt der tägliche Trank 
fruͤhmorgens, und um 3 Uhr gegen Abend. Auch 
der ſchlechteſte Menſch will ſeine Chocolate haben. 
Bettler, Haufenweiß, fordern als ein Almoſen zum 
Fruͤtzſtuͤcke, die Chocolate zu reichen. Tageloͤhner, auch 

Eſels⸗ 
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Eſelstreiber ſetzen die Chocolate als den erſten Punkt 
in den Contract. 


Die beſte Chocolate wird freylih in Indien ges 
macht; anderwaͤrts als in Spanien und Italien wird 
fie ziemlich verfaͤlſcht. In Deutſchland verdient die 
meiſte den Namen nicht. Die wahre Chorolate be: 
ſteht aus 3 viertel Pfund Cacao, einem viertel Pfund 
Zucker und einem Loth Zimmer auf das Pfund. Die 
Vanilla wird wegen ihres zu ſtarken Geruchs in ges 
ringſter Quantität dazugethan, und fuͤr ſchaͤdlich ge⸗ 
halten. Das Pfund koſtet im Lande einen Gulden. 
Die Spanler von Indien betruͤgen ihre eigenen Lan⸗ 
desleute, da fie ihnen das gebrannte Mehl vom wel⸗ 
ſchen Korn, als eine Ingredienz zur Chocolate in 
Zuronen (rohen ledernen Saͤcken) theuer verkaufen. 
In Welſchland muͤſſen gebrannte Mandeln, in Deutſch⸗ 
land aber dle Nuͤſſe bey Chocolate-Nachahmern die 
Dienſte des Cacao vertreten. 


Der Trank iſt durchgehends in Eis aufgekuͤhl⸗ 
tes Waſſer. Wein wird auch bey den vornehmſten 
Tafeln nicht viel gebraucht. Eln paar Stengelglaͤs⸗ 
chen werden vor Tiſch angeboten. In allen Kloͤſtern 
wird niemals, es ſey denn auf den hoͤchſten Feſtta⸗ 
gen, etwan des Jahrs zwoͤlfmal ein kleines Glaͤschen 
Wein den Geiſtlichen vorgeſetzt. Der mehreſte 
kommt aus Spanlen und wird entſetzlich theuer vers 
kauft. Es iſt unter ſchwerer Strafe verboten, 
Weingaͤrten, wle auch Hanf und Flachs anzulegen. 
Der Indlaniſche Wein iſt viel beſſer, als der ſpani⸗ 
ſche. Auf 4 bis 500 Stunden weit von Mexico iſt 
es erlaubt, Reben zu pflanzen. Auch die Graͤfinn 

von 
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50 Purras (vom Rebſtock) hat dieſe Erlaubniß. 
Der Moſt wird durchgehends in großen Keſſeln gekocht, 
und muß auf elne Spanne tlef elnſieden und abge⸗ 
abgeſchaͤumt werden, oder er wird mit dick eingekoch⸗ 
tem Oletwein (Harrope) vermiſcht, damit er ſich 
halte. Er bleibt immer füß, hat ſtarkes Feuer, und 
elne Berauſchungskraft. Sollte man auch anderthalb 
Maaß Waſſer zu fo viel Wein ſchuͤtten, fo wird er 
doch auch bey Weinverſtaͤndigen für recht gut paffiren. 
Zur Meſſe wird in allen Kirchen gar wenig verzehrt, 
indem das glaͤſerne Weinkaͤnnchen keine zwey Eßlöffel 
voll haͤlt. 


Der Gebrauch des Weins waͤre auch wegen des 
hitzigen Klima allerdings ſchaͤdlich. 


Anſtatt des Weins hat man einen in Wahrs 
heit viel geſundern und annehmlichern Trank, Pul- 
que genannt. Dleſer wird aus der Pflanze, die 
wir hier zu lande faͤlſchlich Alos nennen, gemacht. 
Diefe Pflanze waͤchſt wie ein Unkraut auf allen Fel⸗ 
dern; wird aber auch von Intereſſenten an ſonſt un⸗ 
fruchtbaren ſtelnlgten Orten viele 1000 weile gepflan⸗ 
zer. In Deutſchland wird es für elne große Rarltaͤt 
gehalten, wenn dieſe Aloeſtaude etwa! in 30 Jah⸗ 
ren bluͤhet, und es wird in öffentliche Blätter geſetzt. 
In Indlen braucht die Pflanze zu Ihrer Vollkommen⸗ 
heit nur 5 Jahre. Die Bluͤthen, die auf einem bis 
15 Schuh hohen Stengel gleich den Alien, hervor 
ſproſſen, wird eingemacht, wie Oliven oder Cummern, 
und iſt eine koͤſtliche Speiſe. In Indien läßt man 
wenige zum ſchleßen kommen; im vierten Jahre wer⸗ 
den die aͤußern großen Blaͤtter alle geſtutzt, und dle in 

der 
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der Mitte feſt an einander gefchloffenen Blätter, weiche 
einen Stamm auszumachen ſcheinen, abgeſchnitten 
und mlt einem ſcharfen Eifen rund ausgehöhlt, die 
Hoͤhlung wird mit einem Bret oder Stein bedeckt, damit 
es nicht hinelnregne, wo denn alle Tage 3 bis Amal 
dieſe Hoͤhlung etwan ein halbes Maaß voller klarem 
Zucker ſuͤßen Saft geben, der in Schläuche geſchoͤpft 
wird. Eln ganzes halbes Jahr treibt die Pflanze dle⸗ 
fen Saft, am Ende des Jahres ſtirbt die Pflanze ab, 
doch hat ſie immer um ſich 3 auch mehrere junge 
Pflanzen, welche abgeriſſen und in die Erde geſteckt, 
gleich wieder Wurzel faſſen. Dleſer Saft wird Pul- 
que genennt, iſt ſehr annehmlich zu trinken, wird 
auch allen Kranken erlaubt, iſt das kraͤftigſte Mittel 
gegen Stein und Gries, alſo daß keln einziger damit 
behaftet gefunden wird; er macht auch, übermäßig 
getrunken, einen ſtaͤrkern Rauſch, als der Wein. 
Der mehrſte wird am 2ten Tag getrunken, wo er ge⸗ 
gen Abend anfaͤngt zu gaͤhren, und wie der Moſt auf 
der Zunge pltzelt. Ueber 3 Tage kann er nicht gehal⸗ 
ten werden, denn er wird truͤb wie Molken und Eßlg⸗ 
ſauer, woraus denn der ſtaͤrkſte Brantwein gezogen 
wird. Taͤglich kommen von den benachbarten Doͤrfern 
mehr als 400 Mauleſel, mit Pulque in Bockshaͤuten 
und Schlaͤuchen gefuͤllet, in der Stadt Mexico an. 
Jeder Schlauch muß 15 Kreutzer Zoll geben. Nebſt 
dleſem eintraͤglichen Zoll haben die Verpachter des 
Pulque um die Erlaubniß, ihn zu verkaufen, ſich 
einander fo hoch geſtelgert, daß fie dem König jährs 
lich, 20,000 Peſos entrichten muͤſſen. Das Saufen 
dauert von früh an bis in die Nacht bey den Ans 
dlanern. Der Trunk darf nicht heimlich, ſondern 
muß 
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muß öffentlich in langen Hallen, dle auf allen Selten 
offen find,| verzapft und getrunken werden. Kelnem 
Wirthe iſt erlaubt, einem Indlaner mehr, als fuͤr 
15 Kreutzer (etwan 3 Nuͤrnberger Maaß) zu ver⸗ 
zapfen. Allein die Indianer gehen von einer Huͤtte 
in die andere, und ſaufen uͤberall fuͤr 15 Kreuzer. 
Man ſieht 3 bis 400 beute in ſolchen Hallen, deren 
gar vlele berauſcht auf den Gaſſen liegen bleiben, au 
ihrer Geſundhelt aber deßwegen keinen Schaden lelden. 
Der Pulque wird aus großen Schuͤſſeln und entweder 
aus rohen oder laqulrten Kuͤrbſen getrunken, doch darf 
eln jeder ehrlicher Mann, fo viel er will, uͤber dle 
Gaſſe nach feinem Haufe bringen laſſen. Der Pul- 
que mit Ananas s Saft und Zimmer vermiſcht, iſt 
wahrhaftig das allerbeſte Getraͤnke von der Welt und 
wird billig ein Göttertrank genannt. Wäre es moͤg⸗ 
lich, dieſen Pulque lange zu erhalten, wuͤrde er ohne 
Zweifel den Wein weit uͤbertreffen. 


Die Wurzel von der Pflanze iſt nicht bitter (folg⸗ 
lich iſts falſch, daß Alo& daraus gemacht wird) 
ſondern Zuckerſuͤß. Wo kein Pulque gemacht wird, 
graben die Indianer felbige aus, reinigen fie, und bereiten 
ein koͤſtliches Eſſen für. ſich aus derſelben. Sie mas 
chen auf freyem Felde etwan 6 Ellen brelte, und 
2 Ellen tiefe Gruben, fuͤllen ſie mit etlichen Klaftern 
Holz, welches zu Kohlen verbrennen muß. Dleſe 
erftannliche Gluth bedecken fie mit vielen Steinen, auf 
diefe wird eine Streue Graß gelegt, auf dieſe Streu 
kommen etliche 100 von dleſen Alo&- Wurzeln, wle 
die Krauchaͤupter auf einander gelegt, dieſe werden 
wieder dicht mit Graß bedeckt, und endlich die aus⸗ 
gewor⸗ 
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geworfene Erde darüber zu geſchlagen. Vier und 
zwanzig Stunden lang muͤſſen dieſe Wurzeln von der 
unterirdiſchen Gluth gebraten werden. Wann ſie her⸗ 
ausgenommen find, werden fie theils von den India⸗ 
nern gegeſſen, oder zuſammengeſtoßen und in Kuchen 
aufgehoben, auch wird aus demſelben, ein ſtarker und 
geſunder Brantewein Mefcal genannt, herausgezogen. 


Die langen Blätter von Maquey oder Alos werden 
in Telchen eingeweicht, allwo ſie vermodern; jedoch 
binterläße ein jedes Blatt einem Buſch Fäden, etwas 
groͤber als unſer Hanf. Dieſe Faͤden (Pita) dienet, 
wie der Hanf den Schuhmachern zu Drath und als Fa— 
den zum Kleidernaͤhen. Sie werden auch zu Stricken, 
Saͤcken und Eſelsgurten verarbeltet. Es iſt eine von 
den einträglichften Pflanzen. Wegen der Berauſchung 
haben alle ſollen ausgerottet werden, weil aber der 
mäßige Gebrauch dieſes Getraͤnks dem Menſchen ſehr 
dienlich, und große Einfünfte davon der koͤnigl. Schatz⸗ 
kammer zufließen, find die Pflanzen behalten worden. 
Es giebt kandguͤter, wo fie ordentlich wie dle Reb⸗ 
ftöde von 80 bis 100,000 Stuͤcken gepflanzt wer⸗ 
den. Eine wird um elnen Peſo duro, oder harten 
Thaler, verkauft, der Käufer zlehet 4 bis 5 Peſos 
Nutzen daraus. Er muß die abgeſtandene Alos ums 
ſtoßen und eine andere an deten Statt pflanzen, welche 
in 5 Jahren wie ein Unkraut ohne Koſten dem Herrn 
des Landguts eintraͤglich iſt. Eine kleinere und zartere 
Art von diefem Maquey, Lechugilna genannt, hat 
einen zarten weißen Faden, woraus die Indlaner 
Geldbeutel, Netze, Hangbetten, (Amaccas genannt,) 
auch ſaubere breite Spitzen verfertigen. 


Was 
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Was nur zum menſchlichen Leben nothwendig 
ſeyn mag, wuͤrde Amerika ohne andere Lander bes 
dürftig zu ſeyn, vorbringen, wenn nicht viele Sachen 
anzubauen verboten waͤre. Unter dieſen ſind die 
Oelbaͤume, die nur an etlichen Orten geſtattet wer 
den. Das Baumbl, welches aus Spanien gebracht 
wird, iſt nicht beſſer als jenes, welches um vie Ges 
gend der Stadt Zelaya waͤchſet. Wenn erlaubt wäre, 
mehr zu bauen, ſo kaͤme es nicht theurer zu ſtehen, als 
es zuweilen, beſonders in Kriegszeiten, verkauft wird, 
da eln Krug von 5 bis 6 Maaßen zu 25 Peſos duros 
verkauft wird. Anſtatt dieſes Oels bedlenen ſich die 
Indianer eines hellen wohlſchmeckenden und geſunden 
Oels von zelelgen kleinen Cocos nuͤſſen. 


Die Stadt Mexlro iſt viel zu groß, und für 
uns dle Zeit viel zu kurz, als daß wir in 10 Tagen 
alles beſehen konnten. Nur will ich noch anmerken, 
daß in Mexico die Todten nicht in die Erde geſcharrt, 
ſondern ſo zu ſagen, eingewaͤſſert werden. Wegen 
des moraſtigen Grundes iſt in allen Kirchen auf eine 
halbe Elle tief Waſſer, in dieſes werden die Todten 
ohne Sarg in ihrem Todtenkleide herelngeworfen, 
mit etwas Kalk verſchuͤttet, und der Boden wird mit 
großen Balken, die ſtatt der ſteinernen Platten dienen, 
bedeckt, welches faſt alle Kirchen ungeſund und dumpfig 
macht. 


Ich habe auch ſonſt ein nie erhoͤrtes Handwerk hier 
zu ſehen bekommen. Es nähren ſich in Mexico allein 
über 10,000 arme Jungfern und über 5000 junge Bur⸗ 
ſche von Finger langen papiernen Tabakspfelfen (Zi- 
garros, genannt), Die Papierchen find einen Quer 

finger 
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finger breit, in dieſe wird zerrlebener Rauch- Tabak 
geſtreuet, zuſammengerollt, und Paquet weiſe ver⸗ 
kauft. Der Gebrauch dieſes Rauch Tabaks ift bei 
allen und ſeden, auch Kindern, beſonders Weibs⸗ 
perſonen, fo unmaͤßlg, daß manche 50 bis 100 fol, 
cher Pfeifchen des Tags verrauchen. Niemand gehet 
ohne ſilberne oder goldene Buͤchſe voll dieſer Pfeifchen, 
die ſie einander, wie wir den Tabak ſchnupfen, praͤ⸗ 
ſentiren, auch auf der Gaſſe immer fort rauchen. 
Den ganzen Tag muß in allen Haͤuſern elne gluͤhende 
Kohle zum anzuͤnden in einem ſilbernen Gefchirte auf 
dem Tiſche ſtehen. Aus elnem Buche Papier werden 
viele 100 in elnem Tage von einer Perſon verfertiget, 
das Tagelohn für ein Buch Papier iſt auf 4 Realen, 
oder einen Gulden. Site find fo geſchickt und ges 
ſchwind, daß fie ohne Scheere nur mlt Reiſſen dle klel⸗ 
nen Papierchen, eines wie das andere theilen, und in 
einem Augenblicke zuſammenrollen, welches ein Uner⸗ 
fahrner in einer Stunde nicht zuſammenbtinget. 
Das Papier dazu iſt das feinſte Poſtpapler von Ges 
nua, zuweilen ſehr theuer, daß der Bogen zu 15 Kreiis 
zer zu ſtehen kommt. Einen ganzen Weltihell und 
Spanien verſieht Genua mit Papter “). 


Wir wollen nun von Merlto Abſchled nehmen, 

und unſete Reiſe bis in dle entfernteſten Miſſtonen in dee 

Pinerla, wohln wie beordert waten, antreten. Dem 

| igten 

*) 1784. kommt allda Almanach Mexicano in Duodez bei, 

aus. Der jetzige Vicekoͤnig heißt Meräuina. Er war 

Marſchal de Camp. Sein Vorfahrt, Don Alfanza, 
ward 1799. aus Mexico zurͤͤckberufen. III. 

E 
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14ten Julli 1756. ritten wir auf Mauleſeln aus 
Mexico. Unſer Aufzug dabey war ſonderbar. Ein 
großer brelter Schlapphut von Filz auf dem Kopfe, 
unter dieſem ein großes leinenes Tuch, wie ein Schleyer, 
rings herabhaͤngend, ein lederner ſchwarzer Levitenrock 
mit kleinen Fluͤgeln oder Aermeln um die Achſeln, 
machte gewiß eine artige Figur. Indeſſen iſt es 
durchaus nothwendig alſo zu reifen, um nicht der 
allzuſehr ſtechenden Sonne unterzullegen und zu 
verſchmachten. Auf 300 Stunden weit trafen 
wir Städte und Dörfer an; aber melſtens eampir⸗ 
ten wir auf freyem Felde, und ſchliefen des Nachts 
in einem großen Zelte. Wir waren unfer drey mit 
drey Knechten, Madratzen, Geſchirr zum kochen, ver⸗ 
ſchiedene Eßwaaren, ja zuweilen hatten wir einen Eſel 
mit Holz beladen, da auf 30 und mehrere Stunden 
fein Stecken anzutreffen war. Wir machten einen 
vollkommenen Zigeunerzug aus. Sieben Stunden 
von Mexico in Tepozorlan, allwo das Novitlat war, 
konnten wir ſchon keinen Menſchen verſtehen, well all— 
da die allerſchwerſte unter allen Sprachen, die keln 
Wort mit der mexicaniſchen gemein hat, nemlich die 
Odomita geredet wird. Auf 10 Stunden von der 
Stadt Queretaro hatten wir ſchon wieder elne völlig 
unterſchiedene, nemlich die PTaraſca, welche herrlich 
klingt. Eine andere trafen wir in der Gegend von 
Sant Luys de la paz an. lleber Sant Luys Potosi, 
welche Stadt wegen des vielen Goldes, den Namen 
Potos von den beruͤhmten unerſchoͤpflichen Goldberg⸗ 
werken in Peru bekommen hat, hoͤrten wir wieder 
verſchiedene Zungen bis Durango, oder Guadiana. 
Hier hielten wir uns etwas auf, und beſuchten den 
Bicchof 
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Blſchof. Sein Bisthum erſtreckte ſich über 300 Stun- 
den, in die tänge, und eben fo viel in die Breite, 
und faſt über alle Miſſionen. Sein Biſchoͤflicher Pas 
laſt iſt aus purem tehm, wle faſt die ganze Stadt, 
aus ſogenannten Adobes, (an der Sonne gebackenen 
Steinen) errichtet. Die Stadt iſt beſchrleen wegen der 
tödlichen giftigen Scorpionen (Alacranes). Wir 
mußten acht Tage halt machen, wegen der Regenzeit, 
welche die Wege unbrauchbar machte, und die Fluͤſſe 
fol, anſchwoll, daß wir, well nirgends eine Brücke 
oder Faͤhre anzutreffen, nicht hinuͤber waden konnten. 
Die Fluͤſſe, die dieſen Namen nicht verdienen, über 
welche man zu Pferde, auch zu Fuß, dle meiſte 
Jahrszelt ſetzen kann, laufen zur Regenzeit wegen des 
von den Bergen zuſammen ſchießenden Gewaͤſſers Haus⸗ 
hoch an. Es muͤſſen manchmal die Eſeltreiber 3 
bis 4 Wochen am Ufer des Fluſſes mit etlichen 100 Eſeln 
und ihren Waaren das Abnehmen der Fluͤſſe abwarten, 
bis fie mit ihrer Ruqua (iſt ein Zug von wenlgſtens 
25 Maulefeln) durchſetzen koͤnnen. 


Mit eben dleſem Regen und großer Ermuͤdung 
unſerer Thiere, trafen wir endlich in der Stadt Zas 
cadecas ein, und blieben immer, wle in allen vorher⸗ 
gehenden Städten, in dem Eollegio elnlogirt. Dieſe 
Stadt llegt zwiſchen entſetzlichen Gebirgen, hat ein 
ſehr rauhes, ewig windiges Clima; aber auch ſo koſt⸗ 
bare Sllberbergwerke gleich an der Stadt, daß viele 
Millionen Piafter ſchon daraus geſchoͤpft worden find, 


Nun hatten wir nach 300 zurückgelegten Stun⸗ 
den nichts mehr von Städten anzutreffen. Weil die 
kleine Stadt Chiquaqua uns außer dem Wege, und 

E 4 weil 
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bei, wegen der immer ſtreifenden wilden Indlaner die 
Gegend unſicher iſt, auch auf 100 Stunden weit 
dle beſten und ebenen Felder unbebauet, und unbevol⸗ 
kert liegen, fo nahmen wir lieber den geraden, wiewohl 
kaum gangbaren und rauhen Weg durch das kleine 
Staͤdtchen Parral (heiſt ſoviel als Weinberg.) Da es 
über 300 Stunden von Merico entfernt liegt, fo iſt 
dieß hier erlaubt, Wein zu bauen, indem es dem ſpa⸗ 
nifchen Gewerbe keinen Abbruch thut. Der Wein 
iſt koſtbar und uͤbertrifft den ſpaniſchen, er wird im Ins 
nern kande verzehrt: es kommt der Elmer von 25 bis 
40 Peſos zu ſtehen. Wegen der bevorſtehenden ſchrof⸗ 
figten Wege, mußten wir unſere 12 Thlere hier aufs 
neue beſchlagen laſſen, jedes Thler zu 6 Gulden, 
4 Gulden nemlich fuͤr die Hufeiſen, und 2 Gulden 
dem Schmidt für Beſchlaͤgerlohn. Ueber dle ſteileſten 
Gebuͤrge traten wir in die ehemalige Miſſionen der 
Natlon Tepeguana, deren Sprache wieder von den 
benachbarten gänzlich unterſchieden if. Well dieſe 
Indlaner näher an Städten wohnen, fo hätte der Bis 
ſchof von Durango gern geſehen, daß dle Jeſulten ellf 
Miſſionen ihren Clericis einraͤumten. Auf Seiten 
der Jeſulten war nicht der geringſte Anſtand, und 
konnte man die ellf Miffionarien zu neuen Entde⸗ 
dungen an den Fluß Xila, und an dem großen Strome 
Rio Colorado, (der rothe Fluß) gebrauchen; beſonders 
da der König den Jeſulten aufgetragen, weiter im Lande 
vorauszugehen. Aber dle Indlaner wollten durchaus nicht 
dran. Es dauerte länger als ein Jahr, bis fie ſich 
auf vleles Zureden der Jeſulten dazu bequemten. 
Man ſtellte ihnen ihren größern Nutzen im Gewerbe 
und Handelſchaft mit den Spaniern vor, und daß 
der 


nach Potoſi. 69 


1756. 
der König fie als ſchon eultlvirte deute anſaͤhe und je 
den Spaniern gleichhalte, weil man ihnen, wie dies 
ſen, ihre Pfarrherren anwieſe. Es wurde auch der 
ſchriftliche Contrat aufgeſetzt, daß fie ihren neuen Pfarr⸗ 
herrn für Taufen, Eheverlöbniffe und Begräbniffe, oder 
geſungenen Gottes dlenſt nichts reichen ſollten, ſondern 
nur die der Kirche zugehoͤrlge Felder, 3 Tage in der Wo⸗ 
che, wie zuvor, bauen, deren Früchte aber anjetzo den 
Clericis heimfallen, und nicht wie zuvor von dem 
Miſſionario gemeinſchaftlich unter die Indianer ausge⸗ 
thellt werden ſollten. Dieſe Pfarrherren konnten fo viel 
Felder anbauen, als ſie immer wollten, und wenig⸗ 
ſtens jährlich über 2000 Peſos aus Früchten, als 
Welſchkorn, Waigen, Bohnen und aus der Vleh⸗ 
zucht loͤſen und zu ihrem Unterhalte benutzen. Auf 
dleſen ihren Vorthell thaten endlich die Indlaner 
Verzicht, und nahmen die Pfarrherren an. Die Je⸗ 
ſulten uͤberlleßen ihnen gut eingerichtete Häufer mit 
allen Meublen, gefuͤllte Magazine von allen zum 
menſchlichen $eben nothwendigen Sachen, auch nicht 
geringe aus ſchaͤtzbaren Büchern beſtehende Bibllothe⸗ 
ken, zu 3 bis 400 Buͤcher in jeder Miſſion, von 
welchen ſie kein einziges mitnahmen. Alſo wurden 
die Clerici in vollkommenen Beſitz etlicher 20 Kirchen 
in den Dörfern ſowol als Filialen geſetzt, die alle mit 
ſilbernen Leuchtern, Kelchen und ſchoͤnen Meßgewaͤn⸗ 
den, nebſt anſehnlichen Altaͤren und andern Kirchenges 
taͤthen eingerichtet waren. Es dauerte kein Viertel⸗ 
jahr, fo liefen in etlichen Miſſionen alle Indianer 
davon, well die neuen Pfarrherren gegen den geſchloſ⸗ 
ſenen Vertrag, für Taufen, leichen und Copulatlon 
von den Indianern Geld forderten. Aus etlichen 
Miſſio⸗ 


70 P. Joſeph Och's Reiſe 
3756. 
Miſſionen entwichen heimlich die Pfarrtzerren, theils 
weil ihnen ihr Beſtimmtes nicht genug war, thells 
well fie die Einſamkelt unter puren Indlanern nicht 
gewohnen konnten. Der Biſchof, der zwar eln Alter 
und in Natalibus diſpenſiret, auch die ſonſt vom 
Altar ausgeſchloſſene Mulaten zue prieſterlichen Weihe 
zugelaſſen hatte, konnte doch wicht Clericos genug 
ſinden, die ſich zu dleſer ſchweren Adminiſtration fuͤ⸗ 
gen wollten. Mur etliche hielten Stand. Indeſſen 
ſahen wir die mit fo vieler Mühe errichtete Pfarrhaͤu⸗ 
ſer und Kirchen nach und nach Schaden lelden und 
zuſammenfallen, a 

An einem Ort, wo der Pfarrherr davon gelaufen 
war, ſprachen uns die Indianer an, Ihnen einmal 
Meſſe zu leſen. Ich verſprachs gegen 3 Uhr in der 
Fruͤh. Ich merkte in dem Dunkeln anfänglich am 
Altar nichts, bey dem Gloria und Frangelio aber ſahe 
ich mit Schrecken, daß mehr als 300 Todtenkoͤpfe mit 
Knochen, die ſie aus dem Beinhauſe herausgeholet 
hatten, der ganze Altar uͤbereinander beſetzt war. 
Die Indianer nemilch ſchaͤtzen ihre Todte gar hoch, 
und wollten fie in der Maͤhe haben, damit fie der Frucht 
des hell, Meßopfers beſſer thellhaftig würden, wor» 
über ich fie nach der Meſſe ſehr beſtrafte, und dleſe 
Gebeine ſogleich vom Altar wegraͤumen lleß. Wo 
wir durchzogen, waren wir gleich mit etlichen 100 In⸗ 
dianern umringt, die uns mit llebreichem Zwang 
ſammt unſeren Tieren und Bagage wider unſern 
Willen von den Pfarrhofe abhlelten, und in das Ges 
meinſchaftshaus fuͤhrten. Jung und Alt war befhäf: 
liget uns zu bedienen. Sie packten unſere Reiſekiſten 

(Peta- 
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(Petacas) ab, nahmen alles in beſte Verwahrung, 
fuͤtterten und huͤteten die Thiere, brachten in dle 
ſauber gekehrten Zimmer viele Palmteppige zur Bett⸗ 
ſtaͤtte. Ein jeder brachte ein Geſchenk, Huͤhner, 
Eyer, Kaͤſe, kleine Kuchen (Tortillas) und vers 
ſchledene Früchte, welches alles unſern Knechten, die 
ohne Sorge dle ganze Nacht hindurch ſchmauſen konnten, 
zu gute kam. Wir aßen allezeit, um dem Pfar— 
rer kelnen Verdruß zu machen, auf fein Bitten, zu 
Mittag und Abend bey ihm, welches die Indianer 
ſo ſehr empfanden, daß ſie mit beſtaͤndigem Heulen und 
weinen uns von der Selte des Pfarrers hinweg und 
zu ſich reißen wollten. Wir vermieden, wo wir 
konnten, den Durchzug, um die unzufriedenen leute 
nicht gegen ihre Pfarrherrn durch unſere Gegenwart 
und durch Erinnerung Ihrer vorigen gellebten Seel— 
ſorger aufzuhetzen zu ſcheinen. An etlichen Orten woll⸗ 
ten ſie uns nicht abzlehen laſſen, verſteckten in tiefen Thaͤ⸗ 
lern (wiewohl auf guter Weide) unſre Maulthlere, und 
wollten ſolche nicht auch nach vielen Bitten zu- unſerer 
Abreiſe herbeybringen, um uns zu zwingen bey ihnen zu 
bleiben; als ſie aber ſahen, daß wir zu Fuße abmar⸗ 
ſchirten, und fie zu dem ihren Pfarrherrn ſchuldlgen 
Gehorſam ermahnten, waren unſere There gleich hey 
der Hand, geſattelt, beladen und zur Reife fertig. 


Dle Wege wurden ſchlimmer, wegen der kaum 
uͤberſteiglichen Felſen, in dem Lande Tarahumara in 
Neu- Biscaya*), wo unſere Mifjionen anfangen. 
Es iſt ein rauhes wildes fand, allwo ich das erſte 

mal 


*) Von ihrer Sprache folge ein Wörterbuch. N. II. 
W. 
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N wieder große Waldungen von Tannen und Fich⸗ 
ten angetroffen. Es iſt hier ſo kalt, als immer in 
Deutſchland, und im Winter fälle ziemlich tiefer 
Schnee. Die Natlon Tarahumara hat den Namen 
von gehen und laufen, well ſie mit bloßen Fuͤßen uͤber 
die ſpitzigſten Steine und Felſen gleichſam fllegen. 
Die Fußſohle wird glelchſam ein Finger dicker durch⸗ 
ſichtiger Huf. Die leute ſind trotzig anzuſehen, aber 
als Epriften ganz zahm. Die erſte Miffion vom Bor- 
gia gab uns bey dem Miſſionario P. G. V. einlgeErqui⸗ 
ckungen. Wir raſteten bey jeden von unſern Bruͤdern 
alle Zeit einen Tag aus. In Papigochi, Temeichic 
(Brodhaus) Tomochic (Winterhaus) Tepache (Stein: 
ort) Tutuacha, Yepomera, Mayeoba, (waren 
mit Jeſulten beſetzte Miſſionen) in einem ſehr rauhen 
Clima, hoͤrten wir eine vollig verſchledene Sprache. 
Eine Stunde davon herrfchte ſchon wieder eine andere, 
in Onapa (Salzhaus) Sprache. Von da kamen wir 
unter die ſehr freundlichen und hoͤflichen Nationen 
der Eudebes, uͤber Vatuco (Schmalwaſſer) nach 
Matapé. | 


Pon bler ſchickten wir einen Brief an den 60 
Stunden welt entfernten P. Bifitator, der uns unſte 
Statlonen anwelfen ſollte. 


In unſerm Zug nach Dres wollte uns ein da, 
ſiger deutſcher Miſſionar bey unſerer Ankunft einen 
Spaß machen und Schrecken elnjagen. Die Gegend 
it, wegen der graufamen Natjon Seris, gefährlich, 
welche immer da herum ſtrelft. Nicht welt von der 
Miſſion verſteckte er in dem Walde zwey Com⸗ 
pagnien Indianer, eine zu Fuß, dle andere zu ut 
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Ohne etwas zu vermuthen, ſprangen auf beyden Seiten 
mic ihren Bogen und Pfeilen unter einem fürchterlichen 
Geſchrey dieſe Indianer aus den Gebuͤſch auf uns los, 
und nahmen uns in die Mitte. Wlr fahen zwar 
gleich daß es Feine Feinde waren, doch find wie 
nicht wenig erſchrocken, und unfere Maulthiere wurs 
den durch das Geſchrey ſo betaͤubt, daß ſie ſich in 
den Wald zerſtreueten, und wir bald waͤren aus dem 
Sattel gehoben worden. Wir erhohlten uns und 
flohen unter immerwaͤhrendem Jubelgeſchrey der Ins 
dianer, bis nach Ures. Hier erwarteten wir 3 Wo⸗ 
chen lang Briefe von dem P. Vlſitator aus der Pros 
vinz Sonora, in Neu Navarra. Wir drey bekamen 
Anweiſung, welter voran in die Pimeria Alta zu 
marfchiren, und weltere Ordre von dem P. Rector 
Caspar Stieger, einem Schweitzer, zu vernehmen. 
Wir ſetzten alſo uͤber Opoteppe, Cucurpe, und 
Nacameri, (Fledermaus⸗ Wohnung), in 3 Tagerei⸗ 
fen unſern Marſch fort, bis auf die Miſſion S. Igna- 
cio. Feder von uns drey Miffionarien, wie auch dle 
ſchon vorausgegangenen verlangten ſehnlich, daß man 
ihm in dle voriges Jahr von Indlanern begehrte Miſſio⸗ 
nen elnſetzte, und ihm etwa einen Baum unter freyem 
Himmel zur Wohnung anwelſe, ja jeder wuͤnſchte, 
man möchte ihn in die 50 Stunden welt rings um 
von allen Miffionen abgeſonderte, gegen das Callfor⸗ 


nlſche Meer liegende Miffion S. Miguel in Sonoytac 


verwelſen, allwo 1751, 5 Jahr vorher, der Pater Hein⸗ 
rich Ruen von den Apoſtaten jämmerlich mit Knuͤt⸗ 
teln erſchlagen wurden. Wir fanden uns von den 
nun anders geſinnten Indianern betrogen. Dieſe 
wollten die zwey ihnen zugeſchickten Patres, Hawe und 
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Gerſtner, die zu ihnen kamen, nicht anneh⸗ 
men, und mußten fie nach achttaͤgigem Aufenthalte, 
indem ſie nur ihre Kinder zu taufen herbeybrachten, 
wleder zuruͤckkehren. Pater Mittendoff legte eine neue 
Miffion unter den Papayos, in S. Catharina an; 
die Indlaner aber waren bald ihrer muͤde, weil ſie 
von Iren taftern, naͤchtlichen Tanzen und Saufen 
abgehalten wurden, plagten den guten Pater auf alle 
erdenkliche Art, und ſtahlen ihm alle ihm zugeſchickte 
lebensmittel. Der Abgang der Nahrung und des 
Obdachs, da er unter freyem Himmel, Hitze, Kaͤlte 
und Näffe ausſtehen mußte, warfen dieſen Baum⸗ 
ſtarken Mann darnieder, fo daß er an einer hitzigen 
Krankheit geſtorben waͤre, wenn er nicht von da halb tod 
wäre abgeholt worden. Mit weniger kabung und einem 
ſtarken 2 Tage und 2 Naͤchte anhalcenden Schlafe er» 
hohlte er In etwas feine Kräfte. Der P. Pfefferkorn 
ſteß ſich in einem geringen Orte, Ati genannt, nleder, 
wo er elne neue Miſſion einrichtete. Nun war ich 
noch allein übrig, und wäre gern Nachfolger des P. 
Ruens geweſen; die Obern aber wollten nicht einwil⸗ 
ſigen, und hielten nicht für rathſam, dleſe fo gar 
weit abgelegene Miſſion 8 Miguel wieder herzuſtellen. 
Ich mußte alſo als Mitzehulfe bey dem P. Stieger, 
der Alters » und Krankhelts halber nicht mehr recht ges 
hen noch reiten konnte, in S. Ignacio verbleiben, all⸗ 
wo ich die Miſſion, welche er mir völlig abtreten woll— 
te, ulcht annahm, ſondern vielmehr unter ihm, als 
einem erfahrnen und den Indlanern beliebten Manne, 
die Sprache und Art des Umgangs mit dieſen leuten 
erlernen wollte. 
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Wir waren in dleſem Striche Landes, pimeris, 
welcher Deutſchland ziemlich gleich kommt, faſt alle 
deutſche Miſſionarlen. Denn dieſe machen entwe⸗ 
der uͤberall die Avantgarde aus, oder ſaßen, als 
verlohrne Schildwachen, immer auf den aͤußerſten 
Graͤnzen, dle noch mit den völlig Wilden benachbart 
find, 


Von Mexleo aus bis hleher find 32 verſchiedene, 
thells Sprachen, theils Dialekte im Lande, welche alle dle 
Jeſuiten regelmaͤßig eingerichtet, und zur Erlernung 
Grammatiken im Druck befoͤrdert haben, auch dle 
Pimiſche Sprache, die ſehr ſchwer It, hat P. Jacob 
Sedelmeper, ein Bayer, mit 10 jaͤhriger Arbeit in 
Regeln gebracht und eln Woͤrterbuch daruͤber ver⸗ 
fertiget, welches aber, da es ſollte zum Drucke ber 
foͤrdert werden, 1751 den 21ſten November in eis 
ner von einem verſchmitzten Indianer, Luys von 
Sarick genannt, heimlich angeſponnenen Empörung 
im Rauche aufgegangen, wobey gedachter Pater Ruen 
in Sonydac, und P. Thomas Tello in Cavorca, 
grauſamer Weiſe von den Indlanern ermordet wurden. 
P. Sedelmeyer und Nendwig zu Tuvutama waren 
3 Tage und Mächte von 3000 Indlauern in ihrem 
Haufe belagert, und mußten darin im Rauche, 
Dampf und gluͤhenden Kohlen, bey abgebrannten Da⸗ 
che, unter vielen Pfeilſchuͤſſen herumgehen, 


Ich hatte nun vor allem dleſe ſchwere Sprache 
zu uͤberwinden, welche aus Abgang der Buͤcher oder 
Schriften mich ein halb Jahr koſtete, bis ich etwa 
durch Predigen mich konnte zu verſtehen geben. Zum 
gemeinen Umgang und Beichte hoͤren habe ich bald 
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das Noͤthige gelernt. Ich hatte 3 Pueblos oder 
Dörfer zu verſehen. S. Ignacio, S. Joſeph von Hi- 
muris, drey Stunden davon, und S. Magdalena, nicht 
mehr als eine Stunde entfernt. Nebſt diefen mach⸗ 
ten mir 2 ſpanlſche Ortſchaften S. Lorenzo und Santa 
Anna nicht wenig Muͤhe. Das erſte war 3, das an⸗ 
dere 8 Stunden entlegen, da ich ihnen die h. Sacramente 
reichen mußte, indem fie gar welt von ihren Pfarr⸗ 
herren entfernt waren. Ich blieb in dleſer Miſſion 
bis 1766, und relſte im folgende Jahre krank nach 
Mexico, wo ich in unſerm Eollegio an einer Glieder, 
krankhelt darnieder lag. 


Zwey⸗ 


Zweyter Abſchnitt. 


Gefangennehmung der Miſſionare 
in Mexico, 
und ihre Heimreiſe nach 
Europa. 


127 b 


Es war der 24. Juni im Jahr 1767, der Tag 
des h. Joannis des Taͤufers, als ſich unſer Schlckſal 
änderte. Dieſer Tag wird in Spanien ſowol, als in 
Amerlka, auf das feyerlichſte begangen. Unter andern 
Ergoͤtzlichkeiten geboͤrt auch Reuten und Wettrennen. 
An dleſem Tage muͤſſen alle und jede Pferde und Maul⸗ 
thlere herhalten und laufen. Alles will Reuten, Maͤn⸗ 
ner, junge Burſche, auch kleine Buben, ja ſogar 
Weiber findet man zu Pferde. Dleſes Reuten durch 
alle Gaſſen und dle umliegenden Felder fängt ſich ganz 
luſtig an, nimmt aber immer ein trauriges Ende, 
vlele ſtuͤrzen vom Pferde, unvorfichtige Kinder werden ber 
ſchaͤdigt, und Schlaͤgereyen und Mordthaten find im⸗ 
mer der Ausgang vom Splele. Kaum lſt ein Menſch, 
der nicht an dieſer Freude Anthell naͤhme. Alle llefen 
aus ihren Haͤuſern, die Jeſulten allein ausgenommen. 
Es durfte dieſen Tag keiner von ihnen aus dem Hauſe, 
nicht einmal unter dem Vorwand, eine Beichte zu 
hoͤren. Denn alle Gaſſen wimmeln von vlelen hun⸗ 
dert, thells Weltgeiſtlichen, theils Religioſen, welche 
den Geſtuͤrzten und Verwundeten beyſtehen koͤnnen. 
Und diefes ſcheint auch die Urſache zu ſeyn, war. 
um fie ſich dabey einfinden; ſonſt wäre wohl dleſer, Ihr 
rem Stande unanſtaͤndige Vorwitz nicht zu befchönigen. 


Die 
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Die Jeſulten waren alſo alle in ihren Haͤuſern, ohne 
ſich das geringſte Uebel zu beſorgen. Die mehreſten 
waren im Hausgarten, und nahmen auf dem Abend 
gegen 3 Uhr ihren Ves pertrunk, der dleſen Tag und 
ſonſt etwa fuͤnf mal des Jahrs gegeben wurde, ganz 
ruhig ein. Dieſer edle Veſpertrunk beſtand nicht in 
Flaſchen von gutem ſpaniſchem oder indianiſchen Weine, 
(denn das ganze Jahr hindurch bekommt kein elnzi⸗ 
ger Jeſult in Merlco am Tiſch fo viel Wein, als für 
den Mann ein theinifches Maaß mochte ausmachen) 
ſondern es iſt dieſer wahrlich Fühle Vespertrunk, well 
er im Schnee abgekuͤhlet wird, nichts anders, als 
ein Glas voll Umonade, Citronenwaſſer, oder, 
Mandelmilch, das iſt, auf gut Apothekeriſch und 
haus haͤlteriſch, ein mit geſtoßenen Kuͤrbis⸗ oder Melo⸗ 
nenkernen welß gefaͤrbtes Waſſer, mit elnem Brocken 
Zucker, der alldort wohlfell iſt, und das Pfund für 
2 oder 8 Krz. (iſt ein 2 Real) zu haben if. Bey 
dleſem ſo herrlichen Schmauſe im Sarten befanden 
ſich die mehreſten Jeſulten. Slehe! da tritt auf 
einmal in den Garten ein uns ſonſt wohlbekannter 
Hauptmann, nachdem er vorher alle Gänge des gro⸗ 
ßen Collegii, welches 90 bis 100 Jeſulten zaͤhlte, 
ganz tlefſinnig und mlt ſcharfen Augen durchforſcht 
hatte, kein Wort redete, und wleder abzog. Der 
Auftrag feiner Commiſſion war, auszuſpaͤhen, wie 
viel Mannſchaft an Soldaten wir im Garten gelagert 
hätten? wie vlel Bollwerke hinter den Gartenmauern 
aufgeworfen ? mic wle viel Stuͤcken dleſelben beſetzet, ob 
die angegebenen viele 100 Pulverfaͤſſer, Waffen und 
übrige Krlegstuͤſtungen nicht etwa ausfindig zu machen? 
u. d. g. Alle dieſe Natrenpoſſen, die nielmals, weder 
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ein Jeſult, noch ſonſt ein andrer vernünftiger Menſch 
geträumt hätte, waren der einzige Gegenſtand von 
der dem obbeſagten Capitain aufgetragenen Commiſs⸗ 
ſion, wie er nochmals uns weinend bekannte. Er 
bedauerte, daß er unter kebensſtrafe ſich nicht mit el 
einem Worte habe erklaͤren duͤrfen. Bey anbrechens 
der Nacht glengen alle die Unſerigen ohn einige Sorge 
und Bekuͤmmerniß, ja ohne den gerinaften Verdacht, 
oder Argwohn eines bevorſtehenden Ungluͤcks zu Bette. 
Die ganze Stadt, welche Tags vorher fo ſehr ges 
tobet, war ebenfalls in tiefem Schlafe. Nur die 
Garniſon mußte wachen und von 9 Uhr im Gewehe 
ſtehen bleiben, ohne daß ein einziger Officer, auch 
nicht die Oberſten wußten warum? Dleſes aleng In der 
größten Stille zu. 3000 Mann, thells Fußvolk, theils 
Relterey erwarteten mit größter Ungedult Ordre, 
weil ſie in einem langen gewaltigen Regen ſtlll ſtehen 
mußten. Um 11 Uhr ließ man dle leute marfchiren 
und theilte fie in alle Gaſſen aue, wo Kirchen oder 
Kiöfter waren. Mannskloͤſter zählte man in Dies 
rico 30, Frauenklöſter 20. Alle wurden mic 30 
oder mehr Mann beſetzt. Die 5 Jeſulter haͤuſer aber 
wurden ganz mit Soldaten umrungen. Die Reite⸗ 
rey ſtellte ſich vor dem Palaſt des Vleekoͤnigs, wo 
dann auch 40 kleine Feldſchlangen gegen alle Gaſſen 
gerichtet, gepflanzt waren. Elgnem Geſtaͤndniß 
nach, waren alle dieſe leute im groͤßten Schrecken und 
Furcht. Ste betheuerten faſt alle, daß, wo fern fie nur 
das geringſte von dem hätten aus ſpuͤhren koͤnnen, wozu 
ſie ſollten gebraucht werden, ſie ſich niemals zu derglel⸗ 
chem Dienft wuͤrven haben gebrauchen laſſen. 
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Die Ordre war, fruͤhe um 4 Uhr ſogleich an 
der Pforte zu ſchellen, und Eintritt zu begehren. 
Dieſe Ordre wurde von einem ſehr eifrig n und gu 
gleich dummen Officler, welcher ſogleich fuͤr ſich ſtahl, 
was er von Sackuhren, Tabaksdoſen ꝛc. ſahe, nicht 
befolgt. Es waͤhrte ihm zu lange, bis früh im Mes 
gen zu ſtehen, deswegen laͤutete er die Pfortenglocke 
am Profeßhauſe oft und mit Ungeſtuͤm, nebſt einer 
füge: daß ein Prleſter eilfertig zu einem Kranken 
kommen ſollte. Sobald der Pfoͤrtner die Thuͤre öͤf⸗ 
nete, ſtuͤrmten gleich oo Mann mlt aufgepflapzten 
Bajonet in das Profeßhaus, beſetzten alle Gange, 
riſſen alle aus ihren Betten, und ſperrten ſaͤmmiliche 
Patres und Brüder kaum halb bekleidet in eln Zims 
mer zuſammen, wo dann etliche dreyßig Jeſutten den 
Ausgang der Sache erwarteten, und vor Schrecken 
ſich nicht ſaſſen konnten. Die andern Offieiers und 
koͤnlglichen Commiſſarit warteten bis fruͤhe um 4 Uhr. 
Mit Schlag 4 Uhr den 25. Junius, laͤutete man 
ſehr ſtark an der Pforte des großen Collegli. As 
der Pförtner durch ein kleines Feuſter fragte, wer da! 
und was das Begehren waͤre? bekam er zur Antwort, 
er ſolle ſogleich aufmachen, man habe von Obrigkelts we⸗ 
gen Befehl etliche Uebelthaͤter, die im Eollegio befindlich 
wären, aufzuſuchen. Dieſer Don J. G. koͤnlglicher 
Viſitatcor von dem ganzen mexicaniſchen Reiche, 
brauchte dieſe ſpltzige Zweydeuelgkeit, um nicht fo grob 
wie der Vorige zu luͤgen. Freylich waren diefe Je⸗ 
falten alle ruchloſe Dellnquenten, die dieſer Herr 
aufzuheben anderthalb Jahr zuvor von Spanien abges 
ſchickt war, und ſich des halb ſchon der Pforte des Colle⸗ 


gli über eine Behauſung gemiccher hatte, um alles Thun 
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und laſſen der Jeſuiten auszuſploniren. Es war 
aber aller angewandte Fleiß vergebens. Der Pfoͤrt⸗ 
ner voll Schrecken, well er das Gemurmel ſo vieler 
bewaffneten leute bemerkte, llef eilfertlgſt, um die 
Pfortenſchluͤſſel bey dem P. Rector, dem fie olle Nachte 
müßen eingehändlgt werden, abzuholen und ſich zu 
befragen, wle er ſich in dieſem Falle zu verhalten habe? 
Er bekam den Befehl, ohne Verzug und Widerſtand 
die Pforte zu oͤffnen, welches dann auch geſchahe. 
Noch war es ganz dunkel. (denn in Mexico iſt faſt 
eine immerwährende Tag und Nachtgleiche) Unter 
vielen därmen kamen 300 Mann mit aufgepflanztem 
Bajonet, ſcharf geladenem Gewehr, jeder mit 25 Pas 
tronen verſehen, in das Collegium, und bemeiſter⸗ 
ten ſich des Glockenthurms. Weil fie das Sturm⸗ 
laͤuten befürchteten, ſchultten fie fogleich die Stricke ab; 
100 Mann blieben im Hof und an der Pforte, die 
andern beſetzten die großen Gaͤnge und Stiegen des 
weirſchichtigen Collegli: faſt alle Zimmer hatten eine 
Wache. Der Herr Viſitator kam in das Zimmer 
des P. Reeters, mlt Befehl: fogleich alle Jeſuiten, 
ohne Ausnahme, zuſammen zu berufen, um ein Des 
kret vom Könige zu vernehmen. Er durfte nicht aus 
dem Zimmer. Die mehreſten waren auf, und da fie 
uͤber die Gänge nach dem Chor zu woll en, um unſerm 
Gebrauch nach, das hochwuͤrdigſte Gut in der Kirche 
zu beſuchen, wurden fie überall von Soldaten aufge⸗ 
halten, und ihnen anbefohlen, ſich in der großen 
Hauskapelle zu verſammlen. Die Jeſuiten wußten 
nicht, ob es Ernſt oder ein Traum wäre, Um 
halb 5 Uhr kam der Viſitator Don G. mit dem P. 
Rector, dem er ſelnen Zimmer ⸗ und alle uͤbrige Schluͤſ⸗ 
J 2 ſel 
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ſel abgenommen hatte, in dle Capelle. Es wurden 


aller Jeſulten Namen verleſen, und jeder mußte ant ⸗ 
worten: Hler! (dergleichen Revuͤe mußten wir noch gar 
oft paſſiren). Die, fo nicht zugegen waren, wurden 
mit Gewalt in die Capelle gebracht. Da alle beyſam⸗ 
men waren, wurde ihnen befohlen, ihre Schluͤſſel zu 
uͤbergeben, weſches ſogleich geſchah. Hernach wurde 
von einem zitternden und weinenden Secretair eln 
kurz abgefaßtes koͤnigliches Decret abgeleſen: Kraft 
welches wegen wichtigen Urſachen, dle Seine Maje⸗ 
ſtaͤt im Herzen verborgen hielten, die ganze Geſellſchaft 
Jeſu und ſämmtliche Jeſulten das fand räumen ſoll⸗ 
ten, ihre Haͤuſer aber und Güter müßten dem koͤ⸗ 
niglichen Filco heimfallen. 


Was da für Gemüchöbemegungen entſtunden, 
läßt ſich leichter denken, als beſchreiben. Ekliche ſtun⸗ 
den ganz außer ſich und unbeweglich da; andern lie 
fen die Thraͤnen aus den Augen; andere erhoben ganz 
ſtill Augen und Hände gegen den Himmel; einige 
ſeufzten; elner wurde auf der Stelle verruͤckt und eln 
andrer bekam einen Schlagfluß. Mehrere aber ſtun⸗ 
den mit ganz heiterm Gemuͤthe und Angeſicht da. Man 
fragte: Was ſie zu dem Decret ſagten? Alle antwor⸗ 
teten einhellig: Wir gehorfamen dem Könige. Der 
Herr Viſitator, als er fo ganz keinen Widerſpruch vers 
merkte, und ſah, daß der P. Rector das koͤnigliche 
Decret (Landesgebrauch gemäß) auf die Augen und 
auf das Haupt legte, ſolches auch mit Ehrerbietung 
kuͤßte, und behende Im Namen des ganzen Colleg li 
unterſchrleb, wurde fo innerlich geruͤhrt, daß er ſich 
der Thraͤnen nicht enthalten konnte. Was bey uns 
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geſchah, das geſchah auch in andern Colleglis der 
Stadt. In alle andere Kloͤſter drangen die Soldaten 
ebenfalls ein, aber mit der Ordre, niemand elnen 
halben Tag aus s oder ein zu laſſen. Auch bemaͤchtlig⸗ 
ten ſie ſich aller Glockenthuͤrme, um bey elnem etwa⸗ 
nigen Sturmiäuten, dem Auflauf und Empörung des 
Volks vorzubeugen. Es wurde alſo dieſen Tag keine eins 
zige Glocke gelaͤutet, die Kirchen blieben alle geſchloſſen, 
und man weiß nicht, ob von faſt 2000 Prleſtern, die 
aus allen Ordensſtaͤnden ſich in Mexico befanden, eine 
einzige Meſſe geleſen worden ſey. In einer Stunde 
war alles dieſes vorbey. Die erſte Frage nun war: 
Wo der Schatz waͤre? Denn die Herren bildeten ſich 
ein, und hatten ausgeſprengt, daß wir viele Faͤßchen 
mit Gold hätten, und daß viele Millionen dem koͤ⸗ 
niglichen Aerario heimfallen wuͤrden. Allein ſie erſtaun⸗ 
ten, da man ihnen in der Procuratorie ſowol Ein⸗ 
nahme - als Ausgabebuͤcher vorlegte, allwo ſich er⸗ 
wies, daß das Collegium 40000 Peſos (Conven⸗ 
tionsthaler) ſchuldig wäre, daß wirklich nicht mehr 
als go Peſos vorrächiges Geld da war, daß auch die 
andern 100Oo Peſos erſt 2 Tage vorher aufgenommen 
worden, und zwar ohne Zinſen, um die taͤglichen Ausga⸗ 
ben zu beſtreiten. Dieſes alles fehlen den guten Her⸗ 
ren falſch und erlogen zu ſeyn. Es befanden ſich In 
der Procuratorey eben 20,000 Peſos verſiegelt mit bey⸗ 
gelegter Urkunde, daß es Depoſita von etlichen vor⸗ 
nehmen Herren waͤren; aber dieſem wurde kein Glaube 
beygemeſſen, daher dleſe Depoſita eingezogen wurden. 
Ich zweifle ſehr, ob ſie ihren Eigenthuͤmern wleder ſind 
zugeſtellt worden. Denn es war ſchon Hochverrath, 
mit den Jeſuiten einen Umgang gepflogen, und ihnen 
Geld 
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Geld anvertrauet zu haben. Dieſe Geldſucht, und 
doch nichts finden, machte, die Herren Commiſſarien 
faſt unfinnig und verleitete fie zu unvernuͤnftigen Unter⸗ 
nehmungen, deren ich etliche anführen will. Die Recto⸗ 
res und Procuratores wurden abgeſondert und ſtren⸗ 
ger verwahrt, ſo daß ihnen anfaͤnglich nicht erlaubt 
war, auch nur einen Abtritt zu nehmen, ſondern 
fie mußten ſichs gefallen laſſen, oͤffentlich im Hofe, oder 
im Garten, bey 2 Soldaten mit aufgepflanzten Bajo; 
netten an deren Seiten ihre Rochdurft, nicht ohne 
größte Beſchaͤmung zu verrichten. 


Der P. Patio, Rector des Seminar (in 
welchem faft 300 Studenten von allen Claſſen, Theos 
logen und Zuriften auferzogen wurden, mußten gleich 
im Augenblicke das Haus raͤumen, wie dann die 
meiſten auch nur halb gekleidet davon liefen), der 
In ganz Mepico in dem hoͤchſten Anſehen und Hoch» 
achtung ſtund, wegen feiner aus buͤndigen Wohlreden⸗ 
helt auf der Kanzel, ſo daß er es allen Predigern 
vorthat, wurde, well er von verborgenen Schätzen 
weder etwas reden konnte, noch wollte, in ein Klo— 
ſter geſperrt, mit Befetzl, ihn enge und hart zu hal⸗ 
ten, welches auch meiſterlich, durch einen groben Bru⸗ 
der vollzogen ward, der da vermeinte, Gott und 
dem Könige einen Dienſt zu erweiſen, wenn er dem 
Pater recht marterte. Diefer, in einem engen 
$oche eingeſperrt, vom Hunger, noch mehr aber von 
der unleidlichen Hitze im hoͤchſten Sommer, in eb 
nem feurigen Clima geplagt, wäre bald verſchmachtet. 
Sein Gluͤck war es noch, daß er nach wenig Tagen 
zum Verhoͤr gezogen wurde. Er war fo -n 
1 ' da 


und Gefangennehmung in Mexico. 82 


1767 
daß man ihn kaum mehr kannte. Die Sache wurde 
dem Vlceekönlge hinterbracht. Er zuͤrnte ſehr Über die 
Unbeſcheidenheit der Mönche; fie entſchuldigten ſich 
mit dem ſcharfen Befehl, er aber ließ ihnen ſagen: 
Sie wären grobe — ; man muͤſſe freylich die Bes 
fehle ſchaͤrfen, Vernunft und Beſcheidenhelt müffe folche 
vollziehen, welche beyde Gaben ihnen aber mangelten: 
ſie ſollten ihm nicht unter die Augen kommen. Der 
P. Rector wurde nachher anderwaͤrts verwahrt, und 
wohl nicht mit einem Ellasgelſte tractirt. 


Noch ein anderes und felneres Stückchen. Zu 
Puebla, 24 Stunden von Merleo im Collegio ad 
S. Spiritum gleng es luſtiger her mie dem Schatz heben. 
Es iſt wahr, das Collegium war das Beſte unter allen, 
es war relchlich von Mota von dem ehemaligen Bi⸗ 
ſchof geſtiftet; dies Gebäude groß und herrlich, 
war ſelt dem Jahr 1760 eine neue praͤchtige Kirche, 
dle mehr als eine halbe Million Peſos zu bauen gekoſtet 
harte, war erſt im Jahr 1767, 3 Monath vorher einge⸗ 
weihet worden, dleſer Glanz blendete alle, man verlang⸗ 
te mit allem Ernſt, als elne ſchon ausgemachte Sache, 
nur fein geſchwind die 15 Millionen Peſos zu reis 
chen. Der P. Rektor J. B. ein ausnehmend ve- 
nerabler Mann, der 14 Jahre Rektor und Novizen⸗ 
meiſter, Procurator zu Rom, Praͤpoſitus im Profeß⸗ 
hauſe u. m. war, mit dem ich i. J. 1754 in Indlen 
gerelſet, lachte zu einem fo abentheuerlichen Vortrage, 
und verwies die Schaͤtzeſucher an den Bruder Inchau- 
randjetta, einem Bifcayer, welcher ſchon 20 Jahr 
mit unermuͤdetem Fleiße die Procuratorey und alles 
Zeitliche verwaltete, mit Betheurung, daß er ſich 
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deſſen niemals angenommen, noch jemals elnen Tha, 
ler vom Gelde des Collegli angeruͤhrt habe. Er 
blleb alſo in Frieden, und man kam hinter den Bruder. 
Dleſer zeigte die Bücher, und das noch vom herrli⸗ 
chen Kirchenbaue uͤbrige Geld, welches ohngefehr 
60,000 Peſos ausmachte. Dieſes waren aber bey 
weitem nicht dle 15 Millionen, die man ganz gewiß 
zu empfangen hoffte. Man drohete dem Bruder auf 
das außerſte; dieſer blleb in leugnen und wurde def 
wegen sogleich in das Auguſtiner Kloſter elngeſperrt. 
Mun gieng das Schatzgraben an. Man ſuchte alle 
Winkel vergebens aus. Man relß faſt alle Back⸗ 
ſtelne aus dem Boden der Procuratorey: es wollten 
ſich keine unterirdiſche Gewoͤlber zeigen. Man durch⸗ 
wuͤhlte den Garten, es kamen weder vergrabene Töpfe, 
noch Kiſten zum Vorſchein. Man klopfte überall an 
die Wände und Mauern, und ſobald der Klang etwas 
hohles zu verrathen ſchien, brach man eln; aber man 
fand keine eingemauerte Geldbehaͤlter. Endlich fiel 
dieſen Bergknappen ein, es moͤchte der Schatz wohl in 
den Locis Secretis verſenkt ſeyn, und vielleicht wäre 
die Schwindgrube etwa zu einer Goldgrube geworden. 
Der Erfinder und uͤberkluge Finanzrath vermeynte, er 
habe es getroffen, und man applaudbirte deſſen ver⸗ 
ſchmitzten Einfall. Sogleich brachte man Seile, kich⸗ 
ter, Stricke, Flaſchenzuͤge und keltern herbey. Fer- 
ver opus. Die neuen Bergknappen machten ihre erſte 
Probe, fuhren ganz muthig wohl angebunden in den 
Schacht; man reichte ihnen Stangen und Latten, bie 
anſtatt der Wuͤnſchelruthe dienen mußten, um uͤberall 
alles zu durchforſchen und nichts ungerochen vorbeyge⸗ 
hen zu laſſen. Sie ruͤhrten und ruͤhrten ſo lange, 
f daß 
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daß die Oberaufſeher und Inſpectores faſt vom auf 
fieigenden Mercurio volatili taumlich wurden, und 
nicht Kräfte genug hatten, die in den Schacht ges 
ſahrne Bergleute zu halten, noch zur Arbeit anzufris 
ſchen. Einigen ſtieg der Schweffeldampf und das ſal 
volatile ſo in den Kopf, daß ſie ohnmaͤchtig und ent⸗ 
kraͤftet dle Stricke aus den Händen ließen, und ein 
Bergknappe vollig in tebensgröße In die Maſſam cor- 
ruptam hinelnplautzte. Dieſer ſchrie erbaͤrmlich um 
Huͤlfe, und dle andern fluchten, damit ſie wieder ans 
Tageslicht kaͤmen, well fie nicht Arhem genug hatten, 
vor fo viel Dünften, und (die noch nicht zeitige 
Maſſe ihnen die Füße vergoldet hatte. Man zog fie 
unverrichteter Sache heraus, fie liefen vor allen Leu⸗ 
ten und alle Leute vor ihnen davon, und ſchrien: eis 
nen Quark haben wir gefunden *) Dleſes große Un⸗ 
ternehmen ſtiftete einen unleidlichen Geruch im Hauſe 
und 


*) Unter herzlichem Lachen über dieſe goldſuchenden Don⸗ 
quixote, fällt mir ein ähnlicher Verſuch des Schatzgra— 
bens in Rom 1773. ein. Der ſaubere Alfani, Extecu- 
tor deeretorum Commiſſionis de rebus Jeluitarum, ließ 
in dem Profeßhauſe die Begraͤbniſſe aufreißen, im No⸗ 
viziate St. Andraͤ faſt den ganzen Garten aufgraben, 
ja ſogar in den heimlichen Gemaͤchern herumwuͤhlen. 
Es geſchah, daß in den Abtritten des deuifch hungeri⸗ 
ſchen Collegium einige Schriften gefunden wurden, die 
aber wegen ibres unlieblichen Zuſtandes der heiligen gans 
ganelliſchen Congregation nicht vorgelegt werden konn⸗ 
ten. Es waren ſolche von einem vor vier Monaten ges 
ſtorbenen P. Franelco Maria Turconi. Der Miniſter 
des Collegium, Poter Joſeph Romano durchſuchte von 
Amts wegen, deſſen hinterlaſſene Papiere, und warf 
diejenigen, ſo Gewiſſensſachen betrafen, in das . 
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und eine Raſerey in den Gemuͤthern der Commlſſarlen. 
Es fiel ihnen ein, man muͤſſe den vergrabenen Schatz 
unter den Todten ſuchen; man verſchonte alſo der 
Verſtorbenen nicht. Man wagte ſich an dle Gruft, 
um von den Todten das ausgellefert zu bekommen, 
was die Lebendigen verſagten und leugneten. Es 
wlrd in Mexico niemand, (ausgenommen der Vlcekd⸗ 
nig) in einen Todtenſarge begraben. Die unfrigen 
wurden in abgetheilte löcher in der Wand in die Gruft 
geſteckt, mit Kalk uͤberſchuͤttet, vermauert, und der 
Name, Jahr und Tag mit großen Buchſtaben ange⸗ 
ſchrieben. Vierzehn Tage zuvor war der P. Murillas 
geſtorben. Dleſer mußte jetzt herhalten, ſie brachen 
die Mauern ein, und zogen den Todten heraus, fan⸗ 
den aber kein Geld, ſondern den Leichnam, der ſie alle 
mit ſtarren Augen anſahe. Nunmehr vergleng allen dle 
zuſt mehr Schaͤtze zu graben, fie liefen davon, und 
ließen den Todten unbegraben liegen. Der Tollſinn 
zum Golde gleng noch weiter. Einer von den Beylaͤu⸗ 
fern und beſchaͤfftigten Schatzſchnufflern halte be⸗ 
merkt, daß neben unſrer Gruft noch ein kleines fin, 
ſteres Gewölbe befindlich und nur mit hölzernen Ga 
tern verſchloſſen ſey. Er erblickte mit dem lichte eine 
große elſerne ſtarke Kiſte, welche auf 4 ſtelnernen Zus 
Gen ruhete, er gab es den von Schrecken ſich noch nicht 
erholten Commiſſarlen an, in Meinung er ſey der 
elgentſiche Schaßſfinder, und verſprach ſich ein reiches 
| Trink⸗ 


liche Gemach, aus dem fie Alfani, zum füßen Geruche 
der hohen Congregation, hatte hervorziehen laſſen. S. 
Unparthehiſche Geſchichte der Gefangenſchaft des Gene— 
rals Don Lorenzo Ricci und feiner Aſſiſtenten in der 
Engelsburg, S. 107. 
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Trinkgeld. Alle hatten wenlkg luſt, es zu wagen, 
die Furcht vor dem neu ausgegrabenen Todten vorbey⸗ 
zugehen, hielt fie zuruͤck. Doch die Geldbeglerde 
und die Hoffnung eine große eiferne Kiſte voll Dous 
blonen zu finden, uͤberwog den Schrecken. Man geht 
herzhaft an die Schatzarbeit, (Por el rei! im Na⸗ 
men des Königs! im Mund, muͤßen lebendige und Tod⸗ 
te dieſe Parol reſpectiren,) bricht leicht das hoͤlzerne 
Guter hinweg, und ſiehe, da ſteht der verborgene ſo 
lang geſuchte, von den melneidigen Jeſuiten ſo lange 
verlaͤugnete Schatz! Welche Freude, Jubel, und 
Gluͤckwuͤnſche! Eine vor 200 Jahren gemachte, 4 
Schuhe lange eiferne, 2 Schuhe breite, fait Ellen 
hohe, halb verroſtete, mit Finger dicken Reiffen bes 
ſchlagene, mit 3 Spannen großen Haͤngeſchloͤſſern vers 
ſehene Kiſte! Was anders, als ein Schatz, eln uner⸗ 
metzlicher Schatz? Die Schlöffer waren verroſtet, keln 
Schluͤſſel bey der Hand. Man wollte eben einen Bericht 
an den Vicekoͤnig abfaſſen, als dle Jeſuiten fie belehrten, 
daß dieſe Kiſte kein Geld, ſondern dle Gebeine und 
Aſche des goltſeligen Biſchofs von Mora, Stiftets 
des Collegli, in ſich faſſe. Man glaubte nichts, bis 
man die Kiſte aufhob und ſchuͤttelte, wo dann die 
Knochen darin klapperten und dem Schlöffer die Mike 
ſparte, die Schlöffer zu ſprengen oder abzufeilen. 
Nun lleß man die Rache noch an dem armen Procurator— 
Beuder aus, welchem nach hefiigiten Bedrohungen 
die Folter wirklich zugedacht war, wenn nicht ein wuͤr⸗ 
diger Mann ſich ihnen herzhaft widerſetzt und ihnen 
ihre unerhoͤrte, unmenſchliche und gottestaͤuberiſche 
Grauſamfelt verwieſen hätte, 
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Ih komme jetzt wieder auf dasjenige, was in 
unſerm Collegio maximo ad S. Petrum et Paulum 
in Mexico geſchah. Da da Tag angebrochen war, 
und die feuse Thuͤren und Fenſter öffneten, und mit 
Erſtaunen uͤberall Soldaten ſahen, verſtummten ſie; 
die da ausgehen wollten, kehrten vor der Thuͤr ſchnell 
wieder zurück; die aber Geſchaͤfte wegen bereits auf 
der Gaſſe waren, und mlt elnander redeten, wurden 
mit Rippenſtoͤßen auseinander getrieben, und ihnen 
angedeutet, nicht zu zwey auf der Gaſſe gehen zu 
koͤnnen. Die Wachten hatten Ordre, auf alle, die 
nicht aus einander giengen, Feuer zu geben, wie 
dann wirklich 2 Perſonen und ein ganz Tauber, der 
nicht verſtund, was man ihm zurief, erſchoſſen wur, 
den. Vor der Thuͤr des Profeßhauſes baten etliche 
alte 75 jährige Greiſe halb ohnmaͤchtig um Erlaubniß, 
well ihnen doch nicht erlaubt waͤre, Meſſe zu leſen, 
wenlgſtens ihre gewohnliche Chocolade zu nehmen. 
Sie ſollten aber nicht in die Capelle gehen; mußten 
alſo alle zwey und zwey mit Wachten gefuͤhrt werden, 
ihr Fruͤhſtuͤck elnzunehmen. Indeſſen war die größte 
und erſte Sorge, alle Bücher von Zimmer zu Zim⸗ 
mer von mehrern dazu beſtellten Indianern in die 
Blöllothek tragen zu laſſen, doch fo, daß eines jes 
den Bücher beſonders auf einen Haufen geſchuͤrtet wur 
den, mit beygelegtem Namen deſſen, der ſelbige 
zum Gebrauch hatte, damit man wiſſen konnte, wer 
ſchaͤdliche Bücher mit gefährlichen Maximen habe. 
Bey dieſer Gelegenheit giengen alle meine Buͤcher ver⸗ 
lohren, die ich aus Deutſchland, Italien und Spa 
nien mit nach Indien genommen hatte, gegen alles 
Recht und gegen den Willen des koͤniglichen Deerets, 
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welches befahl, kelnen ſeiner eigenthuͤmlichen Sachen 
zu berauben. Man ließ uns bloß das Brevler und 
etwa das Buͤchlein vom Thomas von Kempis. Am 
aller ſchaͤrfſten forſchte man noch in Manuſerlpten und 
Brlefſchaften. Dieſe wurden ſortfaͤltigſt bey Selte 
gelegt, und nachher ſetzte man in jeder Stadt, wo 
Jeſulten zuvor wohnten, eine Commiffton von 4 Maͤn⸗ 
nern nieder, die nach ihrer reifen Einſicht die vorha⸗ 
benden Vertaͤthereyen des Reichs, heimſiche Verſtaͤnd⸗ 
niffe mit den Feinden der Krone, die anzuſpinnenden 
Empörungen des Poͤbels, oder gar einen gottesraͤube⸗ 
riſchen Koͤnigsmord entdecken konnten. Dinte, Feder 
und Papier wurde ohnehin allen hinweggenommen, 
und unter Lebens ſtrafe verboten, niemand dergleichen 
zukommen zu laſſen. Sogar von den Authenticis und 
Uckundsbrlefen der Reliquien ſchnitt man das auf 
dem Ruͤcken weiße Blatt ab. 


Indeſſen hatte man in der Stadt vernommen, 
daß alles nur auf die Jeſuiten gemuͤnzt waͤre. Das 
Klagen, Heulen und Schreyen war allgemein. Et⸗ 
liche der vornehmſten und reichſten leute, dle entweder 
Söhne oder Bruͤder, oder Befreundete in der Geſell⸗ 
ſchaft hatten, waren ganz auſſer ſich, und ich weiß 
deren 3, denen die Bekuͤmmernlß das leben in 8 Tas 
gen abnagte. Niemand war feiner mächtig. Gegen 
7 Uhr ward uns das vorgeleſene königliche Deeret, wel⸗ 
ches die Einziehung unſerer Guͤter und unfre fandesvers 
weiſung enthielt, unter Trompetenſchall öffentlich 
verkuͤndigt. Um eben dieſe Zeit ſchickte der Vice⸗ 
koͤnig feinen Vetter in das Collegium, ſich bey 
dem Vlſitator zu befragen, wie es ſtehe, und wie die 
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Sache aufgenommen worden. Die Unterredung war 


ftanzoͤſiſch, denn fie meineten, daß im Collegio 
keiner dieſer Sptache kundig waͤre. Der Vetter er⸗ 
zählte, daß der Vicekdnig ſich aus Furcht eines Auf⸗ 
laufs in die innerſten Zimmer des Pallaſtes verfpers 
ret hatte; als aber ein Jeſult (P. C.) lachte, und 
franzöſiſch ſagte, es ſey nichts zu fürdyien, war er 
ganz getröftet, und lief, feinem Herrn Oheim die 
froͤtliche Botſchaft zu überbringen. Jedoch fie unterlie⸗ 
ßen forthin franzöſiſch vor den Jeſulten zu ſprechen, 
und nahmen alle Zeit einen Abtritt, Ihre Unterredun⸗ 
gen zu halten. 


Von allen dem, was im Kaufe vorgleng, wußte 
ich kein Wort, ich lag ganz ruhig, wiewohl krum 
und lahm in meinem Bette; doch war ich ziemlich 
ungeduldig, weil ein guter Indianerknabe, der mir 
Tag und Nacht an der Seite war, und mir anſtatt 
der Hande und Fuͤße dlente, mir aus dem Zimmer 
um bey der Meſſe zu miniſtriren, entwiſcht war. Bey 
ver Safrifteg hielten ihn die Soldaten an, und er 
konnte nirgends (well alle Treppen mit Soldaten bes 
ſetzt waren), in mein Zimmer zuruͤckkommen. Mir 
war dieſes lange Ausbleiben des Knabens, der uͤber die 
Maßen akkurat war, meine Chocolate zu bereiten, etwas 
ſeltſames. Endlich gegen 7 Uhr kam er ſchnauffend 
und welnend. Er ſagte, er habe es gewagt, herzhaft 
dle Treppen heraufzuſpringen, mit Rufen: ich habe 
einen kranken Pater zu bedienen. Nun erfuhr ich, 
daß das Haus voll Soldaten ſey. Ich machte gleich 
Anftalt, alle meine Handſchriften durch den getreuen 


Knaben zerreiſſen und verbrennen zu laſſen, weil er 
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eben frey aus⸗ und eingehen durfte, wo das Waſſer 
zur Chocolate warm gemacht wurde. Er brachte: 
auch einen großen Keſſel voll Kohlen, und verbrannte 
melne Papiere. Der dlcke Dampf und Rauch vers 
rieth dies, und ich bekam elne Schildwache vor dle 
Thuͤre, diefe kam aber zu ſpaͤt und die Sache war ſchon 
vorbey. Gegen 8 Uhr wollte der Medicus die Kran⸗ 
ken im Collegio beſuchen, wurde aber mit trotzigen Wor⸗ 
ten empfangen, an weiche er fich jedoch nicht kehrte, 
ſondern freymuͤthig vor der Pforte proteititte und 
laut ausrief: der Wille des Königs koͤnnte doch ums 
moglich ſeyn, dle Jeſulten in ihren Krankheiten ohne 
Hülfe und Beyſtand des Arztes ſchmachten zu laſſen. 
Nach langem Report wurde ihm von dem Herrn Dir 
ſitator uͤbergnaͤdigſt ertaubt, in das Collegium zu ıres 
ten, und feine Patienten zu beſuchen. Der Mevicus 
(Don q. V.) kam alſo mit dem lieutenant und Wache 
in mein Zimmer. Er weinte fo, daß er keln Wort 
reden konnte; da ich aber nur uber die ſonderbare 
Begebenhelt laͤchelte, erheiterte er das Geſicht. Wir 
redeten katein, welches weder der Offizler, noch der 
Gemelne verſtand. Zu gleicher Zeit kamen der Kran— 
kenwaͤrter, Apotheker und andere Jeſuiten zu mie, 
Wir waͤnſchten einander Gluͤck, wegen der Gelegen⸗ 
heit etwas zu lelden, ohne dle Schuld zu wiſſen. Es 
war mie Wonne, an dem Medleus einen unferer be⸗ 
ſten Freunde zu erblicken, welcher, als er ſah, was 
mit den Jeſuiten vorgieng, ſich in dieſe Kleidung 
verbarg, und auf ſolche Weiſe Mittel und Wege fand, 
ins Collegium zu kommen, welches unter Lebensſtrafe 
verboten war. Diele wollten ooo Peſos um die 
Eclaubniß geben, mit einigen Jeſuiten zu ſprechen, 
oder 
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oder wenkgſtens Abſchied nehmen zu koͤnnen. Was 
niemand, weder mit Bitten, noch mit Geld erlangen 
konnte, dies hat dieſer wahre Freund, der fein leben; 
lang kein medleinlſches Buch geleſen durch feine liſt 
erianget. Wer ſollte nicht lachen über die Figur, die 
er in einem vollkommenen, lutheriſchen Praͤdleanten 
Aufzug machte, deſſen ſich alle Candidati Medicinae. 
bis ſie als Doctoren promoviret werden, bedlenen 
muͤſſen. Der Medlcus wollte receptiren, durfte aber 
nicht ſelbſt ſchrelben. Der arme Lieutenant, dem eln 
Soldat das Tintenfaß brachte und hlelt, mußte ſchrei⸗ 
ben. Auf unſer Winken mit den Augen dletirte der 
Medicus das Recept fo geſchwind und fo lang, und 
mit ſolchen Wörtern, daß dem armen Lieutenant der 
Schwelß aufging: Er ſchmiß dle Feder an die Selte 
und ſagte: das iſt kauterwelſch, der Teufel mag ſchrei⸗ 
ben, ich nicht, und lief davon. Mit dleſer Comoͤ⸗ 
die wurden wir der Soldaten los. Dieſe mußten das 
vorrächige Holz in ihr Quartier tragen, weil man 
beſorgte, die Jeſulten möchten etwa aus Verzweiflung 
das Haus anſtecken, um bey Gelegenheit des Brandes 
mit ihren Schaͤtzen zu entwiſchen. Die Gelaſſenheit, 
Eingezogenheit und das Stillſchweigen der gefangenen 
Jeſulten nahm den Herrn Viſitator fo ein, daß er ihnen 
nun erlaubte, in den obern Hängen frey herum zu ges 
ben. Bald darauf wurde auch die Wache von oben ab» 
gefordert, nur war verboten in dem Hofe oder auf dem 
Dache ſpazleren zu gehen. Die Dächer find alle eben 
und mit geglaͤttetem Eſtrich belegt, damit das Ne 
genwaſſer von da rein in die Ciſteenen fließe, und 
fie dienen auch zum Spazierengehen. Die unſelgen 
bedienten ſich der Gelegenheit, um durch . 
iebe 
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Siebe zu ſehen, was auf der Gaſſe vorging. Man 
ſahe einen Haufen Leute vor der Pforte, welche unters 
ſchiedliche Patres zur Beichte für Kranke forderten. 
Als ſie abgewleſen wurden, entſtand ein großer Lr 
men und Geſchrey: Wir find katholiſche Chriſten, wir 
haben zeicher fait die Jeſulten allein gehabt, die uns 
unterwieſen und beyſtunden, alle andere haben 
ſich wenig unſerer angenommen. Der Tumult ae 
fiel nicht. Man beorderte Soldaten, welche durch 
die Gaſſen gehn mußten, wo fie elnen Weltgeiſtlichen 
oder Religioſen antrafen, packten fie ihn an, und 
führten ihn zu einem oder mehtern Kranken, er wollte 
oder wollte nicht. Er ward gezwungen Belchte zu 
hören, es half auch etlichen ihr Proteſtiren nicht, daß 
fie keine Approbation haͤtten. So viel iſt wohl rich⸗ 
tig, daß die Jeſuiten in Mexico allein mehr gearbel⸗ 
tet haben, als alle andere zuſammen. Zur bſterll⸗ 
chen Zelt, welche am Aſchermlitwoche anfängt und 
am Dreyfaltigkeitsfeſte ſich endiget, haben gewiß die 
Jeſuiten zwey drittel von dieſer ungeheuren Stadt, 
in welcher bey 800,000 Seelen gezaͤhlt werden, 
Beichte gehört. Ich ſelbſt, wiewohl krumm und lahm, 
habe zur Faſten Zeit mehr als 2000 in meinem Bette 
fißend, Beichte gehoͤret, und dieſes verurfachte, daß 
dle deute ſich fo heftig beklagten, gleichwie auch dle Ar⸗ 
men, für welche (mehr als 400 an der Zahl) taͤglich 
das Ingewelde, Köpfe, Hals und Füße von 15 Ham⸗ 
mein, nebſt Huͤlſenfruͤchten, gekocht und ausgetheilt 
wurden. Die fingen beynahe einen Aufruhr an, als 
fie grob abgewieſen wurden, und nicht einmal daß 
im Hofe auf einem Haufen geworfene Geſchluͤnge erhal⸗ 
ten konnten. So ſchlecht die Armen abgefpeift wur⸗ 
G den, 
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den, ſo wohl wurden wir zu Mlttag gehalten. Wir 
bekamen jetzt auf des Königs Rechnung die Koſt, und 
eine Portion mehr, nemlich 4 Huhn, dle ſich ſonſten 
nur alle Vierteljahre ſehen ließen. Sie wollten uns 
auch Wein geben, den wir verbaten, weil es niemals 
gewohnlich war. DleOffielers und gemeine Soldaten 
lebten auch auf Königs Koſten. Was in der Dispens 
an duͤrrem Flelſche, Speck, Kaͤſe ꝛc. war, mußte reich» 
lich herhalten. Die Soldaten, welche zuvor ſo furcht⸗ 
ſam waren, indem ſie einen Abſcheu an der ſcharfen Ordre 
hatten, ſoglelch jedem Jeſulten, der ſich widerſetzen 
wuͤrde, auf der Stelle das Bajonet in den keib zu 
jagen, oder übern Haufen zu ſchießen, wurden ganz 
gefällig, weil ihnen von den unfrigen Haufenweiſe 
Roſenkraͤnze, Bilder, Bildpfennitze und Kreuze aus⸗ 
getheilt wurden. Ich ſelbſt hatte noch eine ziemliche 
Portlon vorraͤthig, die ich ihnen alle ſchenkte. Ge⸗ 
gen 12 Uhr gieng der Here Viſitator nach Haufe. 
(Er wohnte der Collegiumpforte gegen uͤber) um 
das Mlttagmahl einzunehmen, oder beſſer zu ſagen, 
von Sorgen und druͤckenden Gewiſſens plagen, ſich wo 
möglich), ein wenig zu erleichten. Außer einer Schaale 
Chocolade wollte er nichts zu ſich nehmen. Er warf 
ſich ganz tieffinnig auf fein Bette, und rufte mehr⸗ 
mal: Sind dieß dle Reichthuͤmer und Schaͤtze der 
Jeſulten? Es hatte nemlich, der gute Herr mit Augen 
ſchon alles eingeſehn, und da er la eizner Perſon ſchon 
vlele Zimmer durchforſcht hatte, aber nichts, als 
eine elende Einrichtung ſah, nemlich einen alten 
Tiſch, eln paar hölzerne Stuͤhle, etliche papierne 
Bilder an der Wand, 3 Bretter auf 2 hölzernen 
Boͤcken anftast der Bettſtelle, eine Matratze, 2 92 25 
b cher 
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tücher, ein wollenes Kopfkuͤſſen, und ein Pferdeteppich 
zum Zudecken angetroffen hatte, wollte er faſt feinen 
eignen Augen nicht glauben. Es verſchwanden aus 
feinem Gemuͤthe die gehägten Vorurthelle von den 
Reichthuͤmern der Jeſuiten, und der von ihm ſelbſt 
eingenommene Augenſchein, uͤberzeugte ihn von dem 
Gegentheile. Gegen 2 Uhr war der Herr Vlſitator 
ſchon wieder zugegen, aber in einem andern Aufzuge. 
Fruͤhe kam er, wle auch alle andere Comm ſſarlen 
in den 4 übrigen Haͤuſern der Jeſulten mlt größter 
Majeſtaͤt, in feiner langen feldenen Toga Senatorin, 
oder Garnacha, wie es dle Spanier nennen. Es iſt 
dieſes ein langer Talar, mit langen, von den Ellen, 
bogen herabhangenden Aetmeln. Der Hut iſt eln 
runder, ſammetenes Birret, einem juͤdiſchen Sab⸗ 
bachsdeckel gleich, auf dle Art der alten Doctorshuͤte, 
dergleichen noch wirklich auf der Univerficäe zu Hey⸗ 
delberg die Reformirten bey ihren Gradibus Acade: 
micis oder Errheilung des Doctors Tiruls gebrau⸗ 
chen. Er war oiel freundlicher und (freyllch nur ver⸗ 
ſtellt) hoͤflicher als des Morgens, fuhr aber doch in ſeinen 
Geſchaͤften fort. Uns wurde der Tag zlemlich lang. 
Der Abend kam an. Wir ſpelſten beſſer als ſonſt 
auf koͤnlgliche Unkoſten, doch aus des Eollegit Beutel, 
zu Nacht. Die 150 Soldaten ruͤhrten oft die Trom⸗ 
mel, und riefen alle Vlertelſtunden einander zu: Als 
lerta! Es war nicht moͤglich zu ſchlafen, denn dieſe 
machten Laͤrmen über Laͤrmen. 


Am 26. Junius ging alles, wie geſtern, doch 
nicht ſo toll und wild. Man fuhr fort, die Zimmer 
zu durchſuchen und auszuraͤumen. In der Stadt 
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wurde eln neues Dekret verkuͤndigt, Kraft deſſen al⸗ 
ler Umgang, Wort oder Briefwechſel mit den Jeſui⸗ 
ten, unter lebens ſtrafe und Con fiskation aller Guͤter, 
verboten wurde. laͤchetlich war, daß man uns forg- 
fältig die Tinte wegnahm, und nicht auf Bleyſtift 
acht hatte, ja ſogar um Geld uns Chineſiſche Tinte, 
oder Tuſch aus der Stadt, zukommen ließ. Der 
Hauptmann ſelbſt Heß mir für einen Peſo oder harten 
Thaler dergleichen verabfolgen, die ich auch mit nach 
Deutſchland gebracht habe. Ich ſchickte Ihm. einen 
großen Pack halbe Bogen große rothe, blaue und 
ſchwarze Kupferſtiche, fie unter die Offiziers und Sol 
daten aus zutheilen. Der Knabe, der ſie uͤberbrachte, 
ſagte dieß laut, worauf alle Soldaten herbey drangen, 
um nicht leer davon zu gehen. Sie liefen ſogar von 
ihren Poſten. Die Unterofſiziers waren beſchaͤftigt, 
nicht Bilder, ſondern Pruͤgel aus zulhellen. Dleſe 
trieben die Soldaten auselnander. Die Bilder wur⸗ 
den auf die Seite gelegt, und eine beſondere Schild⸗ 
wache darzu geſtellt, ſie zu verwahren, bis die Wache 
abgelbſet wuͤrde, wo dann endlich dieſe Bilder, welche 
mir etwa zwey Gulden in Augsburg moͤgen gekoſtet 
haben, ausgethellt wurden. Als dieß die neu auf 
dle Wache gezogene Soldaten ſahen, geluͤſtete ihnen 
nach Bildern; die 2 Ofſizlers, Lieutenant und Faͤhn⸗ 
drich, beide noch Kinder, der eine von 12. der an 
dere von 14 Jahren, kamen in mein Zimmer gelau⸗ 
fen, und baten um ſolche rare Bilder: Zu allem Un⸗ 
gluͤcke war nur noch ein rothes uͤbrig, die andern wa⸗ 
ren alle ſechſe blau. Jeder wollte das Rothe fuͤr ſich. 
Der Leutenant praͤtendirte das Vorrecht; der Faͤhn⸗ 
drich behauptete, das rothe falle ihm heim, well er 
ein 
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eln Marquis und höheren Adels waͤre. Ich tonnte 
nicht genug lachen, und nicht genug wehren. Die 
Sache wurde Ernſt, und der Duell brach aus, jedoch 
nicht auf den Degen (davon wußten die guten Kinder 
nichts,) ſondern aufs Raufen und die Friſuren wurden 
zlemlich verzauſet. Auf mein Zurufen gaben ſie ſich 
zur Ruhe. Nachmittags erſchallte ſchon wleder ein 
anderes Dekret, durch welches allen und jeden gebo⸗ 
ten wurde, nicht in Jeſulterkleldern zu gehen, (viele 
Cleriel, Kinder und andre trugen ſolche) unter Strafe 
des Hochverrathes. Der Haß blieb nicht nur bey 
dem Klelde (welches kein anderes iſt, als die alte 
Tracht der ehemaligen Weltgeiſtlichen) ſondern auch 
gegen den P. Ignatſus ſelbſt. Denn unbefcheidene 
Pfarrer wollten durchaus kelnem Kinde in der Taufe 
den Namen, Ignaz, oder Xaverius benlegen, 


Unfer Herr Viſſtator war gar nicht wohl zu ſpre⸗ 
chen, der abſichlaͤgigen Antworten wegen, dle er aus 
der Stadt von allen Selten bekommen hatte. Er 
Hätte gern fein bald dle Jeſulten aus Ihren Neſtern 
aus gehoben, anderwaͤrts hingefuͤhrt, und in einen 
engern Kaͤfig zuſammengeſperrt, dieß ſollte bello mo⸗ 
do geſchehen. Zu diefer Abſicht hatte er viel ſchoͤne 
Kutſchen von reichen Kaufleuten begehrt, die ihm aber 
rund abgeſchlagen wurden. Sie lleßen ihn bedeuten, 
daß fie ihre Kut ſchen zu ihrem Gebrauche haͤtten, diefe 
Kutſchen ſtuͤnden alle zu Dlenſten der Jeſulten, um 
fie etwa fpagieren zu fahren; niemals aber wuͤrden fie 
einwilligen, daß ihre Wägen als infame Werkzeuge 
dienen ſollten, ehrliche leute, ohne zu fragen, warum? 
damit aus der Stadt zu führen, und fie des kandes zu 

verwei⸗ 
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verwelſen und ins Elend zu führen. Dieſe Com⸗ 
plimente erbitterten den Herrn Viſttator ſehr. Er 
gab ein neues Dekret, was mit kebensſtrafe dlejenk⸗ 
gen bedrohete, welche ihre zur Ausfuhr der Jeſulten bes 
noͤthigte Wagen, zum Dienſt des Königs herzug eben, 
ſich weigern würden. Niemand achtete dieſe Drohun⸗ 
gen. Viele hatten ihre Wagen aus der Stadt gefluch⸗ 
tet, weil ſie vorher ſahen, daß man Gewalt brauchen 
wuͤrde; andere lleßen es auf die Gewalt ankommen. 
Man packte die Kutſcher, führte die Kutſchen aus ih⸗ 
ren Hallen, und alle daſelbſt befindliche Maulthiere wurden 
aus den Staͤllen genommen, theils zum Zug, theils zum 
Bagagetragen. Es war der ſchaͤrfſte Befehl ergangen, 
alles in Bereitſchaft zu halten, damit den 27. Junius 
um 2 Uhr des Morgens ohnfehlbar 32 Jeſuiten In 
8 Kutſchen noch in der Nacht ganz ſtille und ohne Ge 
raͤuſche konnten fortgeſchaft werden. Es war ſchon 
heller Tag, es ſchlug 6, 7 Uhr, noch ließ ſich kein 
Wagen ſehen. Der Viſitator brannte vor Zorn, In: 
ſonderhelt gegen den beſtellten Commiſſarlus Malgrijo. 
Endlich um 8 Uhr langten 4 Kutſchen bey dem Colle⸗ 
gio S. Gregorii an, Dieſes ſtieß an das Unſrige, es 
war nur ein Garten darzwiſchen. Andere 4 Kutſchen 
fuhren am Profeßhauſe an. Die Marſchruche war 
nun. völlig verdorben. Wo man zuvor Mittag halten 
wollte, mußte man Nachtlager machen. Es hatten 
ſich eine Menge keute von denen Vornehmſten in die 
Gaſſen und Haͤuſer zuſammengedraͤngt, daß ſich 
kaum jemand regen konnte. Alle Fenſter und Daͤcher 
waren voll Menſchen, die alle das Ende dieſes Vor⸗ 
gangs erwarteten. Als dle 4 erſten Jeſulten in den 
Wagen ſtlegen, erhob ſich ein allgemeines Weinen, 
Schreyen 


und Gefangennehmung in Mexico. 103 


176 

Schreyen und Klagen. Dle Wehmuth, dle das 
Frauenvolk bezeugte, war ganz außerordentlich. Gräs 
finnen und Marquiſinnen, thells kennbar, thells in 
ſchlechten Kleldern vermummet, fielen Haufenweiſe in 
dle Zuͤgel und Riemen der 6 Maulthlere und hielten 
die Mäder und Kutſchen, um nur etliche Worte zum 
Abſchiede zu ſprechen. Die Soldaten merkten, daß es 
nicht rathſam waͤre, vlel Gewalt zu brauchen, denn 
von den Daͤchern wären alle Soldaten unter einem 
Steinhagel begraben worden, wie denn nur etliche 
Steine wohl gezlelet, jeder ſelnen Mann blutig ab⸗ 
zuzlehen nöthigten. Alle vorgeſtern und geſtern 
gleichſam betaͤubte leute waren nun aufgeweckt, und 
in vollem Agiren. Der Aufſtand waͤre unpermeld⸗ 
lich erfolgt, wenn nicht die Unſelgen aus der 
Kutſche gerufen, und um Gottes Willen gebeten haͤt⸗ 
ten, ſich zur Ruhe zu begeben, und ſich des Königs 
Befehlen nicht zu widerſetzen. Dieſe Worte richte⸗ 
ten mehr aus, als Flinten, Bajonette und Sabel, 
Der Zug gieng endlich an. Das Jammern erneuer⸗ 
te ſich; vlele liefen neben und hinter den Wagen eine, 
bis 2 Stunden welt mit. Die Zurüdgebliebenen auf 
den Gaſſen waren untroͤſtllch. Dieſe Wunde zu hei⸗ 
len, trat eln befonderer Menſchenfreund, P. Franeiſeo 
Leon, aus dem Dominlkanerorden, auf den Platz, 
den wir bald auf der Kanzel den Jeſulten elne Abs 
ſchledsrede werden halten hören, Dleſer theure und 
feinem Namen nach loͤwenmuͤchlge Gelft, trat auf, 
um mit feiner Troſtrede ein Pflaſter auf die Wunde 
zu legen. Seine Art zu reden war buͤndig, nicht 
übertrieben, natuͤrlich. 
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„Wie lange, ſpricht er, ſoll denn noch dies 
„ ſer Euer unnuͤtze Kummer dauern? Hort auf zu 
„weinen! Ihr habt keine Urſache dazu Ihr be⸗ 
„ weinet ein eingebildetes Ungluͤck der Jeſuiten: 
„(Lacrymas por un eftraüo y imaginario deſa- 
V ſtre de los Jeſuitas) dieſe beute kennt Ihr nicht, 
„wohl aber der König, Ich gebe zu, fie find Eure 
„Freunde und Bekannte, Beichtvater und Ralhge⸗ 
ber geweſen, weinet nicht. (Non turberur cor ve. 
„ ſtrum neque formidet). Jyr Gluͤck und das Eus 
„ rige verbeſſert ſich. Ihr meynet, man liefere dieſe 
m guten feute auf die Schlachtbank, oder fie in duͤſtern 
„„ Kerkern verſchmachten zu laſſen? Ihr irrer ſehr. 
„Ihr ſeht ja die praͤchtlgen Wagen, (Carrozas pom- 
po famente y ſoberbiamente adornatas) in weh 
chen man fie Savalliermäßig fortfuͤhret. Ihr beſor⸗ 
get, fie werden alle hingerichtet, und man werde 
„ihnen allen das Mordmeſſer an dle Kehle ſetzen. 
„Ey ja wohl! nichts weniger! Sie werden gut rega⸗ 
„rt, verſorgt und herrlich lebenslaͤnglich bewircher. 
„Der König reicht ihnen anſehnliche Penſionen, fie 
„werden ſich im Kirchenſtaate niederlaſſen. Dle⸗ 
ſes wußten die Jeſulten laͤngſt voraus, daß ihre 
„Raͤnke niche mehr in der fänge beſtehen könnten. 
„Ihre Abſichten waren entdeckt. Dem Uebel vorzu⸗ 
kommen, weiches balb oder ſpaͤt uͤber fie ausbrechen 
„mußte, ſahen fie ſich vor, Alle ihre unermeßliche 
„Landguͤter haben fie ſchon laͤngſt verkauft und gegen 
„y erſtaunliche Geldſummen verſetzt. Dleſes Geld, 
„viele Millionen, (muchos millones de pefos) ha- 
ben fie ſchon vorausgeſchickt, und in Sicherheit 
‚gebracht; dieſe liegen zu Rom, Genua, Amſterdam 
und 
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„und kondon auf Wechſel, vlellelcht hundert vom 

„bundert. Alſo kann es ihnen nicht fehlen. Sie 

„haben fuͤr ihr teben genug, fie werden ſichs wohl 

ſeyn laſſen. Beweinet ſie folglich nicht als zufünfs 

„tige Maͤrtyrer, ſondern gratullrt ihnen, als große 

„Herren, deren ihr nun zu Eurem keibes⸗ und See⸗ 

/ lengluͤcke uͤberhoben werdet. Waſcht ab die Thraͤ⸗ 
V nen! 10 u. ſ. w. 


Dieſes waren dle troſtreichen ſchmerzenlindern⸗ 
den, und honigſuͤßen (nemlich aus eines Simfonis 
ſchen Löwen: Rachen vorgebrachte) Worte. Der 
geiſtliche Herr wollte welter fortfahren, hatte aber 
keine Zuhoͤrer mehr, Alle waren gleich bey dem Ex⸗ 
ordio entlaufen, well fie den geſplckten Vogel ſchon 
kannten. Der Mönch trat ab, und konnte vor dem 
Gedraͤnge der Gratulanten leicht durch die Gaſſen kom⸗ 

men. Pielleicht hatte er ſchon die Miſchofsmuͤtze 
im Kopfe, welche er ſich hofte an die Stirne zu dru⸗ 
cken, ſobald ſeine Meriten, ein Volk beſaͤnftigt, eine 
Empdrung gehoben, und ein Comploc zerſtreuet 
zu haben, an den Hof zu Madrid berichtet wuͤrden, 
der ihm die Erhaltung einer ſo edlen Perle, als Neu⸗ 
ſpanien iſt, zu verdanken haͤtte. Dieſes hofte der 
Froile, (Kapuzenmönch, Kuttenman). Wir werden 
aber bald den Fuchs in der Falle ſehen, und anſtatt 
der Biſchofshaube wäre ihm faft ein Sembenito (ein 
gelber In quiſitionsrock) zu Theil geworden. 


Den 28ſten Junius wurde dle Sache beſſer aus 
gerichtet. Gegen 3 Uhr vor Tags wurde der andre 
halbe Theil vom Profeßhauſe, die vom Collegio S. 
Idephonſi, die wenigen vom Collegio S. Hieronymi 
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und 10 aus unſerm Collegio von St. Peter und 
Paul abgefertigt. Ich wuͤnſchte einer von den erſten 
zu ſeyn; allein es wurde mir angeſagt: daß in Ans 
ſehung der Schwaͤche, Kraͤfte, da ich krumm und 
lahm mich im Bette befand, man mich ohne Grau⸗ 
ſamfeit weder zu Land, noch zur See lange Zeit rel⸗ 
fen laſſen konnte: ich würde alſo im Lande im Arreſt 
verbleiben muͤſſen. Wer war hiebey aͤngſtlicher als 
ich, und noch mehr, da der Herr Vlſitator zu mir 
ins Zimmer kam, und mir eben dleſes andeutere, 
Ich mochte proteſtiren wie ich wollte, man hörte 
mich nicht an, unterſuchte meine Buͤcher und beraubte 
mich aller derſelben, deren doch feines dem Colleglo 
elgen war, ſondern ich hatte ſie zu meinem Gebrauche 
meiſtens aus Europa mitgebracht. Man ſtiftete 
mehrere Jeſalten an, mich zu überreden, ich moͤchte 
bleiben, well ich gewiß auf dem Meer ſterben wuͤrde; 
ja der Viſitator trug mir fein eignes Haus, Zimmer 
Bedienung und Tiſch an; ich ſchlug aber alles aus und 
antwortete auf die ungeſtuͤmmen Anträge: malo 
afligi cum fratribus meis. Da ließ man mir etwas 
Ruhe; jedoch wurde feſtgeſetzt, daß ich ohne beſchwor— 
nes Atteſtat von hinlaͤnglichen Kräften zur Reife nicht 
wuͤrde verabfolgt werden. Ich geſtehe, wenn lch dle 
Erlaubneß Beichte zu hören gehabt haͤtte, (welche uns 
allen vom Könige benommen If} worden,) fo wäre 
ich gern geblieben, und ich weiß gewiß, daß ich in 
elnem Tag mehr Gutes haͤtte ſchaffen koͤnnen, als 
fonft in einem Monate. Ich ſahe wohl, daß fuͤr 
mich keine bleibende Stätte war, darum erſuchte ich 
unſern Medikus, noch zwey andere aufe meine Gedan⸗ 
ken zu bringen. Er perſprach es, und es fiel gluͤcklich 
aus. 
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aus. Diefes Concilium Medicum kam zu mir, ich 


ſtellte mich fo friſch, und gab ihnen ſoviel aufzura⸗ 
then, daß ſie mir Beyfall geben mußten. Ich ſtellte 
ihnen vor: wle ich noch elender 500 Stunden welt 
aus meiner Miſſion nach Mexleo gekommen, daß 
dle Bewegung der Kutſche die natuͤrliche Bewegung 
des Gehens erſetze, und nicht ſchaͤdlich ſeyn koͤnne; 
daß endlich die feuchte Meerluft den eingezogenen Ner⸗ 
ven und Sehnen zur Ausdehnung beytrage ꝛc. Das 
Concluſum erfolgte, daß ich, jedoch mit ſtaͤrkenden Mit⸗ 
teln verſehen, reifen koͤnne. Es wurde dleſes Con- 
ſilium medicum ſchriftlich aufgeſetzt, und von 3 Me- 
dicis, unter welchen der leibarzt des Vicekoͤnigs, Herr 
Ruſſi, und der des Herrn Viſitator war, unterzeichnet. 


Den 29. Junius ſollte abermal ein neuer Trans⸗ 
port von Jeſuiten geſchehen, man wuͤnſchte an dem 
nemlichen Apoſtel Petri und Pauli- Tage, von welchen 
unſer Collegium den Namen und Titel hatte, ſolches 
gänzlich auszuleeren. Aber es wollte nicht gelin⸗ 
gen. Denn es waren dle Kutſchen nicht aufzutrei⸗ 
ben, und diejenigen, welche dle erſten Patres fortge⸗ 
fuͤhret hatten, waren noch nicht zuruͤckgekommen; es 
gab Kutſchen genug; (in Merico find über 4000) 
aber ſie waren entweder entfernt oder von den Beſi⸗ 
Kern ſelbſt unbrauchbar gemacht. &ie hatten entwe⸗ 
der die Felgen an einem Rade zerſchlagen, oder 
dle Achſe entzweybrechen laſſen, um nur nicht, wie 
fie ſagten, einen ſolchen ſchlechten Frohndienſt zu thun, 
und dieſe hatten es getroffen, daß ſie mit leichtern 
Unkoſten durchkamen, denn alle Wagen, dle 4 Tage 
lang auf den felſichten und gaͤhen Wegen, gedlent 
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hatten, kamen elend zugerichtet zuruͤck. Fenſter, 
Raͤder, Achſe, Deichfeln, Stränge und faſt alles 
war durchaus beſchaͤdlgt. 


Wegen Mangel der Kutſchen wurde unſer P. 
Rector nicht fortgefuͤhrt. Bey uns im Haufe ging 
nichts neues vor, wohl aber in der Cathedralkirche 
oder im Dom. Der vorlges Jahr angelangte neue 
Erzbiſchof, Don Franciſco Lorenzana beſtieg ſeinem 
Hietenamte gemäß, ſelbſt die Kanzel, und hielt elne 
ſolche Anrede zum beſtuͤrzten Volke, daß die Homilie 
ihn bald zum Kirchenleerer machte. Denn dle Kirche 
wurde bald leer, und wenn er laͤnger als eine Viertel⸗ 
ſtunde fortgeſchwatzt haͤtte, ſo wuͤrde er gewiß auch 
dle Steine bewegt haben. Wir hatten das Gluͤck, 
nicht Zuhörer zu ſeyn, aber wir hörten den ganzen 
Inhalt der herrlichen Predigt von einem rechtſchaffe⸗ 
nen Clerikus. Zuerſt ruͤhmte er ſein Hirtenamt und 
deſſen ſchwere Obrigkeit, nach dem Beyſplele der Hrn. 
Petri und Pauli. Ste ſollen ſich nicht ärgern an 
der Vertreibung der Jeſuiten, weil dieſes nicht wahre 
Seelenhirten geweſen, ſondern auf verderbliche Welde, 
durch ihre irrige ehre und Säge gefuͤhrt haben. Al 
les was der König thut, ſey wohl gethan, und ſollte 
er auch eine Suͤnde befehlen, fo wolle er der erſte 
ſeyn im Gehorſam, denn es ftünde niemand zu, koͤnig⸗ 
lichen Befehl zu unterſuchen, oder zu beurthellen, u. 
ſ. w. So viel iſt gewiß, daß lorenzana durch dleſe 
Reden feinen Credit ganz verlohr. Die Mepikaner 
hatten ohnehin keine Hochachtung vor ihm, weil ſie 
nicht gewohnt waren, einen Bifhof mit einem Top- 
Pe und gepuderten Haaren zu fehen. 


Den 
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Den 30. Junlus gieng die Sache in unſerm 
Collegio den gewuͤnſchten Weg. Wir waren nur 
noch 80 an der Zahl; 30 mußten heute vor Tage 
um 3 Uhr marſchiren, ich erhielt auch die gnaͤdige 
Erlaubniß, wurde aber auf morgen vertroͤſtet. Ich 
muß es geſtehen, daß ich dieſe 14 Jahre lang unter 
den Spanlern, als ein Aus laͤnder mehr Ehre, Lebe, 
Bedlenung, Geſchenke, Höflichkeit und Freundlichkeit 
empfangen habe, als mein Lebenlang unter meinen 
kandsleuten, Brüdern und Befreundeten. Der Viſi⸗ 
tator trug mir an, er wolle beforgen, daß ich in eis 
ner Sänfte von vier Mann wechſelsweiſe ſollte bis 
ans Meer getragen werden, und befahl, daß der Bru⸗ 
der Georg Schulz; als ein verſtaͤndiger Apotheker 
und Krankenwaͤrter mir auf der ganzen Reiſe nicht 
von der Selte gehen ſollte. Ich bedankte mich fuͤr 
die Portechaiſe, und erwaͤhlte die Kulſche in Geſell⸗ 
ſchaft des Bruders Schulz, und 2 andrer; dabey 
blieb es. Wir packten unſer wenlges, was uns die 
morgen anzutretende Relſe mitzunehmen geſtattet wur⸗ 
de, ein, welche auch den erſten Zuli frühe um 2 Uhr 
vor ſich gleng. 


Alle noch übrige Jeſulten wurden heute ſaͤmmilch 
fortgeführt. Im Colleglo verließen wir einen ats 
men jungen Theologen, der naͤrriſch war. Dies 
ſer, da er nun keinen Menſchen um ſich ſah und 
nichts von dem, was man ihm vorſetzte, aß, aus 
Einbildung, die Speifen ſeyen vergiftet, kam in der 
Narrheit ſo welt, daß er ſich vom Fenſter in den 
Hof ſtuͤrzte, und ſich zu tode fiel. Niemals wurde 
mir die Zeit länger, als dieſe 6 Tage im Colleg io, 
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wegen des allzugroßen Tumults, welchen dle Sol, 
daten verurſachten. Ich gleng mit Freuden, oder 
recht zu ſagen, ließ mich forttragen; ich bat, 
und erhielt es, der erſte zu ſeyn, den man elnpackte. 
Die Kutſcher, dle mich fahren ſollten, traten ins 
Zimmer, um mich an dle Pforte zu tragen. Es 
waren eben dle 2 nemlichen, die mich aus der Miſ⸗ 
fion nach Mexico geliefert hatten. Die 2 guten Leute 
knieten nieder, heulten und welnten, baten um Ver⸗ 
zelhung, daß fie mit einen ſo ſchlechten Dienſt erwel⸗ 
ſen muͤßten. Da ſie aber ſahen, daß ich lachte und 
fie erwahnte, nur geſchwind anzupacken, da trugen 
und hoben ſie mich in die Kutſche. Mit 3 andern 
machte ich den Vortrab aus. Es war dunkle Nacht. 
Alle uͤbrige bekamen auch Kutſchen nebſt 2 Reutern 
mit bloßen Saͤbeln und 2 brennenden Pechfackeln zur 
Selte; ehender als eine Kutſche 6 oder 7 Buͤchſenſchuͤſſe 
voraus fahren, durfte die andre nicht folgen. Auch 
mußte das ſtrengſte Stillſchelgen beobachtet werden, 
die Kutſchen mußten Schritt vor Schritt fahren. 
Wir brachten 2 Stunden zu, bis wit an das erſte 
Dorf, drey Viertelſtunden von Merleo, (Guadalupe 
genannt, von welchem lch bey andrer Gelegenhelt re⸗ 
den werde) gelangten. Die ganze Fahrt ſchlen ein 
zeichencondukt von Trauerwagen zu ſeyn. Bis Guada- 
lupe llefen viele der vornehmſten Damen in Indla⸗ 
tierfleivern, und vermummte Herren titten neben den 
Kutſchen. Einer unerkenntlich itte im Galopp von 
Rurfche zu Kulſche, bis er dle rechte Gelegenheit fand, 
und warf in jede ein Papier mit 24 Peſos (Conven⸗ 
tionsthaler). Die Welber thaten deßgleichen, zes 
gen kostbare Ringe ab, und fogar ihre Ohrengehänge, 
| war⸗ 
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warfen fie In etliche Kutſchen, mit Rufen: Beyute 
Euch Gott, liebſten Patres! Sewiß iſt, wenn uns 
wäre erlaubt geweſen mit jemand zu reden und Ab⸗ 
ſchled zu nehmen, fo würden wir erſtaunlſche Sum⸗ 
men Geldes zum Almoſen bekommen haben. Dieſes 
Behle id ruͤhrte uns ſehr. Denn ob wir ſchon der 
guten Geſinnungen der mehreſten Leute gegen uns ver⸗ 
ſichert waren, fo konnten wir uns doch niemals eins 
fallen laſſen, daß alle Staͤnde ſolche Hochachtung, 
lebe und Mitleiden, ja üͤbermaͤßige Freygebigkeit ges 
gen dle Jeſuiten in ihrem Innerſten hegten, derglei⸗ 
chen fie bey dleſer Gelegenheit an den Tag gelegt has 
ben. Wit hatten im Collegio jeder nur 3 ſchlechte 
Hemden. Dieſe waren bey weiten nicht binlänglich 
für eine fo langwletige Relſe auf dem Meer, allwo, 
wenn man ſich auch noch fo ſehr der Reinlichkeit beflelſ⸗ 
ſiget, und mit Waͤſche abwechſelt, man ſich doch des 
Ungeziefers nicht erwehren kann. Man gab jedem 
ein grobes Soldatenhemde, jedoch mit feinen Spi⸗ 
Gen. Beſſer verſah unſer Collegium eln gewiſſer Wohl⸗ 
thaͤter, welcher alle gute Leinwand die er im Laden ger 
habt, ſoglelch verarbeiten ließ, und uns 200 felne 
Hemden nachſchickte, welches über 1000 Peſos oder 
2000 ganze Gulden betrug. Denn dle Elle keins 
wand koſtet 2 Gulden, und das Macherlohn der Naͤ⸗ 
therin iſt fuͤr jedes Hemde 3 Gulden. Eine noch 
größere Freygebigkeit erfuhren 3 Miffionarii Circula- 
res, welche ins Collegium gehörten, und wirklich auf 
dem Lande mit einer Miſſton beſchaͤftiget waren; als 
fie durch ein kleines Billet den Befehl vom P. Rektor 
erhielten, die Miſſion unverzuͤglich abzubrechen und 
ſich im Collegio einzufinden, kamen fie ſogleich, wur⸗ 
den 
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den aber in der Stadt von einem ſolchen Haufen leute 
umrungen, daß fie nicht nur im Gehen gehemmt waren, 
ja ſie wurden, obne die Erde zu beruͤhren, ſchwebend 
ins Collegium getragen, allwo ſie kaum gehen konn⸗ 
ten, nicht wegen Beſchaͤdigung, ſondern weil das an⸗ 
dringende Volk ihnen fo viel Silbergeld beybrachte, 
und überall elnſteckte, daß fie von der Laſt gedruͤckt 
wurden. 


Zu Guadalupe wurde erlaube ſtill zu halten, 
um ein Gnadenblld zu beſuchen. Die Unſrigen ſtie⸗ 
gen alle aus, dle Utaney zu beten. Ich blieb im 
Wagen. In der Kirche waren ſchon der Probſt, De⸗ 
chant und die mehrſten Canonlei, welche alle den 
Unſrigen mit weinenden Augen um den Hals fielen, 
und fie zaͤrtlich umarmen. Die Kirche war voll deute. 
Da fie ſahen, daß die Oraͤvltät eines fo anſehullchen 
Cieri in Thraͤnen zerfloß, und das Innere durch die 
Augen redete, fingen fie eln ſaͤmmtlich durchdringen⸗ 
des Wehklagen an. Die große Stiftskirche ertönte, 
und man wußte der Trauer nicht beſſer Ein halt zu 
thun, als daß die Jeſulten ſich aus den Armen der 
Herten Canonicorum, wlewohl ungern, entwickelten 
und um den Altar knieend die Litaney anflimmten, 
welches dann das Volk ſtillte. Alle eilten, ihre Wa— 
gen zu beſteigen, wurden aber uͤberall an den Klel⸗ 
dern ſeſtgehalten. Da endlich die Vornezmern wis 
chen, drangen die armen Indlaner herbey. Tieſe 
guten leute waren mlt allerhand Geſchenken, mit 
Huͤhnern, Eyern, Kuchen, Voͤgeln, großen Rauch⸗ 
kerzen in Stangen, Zuckerwerk, Chocolade ꝛc. bela⸗ 
den, und drangen es uns auf, ohne zu bedenken, 
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daß wir unfere Kutſchen zu Hähnerkörben machen muß⸗ 
ten. Nicht annehmen und ſich bedanken, war fuͤr 
dieſe gut herzigen Indianer Schimpf und Beleldigung. 
Sie blieben getroͤſtet und wir befreyten uns von der 
taft; denn ſobald wir etwas von dem Orte entfernt wa⸗ 
ren, liegen wir dle Voͤgel fliegen, und die Hühner 
laufen. Nach geſprochenem Itinerario,“) langten 
wir um 8 Uhr in einem Dorfe an, und machten Halt, 
das Fruͤhſtuͤck einzunehmen. Es beſtand in elnem vler⸗ 
tel Huhn, etwas Brod und einem Glas Weln. Hier 
trafen wir 2 Paſſagiers an, die ſich anſtellten, als 
ob fie ins Haus gehörten, und folglich alle Wachen bes 
taͤubten. Sie wußten die Sache ſo meiſtetlich zu 
ſplelen, daß keiner fie erkannte. Als fie ſich aber zu 
erkennen gaben, war dle Freude deſto größer, es 
war ein Graf und ein Marquis, unfere beſten Freun⸗ 
de, die uns etliche heimliche Anſchlaͤge entdeckten und 
und vor etlichen Sachen warnten. Von ihnen be⸗ 
kamen wir gedruckt ein gegen uns als Wucherer abges 
faßtes Dekret, daß eben dleſen Morgen publieirt wur⸗ 
de: Kraft deſſen alle die mit Jeſulten gehandelt, oder 
Geld von ihnen haͤtten, alles bey kebensſtrafe anzel⸗ 
gen ſollten. Es wollten jedoch immer keine Jeſulter⸗ 
ſchätze zum Vorſcheln kommen. Von dleſem Dorfe 
ſetzten wir den Marſch fort bis 11 Uhr, durchgehends 
in der größten Hitze. Die vielen Maulthiere, welche 
unſere Bagage, Betten, Matratzen und Kuͤchenge⸗ 
täche, nebſt Eßwaaren trugen, giengen alle Zeit vor⸗ 
aus. Das Mittagsmatzl war gut; aber jeder mußte 
e ſich 
) So heißt jedes Reiſegebet, inſonderheit aber Canticum 
Zachariae, Luc. I. 68, — 79. m. 
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ſich behelfen, wle er konnte, und ſich zu poſtlren ſu⸗ 
chen, well weder Tiſch, noch Baͤnke vorhanden waren. 
Sonſt reiſet man hier zu Lande nicht Nachmlctags, 
wegen der unerträglichen Hitze, als gegen Abend um 
4 oder 5 Uhr. Wir aber mußten um 2 Uhr fort, 
ſaßen in den Kutſchen wie in Schwitzkaſten, und 
hatten auf den ſchlimmen hoͤckerichten Wegen unzaͤh⸗ 
liche Stöße. Denn man führte uns nicht die ges 
machten königlichen Wege, ſondern abſeits, durch we⸗ 
nige bekannte Oerter, nicht durch die Doͤrfer, ſon⸗ 
dern außen herum. Die unbequemen Nachtlager 
waren auch hoͤchſt beſchwerlich. 20 oder mehrere 
mußten lu einer von Rohr erbaueten Huͤtte logiren. 
Wenige zogen fi) aus, auch lch ſchlief allezeit in den 
Kleidern, fo viel als uns die Hitze, der Geſtank der 
Erde, auf der wir lagen und die unzaͤhllgen Schnacken, 
(Mosquitos) zuließen. Vier Tage und Naͤchte 
dauerten dleſe Beſchwerniſſe, zuwellen mehr, zuwei⸗ 
len weniger. Wir alle waren jeh och dabey guten Muths, 
auch in den größten kebensgefahren, da bald der Kut⸗ 
ſcher in welt uͤberſchwemmten Feldern ohne Gleiß 
und Wege zu ſpuͤhren, im Sumpf, Maraſt und Wafı 
fer bis über die Achſen ſtecken blieb, bald Straͤnge 
oder Rlemen zerelſſen und die Kutſchen alle Augen⸗ 
blick umzufallen droheten e. Etliche Kulſchen zer⸗ 
brachen, die armen Maulthiere wurden gelaͤhmt, 
und Menſchen beſchuaͤdigt. Ich hatte einen dergleichen 
Stuͤrzfall, durch welchen der Kutſcher aus dem Sat⸗ 
tel gehoben, von den Eſeln getreten, und von dem 
ganzen über die Btuſt laufenden Wagen gequerjche 
worden, fo, daß er den andern Tag den Gelſt aufges 
ben mußte. Wegen der Gefahr des Sturzes waren 
meine 
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meine zwey Kameraden ausgeſtiegen, und glengen zu 
Fuß / ich und meln liebſter Bruder Schulz blieben all in 
ſitzen, uns feſtzuhalten. Wir wurden jo hin und her 
geworfen, daß wir Arme, Füße und Kopf zerſtietzen. 
Als wir in einem Dorfe, Vigas genannt, angelan⸗ 
get, hielt ich bey dem Relſecommiſſafr an, mir andre 
Gelegenheit zu verſchaffen, um ohne Halsbtechen wel⸗ 
ter zu kommen. Es war in dem elenden Dorfe nur 
ein elender hoͤlzerner lahmer Seſſel. Aus dieſem 
machten gar bald die Indianer elne Portechaiſe, ins 
dem ſie 2 große Pruͤgel an deyde Seiten banden und 
mit Palmenteppichen gegen die Sonne ſchuͤtzten. 
Vier ſtarke Indianer (vier liefen mit zum Abwech⸗ 
ſeln), trugen mich auf den Schultern ganz allein 
vler Stunden welt, die gäheften Berge hinunter, bis 
nach Jalappa. Bis hlerher konnten auch die Kutſchen 
alle uͤbel zugerichtet kommen. Die mehrſten Jeſulten 
waren zu Fuß, ſehr muͤde, aber doch mit hellen 
Gliedern. Sogleich beym Anſpannen ließ ich meine 
8 Indianer eintreten, damit ich nicht fo lange an der 
Sonne gebraten wuͤrde. Sie liefen mit mir in ei⸗ 
nem Trabe fort. Ich war anderchalb Stunden eher 
in Jalappa, als die Kulſchen, die ich vor dem Städt 
chen am Zollhauſe erwartete. Da alle beyſammen 
waren, gieng der Zug gravſtoͤtiſch, und in vollkom⸗ 
mener Ordnung vor ſich. Ich machte mit 2 Reu⸗ 
tern mit bloßen Saͤbeln die Avangarde aus. Der 
Zulauf der deute war ungemein. Alle wollten ſehen, 
was fuͤr ein Thler in dieſem palmenen Verſchlage, 
der vorne offen war, getragen wuͤrde. Wie liefen wol 
20mal allezeit wieder voraus, um die fchöne Rarität 
zu fehen. Wir wurden in ein großes Haus einquar⸗ 
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tirt, in welchem fonften die Waaren, die mlt der 
Flotte ankommen, nledergelegt werden. Hler ſollten 
wir, als an einem gefunden Orte ſo lange liegen blei, 
ben, bis Schiffe kommen würden, uns an Bord zu 
nehmen. Aber ein ſchlechter Menſch kuͤndigte uns 
gleich den Marſch am morgenden Tage an. Die Bor 
ſtellung von vielen alten 60 und 70 jaͤhrigen Patribus, 
die übel zerſtoßen waren, erhielten einen Raſttag, 
und dleſer war ohnehin noͤthig, friſche Pferde zum 
Reiten, Maulchlereſzum Tragen, und vor die gebrech⸗ 
lichen Saͤnften (die von 2 Mauleſeln getragen wer⸗ 
den, in deren einer 2 Mann ausgeſtreckt liegen köͤn⸗ 


nen, zu verſchaffen. 


Von Jalappa aus, bis an das fandige Meer⸗ 
ufer von Vera Cruz, ſind die Gebirge ſo rauh und 
fo fteil, daß keine Chalſe paſſiren kann, dle Mauleſel 
allein treten am ſicherſten. Die Stellhoͤhen und Ab» 
gruͤnde ſeyn fürchterlich und zum Schwindeln. Es ift 
kaum zu begreifen, wie die erſten Spanier dieſe nicht 
zugängliche Kette der Gebirge, die ſich auf anderthalb 
Tagerelſen erſtreckt, das tand zu etobern uͤberſtiegen, 
und wie die Indianer dieſen Paß nicht beſſer in 
Obacht genommen haben: 


Sonntags fruͤtze brachen wir wieder auf, Junge 
und Starke, alle zu Pferde oder auf Maulthleren, 
Alte und Kranke in Portchaiſen von 2 Mauleſeln 
getragen, und von elnem Reltknechte geleitet. Von 
frühe an bis Mittag brachten wir zu, dle Höhe eines 
Bergs zu erreichen, obenauf liegt ein kleines Oertchen, 
mit Namen Perote. Wir waren ſchon auf dem Gi⸗ 
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pfel des Bergs im Jahre 1756, wle ich ſchon 5 
(S. 48.) gemeldet habe. Hler zu Perote ſpelſten 
wir zu Mittage, und brauchten den ganzen Abend, den 
Berg herab zu kommen. Es wurde mir ſchwindllch, 
wenn ich zuwellen hinaus blickte. Dleſe 5 Tage über 
hatten wir oft von den Reiſenden, welche auch arme Leute 
waren, Almoſen zu 15 oder 30 Kreuzer (1 bis 2 Sil⸗ 
berrealen) annehmen muͤſſen, die doch vlelleicht ſelbſt 
keinen Heller mehr im Beutel hatten. Wo ſie el⸗ 
nen von uns ſahen, der zu Fuß gieng, ſtiegen ſie ab, 
baten, ja zwangen ihn, und hoben ihn mit Gewalt 
aufs Pferd, und liefen 2 auch 3 Stunden zu Fuß ne⸗ 
benher. In den Doͤrfern hatten wir manchen Spaß 
mit den unſchuldigen Kindern, welche Truppweliſe 
beyherliefen und fragten: Warum werden denn dieſe 
ſchwarzen Herren fortgefuͤhrt? Denn fo nennen die In⸗ 
dier gleichfam per Antononomaſiam die Jeſulten. Ja 
fagten ihnen einige ſpaniſche Raubvogel: ja, fie muͤſſen 
fort, fi e haben dem Könige die Krone ſtehlen, ſich 
zum Koͤnige machen, und den König umbringen wol⸗ 
len. — Wer iſt denn der König? — Ja das iſt eln großer 
Mann uͤber dem Waſſer druͤben. — Die Herren waren 
ja nicht uͤber den Bach, wie haben ſie ihn denn koͤn⸗ 
nen umbringen? _ Ja ſie koͤnnen heren, und wenn fie 
nur blaſen, ſo muß er doch ſterben. — Diefe Aufrichr 
ligkelt der Kinder brachte uns zum lachen, 


Wir hatten auf dleſer Reiſe große Beſchwerniß, 
wie alle Relſende in dleſer Gegend. Den ganzen 
Tag werden Menſchen und Vleh von den tauſendwelſe in 
der Luft ſich befindenden ganz fleinen Thierchen geplagt, 


die man auch durch Aihempolens und Schnaufen in 
den 
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den Mund und Naſenlöcher an ſich zleht. Sie wer 
den Sangüdos genannt“), find nicht größer, als unſre 
Eſſig oder Weinmückchen und faſt eben fo geſtaltet. 
Niemand kann ſich derer erwehren, beſonders gehen 
fie auf die Augen los. Man bemerkt ſie erſt nach 
dem Seiche, der ſehr brennt. Sie hinterlaſſen ein 
Loch ein großer, als fie ſelbſt find, und ſo fließt das 
Blut. Wer wegen des Brennens und Juckens kratzt, 
bekomme ſolche Seſchwulſt, daß man fein Angeſicht 
nicht mehr kennt. Das beſte iſt, daß man wegen die 
fer Chierchen des Nachts Ruhe hat. Sobald die 
Sonne untergeht, veririren fie ſich. Auch wenn ein 
ſtarker Wind wehet, iſt man vor ihnen ſicher. Der 
Wind trägt fie mit fort; fie. hängen ſich aber feſt an 
die Baumblaͤtter, dis der Wind vorbey if. Faſt 
eben ſolche Gattung von Thlerchen (Bayburines ge⸗ 
nann:) find auf dem Boden im Graſe. Diefe drin⸗ 
gen durch die engeſten Strumpfmaſchen, und verur⸗ 
ſuchen den zu Fußegehenden großes Ungemach. Ihr 
Stechen brennt wle Feuer, wer ſich des Kratzens nicht 
enchaͤlt (es iſt aber faſt unmöglich), der bekommt dle 
Fuͤtze voll koͤcher und Grinder. Das beſte Mittel 
it, ſich gleich waſchen, oder Hände und Fuͤße baden. 
Ich habe dieſes Uebel in den Miſſtionen empfunden. 
Ich wurde fo ſchlimm an den Füßen, daß ich keinen 
Strumpf anziehen konnte. Ich ſchaͤmte mich, es zu 
zelgen, denn ich meynte, es ſey ein Ausſatz oder 
Kraͤtze. Aber der Schmerz zwang mich, es zu offen 
baren. 
„) Von dieſen und mehrern gefährlichen amerikaniſchen In⸗ 
fetten ſehe man Don Antonio de UNda phyſik. und 
hiſtor. Nachrichten von Amerika. Th. I. S. 134. 
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baren. Die Indianer lachten, rlethen, die Fuͤße in 
ralt Waſſer bis an die Knie zu ſetzen, und fo war ich 
bald kurirt. 


Auf dieſem Wege nach Vera Cruz ſind auch 
ſehr uͤberlaͤſtig die Garraparas, ein Thlerchen, das 
ſich auf der Erde aufhält, grau von Farbe und in der 
Größe einer Wanze iſt. Das Vieh hat das mehreſte 
von dleſen Inſekten zu lelden, ſo daß es ganz raſend 
wird, well es ſich derſelben nicht los machen kann. 
Beym Menſchen iſt das Schlimmſte, daß ſie gar oft 
den auf der Erde Schlafenden in dle Ohren dringen. 
Ein noch ſonderbareres Inſekt trifft man In dleſer Ges 
gend allein an; es ſchadet weder Menſchen noch Pleh, 
ſondern geht nur dem Wein nach. Man nennt 
es Broca. Wer es nicht mit Augen geſehen hat, 
kann es kaum glauben. Das Thiecchen iſt in der 
Größe unſrer Rebftichel (das ler zu dande dem Welin⸗ 
ſtock ſchadet) doch nicht ſo breit, ſondern ganz 
ſchmal in der känge und Dicke eines magern Korns, 
es hat aber einen Schnabel, wie die Unſrigen. Mit 
dieſem bohrt es ein Loͤchlein durch die Dauben der 
Eymerfaͤßchen von Eichenholz, welche 1000 weis 
fe aus Spanien nach Indien geführt werden. Es 
dringt in das Faͤßchen ein und erſaͤuft im Wein, 
da indeſſen der Wein ausrinnet. Dleſen Scha⸗ 
den hatten allemal frühe dle Eſeltreiber zu bekla⸗ 
gen, die den Wein zu llefern übernommen haben. 
Einer von ihnen muß die ganze Nacht alle Faͤßchen 
immerfort mit einer katerne beleuchten, und zuſe⸗ 
hen, ob nicht etwa eines rinnet, um es zu verſto⸗ 
pfen. Zur dieſe außerordentliche Muͤhe hat der Eſel⸗ 

trelber 
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Klier den Vorthell, daß er zwar 12 Faͤßchen voll 
empfängt aber nicht mehr ſchuldig ift zu liefern, als 
10 Faͤßchen voll. Was nicht eichmaͤßig in Mexleo 
befunden wird, das muß er von denen 2 ihm uͤberlaſſenen 
Faͤßchen anfuͤllen, bis man mit dem Daumen durch das 
Spundloch den Weln erreichen kann. Wenn auch 
ſchon ein paar Maaß abgehen, die dle Efeltreiber auf 
Rechnung der Broca getrunken haben das wird nicht 
geachtet. Die Faͤßchen werden auch, ſo oft man 
fann, ganz mit Waſſer oͤbergoſſen; ſonſt zehret die 
Sonnenhlitze zu viel. Noch ſonderbarer iſt es mit 
dem Brandteweln, dieſen zapfen die Brocas zwar auch 
an, aber ſobald ſie die Dauben durchbohrt haben, fo 
ſterben ſie vom ſtarken Dunſte, und da dienet ihr 
Körper anſtatt eines Zäpi—hens, daß nichts ausläuft. 


Wir famen allgemach mit der Mittagsſtunde 
an die letzte Anhöhe, von welcher man den unermeß 
ſichen Raum des großen Weltmeergz entdeckt. Wir ka⸗ 
men endlich zu Vera Cruz, Vieja, oder alt Vers Cruz 
an; ſpeiſten zu Mittage, und die ſich nicht wund 
gerliten hatten, erhielten Erlaubniß, ein wenig ſpa⸗ 
tzieren zu gehen. Einem Gewitter auszuweichen, ward 
befohlen, aufzufigen; aber kaum wqren wir eine 
balbe Stunde im Marſch, ſo überfiel uns ein heftiger 
Regen unter beftändigen Donnern, daß alle zu Pferde 
vom Kopf bis zum Fuͤßen, bis auf die Haut eins 
geweicht wurden. Von den Gebirgen kamen ſo 
ſtarke Baͤche herab, daß unſere Thiere mit Gefahr 
mehr als zomal durchwaden mußten. Der Regen 
hielt an, bis wir nach Vera Cruz kamen, und in eln 
Haus zu 30 elend eingeſteckt wurden; dle meiften 
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hätten nothwendiger weiſe erkranken muͤſſen (denn 0 
der Hitze von einem Regen, der bis auf die Haut 
dringt, überfallen werden, iſt oft toͤdlich,) wenn 
nicht gleich von Gutthaͤtern viele Kruͤge Brandtewein 
wären geſchickt worden, welchen dle Benetzten alle Glas 
für Glas in den Hals ſchuͤtteten, damit er die Schwelß⸗ 
löcher am ganzen teibe wieder öffnete, bis fie Hemden 
wechſeln konnten, und dleſes öffentlich, denn da war 
weder Bette noch Vorhang. Obwol wir 10, 15 bis 20 
in einem Zimmer beyſammen waren, ſo waren wir doch 
muthig, trockneten unſre Kleider, und waren zufrieden, 
weil wir alle 80, wieder zuſammengekommen. Die 
Nachtruhe konnte eben fo wenig genoßen werden, well 
die Betten alle durchaus naß ankamen. Wir waren be⸗ 
gierig zu wiffen, ob denn ſchon dle Trans portſchiffe bes 
reltet waͤren, uns nach Spanien zu bringen; wir mußs 
ten aber die traurige Nachricht Hören, daß dleſes wol 
lange anſtehen koͤnnte, welches alle ſo betruͤbte, daß ſie 
ſich entſchloßen, in Vera Cruz, welches der Kirch⸗ 
hof aller nicht Ingebohrnen iſt, zu ſterben. Dle fage 
dleſer Stadt und das Cllma iſt ſo ſchaͤdlich, daß ſich 
kein Fremder uͤber 8 Tage aufhalten mag. Wir ha⸗ 
ben auch wirklich vom Jull an, bis Ende des Oeto⸗ 
bers 24 der Unfrigen eingebuͤßt, welche alle in die Pfarr⸗ 
klrche begraben wurden. Wegen des uͤbeln Namens, 
den Vera Cruz hat, iſt, wie oben S. 143, geſagt, 
der Handelsplatz auf Jalappa verlegt worden. Denn 
wer Fruͤchte ißt und Wein darauf trinkt, bekommt die 
Krankheit gewiß an den Hals. Wenn man der 
Jeſuiten los ſeyn wollen, haͤtte man ſie alle auf 
Vera Cruz liefern und da ſammeln ſollen, ich vers 
ſichete, daß in 2 oder hoͤchſtens 3 Jahren alle, auch die 
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ſtaͤrkſten und juͤngſten leute wären aufgerleben worden, 
auf ſolche Art Hätte man die erſtaunlichen Unkoſten des 
Transports nach Spanien und weiter in Italien, gleich- 
wle die beträchtliche Summen des Relſegeldes, und die 
noch immer laufenden Penſionen (zu 200 Thlr. der Mann 
jährlich) dem koͤniglichen Aerarlo erſparen konnen. 


Hier war in keinem Zimmer weder Tiſch, Bank, 
noch Stuhl. Dle Beitſtaͤrten, die alle eins an dem 
andern ſtunden, dienten zum fißen. Kein kazareth kann 
fo ausſehen. Auf der Altane find große Tiſche und 
Bänke zum Eſſen. Eine duͤſtere laterne mußte Nachts 
jedes Zimmer erleuchten. Zimmer, wo 10 bis 15 
ſtacken, hatten nicht mehr licht, als ein Ellen lan⸗ 
ges und eben fo breites Luftloch, Fenſter kann ich es 
nicht nennen. Auch die Bedlenung und Aufwartung 
war fo herrlich, wie es Staatsgefangenen gebührt. 
Für 10 Jeſulten war ein Sklave, für go acht der⸗ 
ſehen beſtimmt, um auszukehren und bey Tiſche zu 
dienen, welches wir aber nicht zulleßen, ſondern 
wir dlenten alle wechſelsweiſe, wle in einem Colleglo 
einander, bey Tiſche, wobey uns das Raſſeln und Klir, 
ren der Ketten und Fußeiſen diefer Sklaven zur Mu 
ſik dienten. Die Aufſeher waren leute, dle ſich aus 
des Kontes Beutel zu bereichern wußten, inſonder⸗ 
heit ein Franzos, der nach elgner Ausſage im erſten 
Monat 400 Peſos (Conventionsthaler) an uns pro⸗ 
fiiſecte. Ec hielt uns als Curgaͤſte in einer ſtrengen 
Diät Der König zahlte fuͤr jeden Jeſuiten taͤglich 
2 Jeſs, aber keiner hat für einen halben Gulden zu 
Een bekommen. Dieſes wird noch beſſer gehen auf 
de Schiffe. Bey Tiſche wollten wir ein geiftliches 
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Buch leſen; es wurde aber verboten und uns an⸗ 
gedeutet, wir ſollten uns nicht einbllden, als ob wir 
eine geiſtliche Gemeinde ausmachten; doch des Tags 
war es erlaubt, zuſammen zu kommen und aus elnem 
Buch leſen zu hoͤren. Kaum wollte man uns geſtatten, 
Meſſe zu leſen; wir erhielten endlich die Erlaubniß, aber 
nicht das dazu gehörige Kirchengeraͤthe; wir em» 
pfingen es jedoch aber von der Stadt aus fuͤr 3 Altaͤre. 
Wir hatten uns enger zuſammengezogen, um das 
beſte Zimmer zum Gottesdlenſt frey zu behalten; es 
dauerte aber nicht lange, ſo mußte auch dieſe Capelle zer⸗ 
ſtoͤhrt werden. Der Biſchof von Puebla, Don Franciſco 
F. V. F. ein Nachfolger des hochwuͤrdlgen Palafox, uns 
ſers guten Freundes, ließ ſagen: er koͤnne uns feine 
Erlaubniß geſtatten, oben im zweyten Stockwerke 
Meſſe zu leſen. — laͤcherlich! In allen Staͤdten wird 
das unterſte Stockwerk von Dienſtboten, und nie von 
Herrſchaften bewohnt, folglich find alle Hauscapel⸗ 
len oben auf. Wir brauchten auch den Biſchof nicht 
dazu, dem paͤbſtlichen Privllegio gemaͤß konnten wir 
an allen ehrbaren Orten Meſſe leſen. Aber der Bis 
ſchof hatte alle Privilegla zernichtet; er befahl, wir 
ſollten unten Meſſe leſen, in einem Orte, wo eine 
Thuͤre auf die Gaſſe gleng, welche jedoch verſchloſ⸗ 
ſen bleiben ſollte, oder wir ſollten das Meſſeleſen gar 
bleiben laſſen, well wir doch vom Koͤnige ſuſpendirt 
wären, und uns wegen unſerer verderbten Sltten⸗ 
lehre nicht viel zu trauen ſey. Wir folgten dem 
Befehl dleſes elfrigen Hirtens und wuͤrdigſten Nach⸗ 
folgers auf dem Stuhl des gottſeeligen Palafox, den 
man bald auf den Altaͤren zu ſehen wuͤnſchte. Wir 
bequemten uns, unſere Altaͤre in ein abſcheuliches Loch 
ohne 
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ohne Fenſter zu ſetzen. Es dlente vormals zu einem 
Schuſterladen, ungepflaſtert, voll Geſtank und 
Feuchtigkelt, wovon 1000 und 1000 Floͤhe ſich in 
das Haus ausbrelteten, mit ſolcher unſerer Marter, fo 
daß die Hemden am ganzen kelbe mit wie Blut beſpren⸗ 
get ausſahen. Nun hatten wir elne Capelle, derglei⸗ 
chen die erſten Chriften in ihren Verfolgungen kaum 
gehabt haben. Fuͤr Wein, Kerzen und Hoſtien ließ 
man uns ſorgen. Was fuͤr ein Clima hler ſey, ſieht 
man aus dem, daß die Hoſtien ſich nicht über etliche 
Tage hielten, taͤglich friſch gebacken, auch deswegen 
theuer verkauft wurden, 8 um einen Real, (15 Krz.) 
Vor der Capellthuͤre war die Wache von 25 Mann unflär 
tiger ſchwarzer Mohren, alle wie Affen gekleidet; andere 
25 Mann regulirte Truppen waren oben, Das ewige 
Geſchrey, Trommeln und kaͤrmen waren wir ſchon 
gewohnt; aber die Flöhe und unaufhoͤrllchen Schna⸗ 
ckenſtiche konnten wir nicht gewohnen; gleichwle dle gif⸗ 
tigen Thierchen, als Tarantuln, Scorpionen, Sala. 
manqueſen (Eſteliones, eine Eidechſengattung) und 
die unertraͤglichen Niguas, machten ung viel zu ſchaf⸗ 
fen. Die Tarantuln, deren viele ſo groß find, als 
ein Ey, kohlſchwarz wie unſere Raupen, mit Haaren, 
ganz beſetzt, in der Figur faſt den Meerſpinnen oder 
Krebſen, (wie man dem h. Xayerius beymalt,) gleich, 
find fo giftig, daß auch einem Pferde, welches am 
Fuß gebiffen wird, den andern Tag der Huf abfaͤllt. 
Die Scorplonen, (Alacranes) ſind bekannt wegen 
ihren giftigen Stiche. Die Salamanquefeg haben 
die Figur elner Eidechſe, find aber etwas breiter 
und ſchwarz am lelbe, geſchwind im saufen, fal⸗ 


len von den Decken oft herunter auf die Erde, 
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und zerfpringen in 8 bis 10 Städe, nicht anders 
als ein Glas, dem auch die zerbrochenen Thelle gleich 
ſehen; ich ſahe, daß hte Füße vollkommene Sterne 
bildeten. Das Glft iſt toͤdlich. Daß ſie im Feuer le⸗ 
ben koͤnnen, iſt falſch; doch dauert es geraume Zeit, 
bis auch ein großes . en ſie angreift. Es muß 
ihnen gar wohl bey der Sache ſeyn, weil ſie ellends 
auf den Kohlen hin und her laufen, endlich ſitzen⸗ 
bleiben und mit aufgeſperrtem Rachen einen ſolchen 
Athem von ſich laſſen, der etliche Kohlen halb ertoͤd⸗ 
tet, diejenige aber, worauf fie fißt, ganz ausloͤſcht, aber 
darüber erepirt. Die Niguas find gar zu beſchwer⸗ 
lich, wenn nicht oͤfters durch die mit Backſteinen belegte 
Zimmer gereinigt werden. Es iſt ein Thlerchen, das 
kaum mit freyen Augen mag beobachtet werden, klel⸗ 
ner als der klelnſte Floh, ſchwarz von Farbe. Es 
dringt ſich auf eine unbegreifliche Art in die Fußſoh⸗ 
len, auch wo die Haut am dickeſten iſt, und dieſes 
unvermerkt und ohne Schmerzen; dieß verſpuͤrt man 
erſt den drͤtten Tag, als ob im Schuhe ein kleines 
Steinchen waͤre. Man findet blos elne einer Erbſe groß, 
weiſſe, harte Blaſe, mit elnem ſchwarzen Puͤnktchen 
in der Mitte. Dieſes Puͤnktchen iſt die kleine Ni- 
gua, welche zwar ſchon verſtorben iſt, jedoch ſich bis auf 
das Fleiſch unterminitt, und 60 auch mehrere Eyer 
in Größe der Nuͤſſe von Laͤuſen oder Floͤhen, Hin 
terlaſſen hat. Dieſe Ener find alle dicht an einander 
in einem Sädlein, welches von den Erfahrnen ohne 
Verletzung heraus genommen wird. Die Neger 
oder Mohren find Meiſter in dieſer Kunſt, weil fie am 
meiſten damit angefochten werden. Milt einer Nas 
del ritzen ſie die dicke Haut kreuzwelſe, vom ſchwar⸗ 
zen 


126 P. Joſeph Och's Reiſe 


1767. 
zen Centro angefangen, heben ſie ohne Verletzung 
auch ohne viele Schmerzen das ganze Neſt heraus, 
und in das ziemlich tiefe Loch ſtreuen fie Tabaksaſche, 
fo iR alles kurlrt. Vernachlaͤßlgt man aber dle 
Sache, oder kommt dleſer Eyerſtock nicht ganz ber⸗ 
aus, ſo entſteht daraus ein Puͤrmerſchwarm, welcher 
den Fuß unter der Haut mlt Jucken und Beiffen auf 
zehret, fo daß es vielen das Leben koſtet, wle ich 
ſelbſt von etlichen weiß. Doch giebt es auch eine Salbe, 
welche aufgelegt, alle Eyer toͤdtet und ein Geſchwuͤr 
macht, ſo daß alles, wie ſonſt eine Materle, kann aus⸗ 
gedruckt werden. Man kann aber 2 Tage fuͤr Schmer⸗ 
zen nicht auf den Fuß treten. Ich war dießmal von der 
Plage frey, und hatte durch dle Erfahrung ſchon im J. 
1756 auf der Inſel Puerto rico gelernt, was die Sache 
ſey. Acht Tage lang achtete ich das Stechen nicht, 
endlich ſahe ich nach und fand an der Sohlen eine 
laſe. Ich ritzte ein wenig und druͤckte immerfort, 
wo dann 62 dergleichen Eyerchen, jedes größer, als 
ſeine Mutter, zum Vorſcheln kamen. Ich erſtaunte 
und erzählte es andern. Alle ſagten, fie härter ders 
gleichen Stechen vermerkt, fahen nach, und die mehr⸗ 
ſten, ohne zu wiſſen, was es ſey, hatten 2 bis 3 
dergleichen Neſter von Niguas, deren Cur wir 
von andern belehrt wurden, auch berichtete man uns, 
daß am Tage unferer Ankunft ein Domherr daran 
geſtorben ſey. Dieſes ſind allgemelne Plagen. Wir 
hatten jedoch auch beſondere, indem wir fo hungrigen 
Praiteurs übergeben wurden, welche uns nichts als 
ſchlechtes Fleiſch von Stieren und Brummochſen zu 
eſſen gaben, worüber bie meiſten in unſerm Hauſe 
erkrankten und in das Spital mußten geliefert wer⸗ 
| den. 
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den. Die andern Jeſulten, mehr als 200, die bey 


den P. P. Franziſkanern und Auguſtinern waren, wur⸗ 
den beſſer beſorgt, auch ihnen ein Glas Weln gereicht, 
wovon wir keinen Tropfen geſehen. Gott vergelte 
Ihnen dieſe ‚brüderliche lebe, welche fo. weit gieng, 
daß ſie ihre Zellen und Klöfter verlleßen, und ‚ins 
deſſen bey ſich ihren Freunden aufgehalten haben, um 
den Jeſulten mehr Raum zu goͤnnen. Alles half zu⸗ 
ſammen, beſonders aber da kelner friſche luft ſchö⸗ 
pfen konnte, daß dle Krankheiten wie elne Seuche 
bey uns elnriſſen. Den ganzen Tag lief der Medlcus 
von Haus zu Haus, wo Jeſuiten waren. Ein alter 
venerabler Clerleus geſtund, daß er oft auf den Abend 
weder einen Buchſtaben im Brevier gebetet, noch zu 
Mittage gegeſſen habe; in den Hundstagen wurden 
faſt alle Tage dle Glocken für Verſtorbene der Unſe— 
rigen angezogen. Allen hatte der Herr Pfarrer das 
Viaticum und die letzte Oelung beſtaͤndig weinend ge⸗ 
reicht, auch alle auf die ſolenneſte Welſe zur Erde 
beſtaͤtigt. Er ließ alle Priefter mit den koſtbarſten 
Meßgewaͤndern von Gold und Silber Stoffen ange⸗ 
kleidet, auf der Bahre öffentlich in der Kirche ausſe⸗ 
tzen. Bey der erſten leiche, welcher alle In der 
Stadt ſich befindlichen Clericl beygewohnt, (die bey 
S. Franciſco geſtorben, wurden im Convent mit Ges 
pränge begraben), ſchickte der Herr Gobernator Don 
Pedro Picador, ein Mann, der ſeinem Namen nach 
eiſenhart war, dem Herrn Pfarrer fuͤr feine Muͤhe 
10 Peſos; (um dleſe vom Biſchof geſetzte Taxe wird 
nicht der ſchlechteſte Menſch begraben), aber der Herr 
Pfarrer ſchickte das Geld zuruͤck, mit Vermelden, daß 
man wohl wiſſe, daß dle Taxe wenigſtens 200 Peſos 

fuͤr 


128 P. Joſeph Och's Reiſe 

1767: | 

für elne teiche austräge, die er aus bloßer klebe ohne Ent⸗ 
geltung beſorgt haͤtte. Wo werden indeffen die 240 Pe⸗ 
ſos hinkommen ſeyn, weiche 24 leichen, die wir ger 
habt, austrugen, wenn man die Todten auch nur als 
Bettler ins koch geworfen hätte Gewlß hat der 
Governator dleſes Bagatel nicht ins königliche Aera 
rlum zuruͤckgegeben, ſondern unter das: Si potes 
capere etc. gerechnet? Die Rechnung waͤre unge⸗ 
reimt geweſen, mehr als 2000 Peſos für Mediein 
anzuſetzen, und keine Verſtorbene dabey auszugeben. 
Unter den Verſtorbenen war bey zweyen merkwuͤrdig, 
daß fie den ganzen Tag Über, da fie In der Kirche 
öffentlich auf der Bahre ausgeſetzt geweſen, immer⸗ 
fort als lebendige geſchwitzt, welches viele 100 Leute 
beygelockt, die mit Baumwolle den beftändigen Schweiß 
abgetrocknet haben. Der elne war unſer damallger 
P. Rector, P. Pedro Reales, vormals viele Jahre 
Novlzenmelſter, Provinzial und Praͤpoſitus im 
Profeßhauſe zu Mepleo, eln Spanier. Der andre 
war Auguſtinus Carta, ein Sardinier, welcher 
ebenfalls vlele Jahre Rector und Provinzial war, 
zuletzt aber, obſchon ſehr alt, ein unermuͤdeter Ope- 
sarius im Profeßhauſe, der Tag und Nacht bey den 
Sterbenden ſich eingefunden Haite: 


Der P. Reales hatte auch noch felſch und geſund 
einen Brief empfangen von einer Perſon, deren Geiſt 
oft und vielmal gepruͤpft worden, in welchem ſie ihm 
meldte: Ew. E. wuͤrden ſeyen guten Muths, Sie 
werden ſich nicht einſchiffen, und den heil. Thereſiatag 
im Himmel mit Freuden begehen! — Wle wußten da⸗ 


mals, daß die Schiffe eheſtens von Havana kommen 
wuͤrden, 
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wuͤrden, uns abzuholen, folglich glaubten wir an dieſe 
Prophezeihung wenig, obwol fie bald wahr wurde: 
denn der Pater erkrankte und ſtarb kurz vor dem The⸗ 
reſetage, welchen er mit Freuden im Himmel wird bes 
gangen haben. Ende Septembers buͤßte Ich auch mel⸗ 
nen lieben Bruder Schulz ein, deſſen innige lebe und 
Feeundſchaft ich nie vergeſſen werde. Er ward ohne 
mein Wiſſen vom Goubernador ins Spital berufen, 
war Tag und Nacht im Dienſt der Kranken beſchaͤf⸗ 
tigt, wurde endlich ſelbſt krank, und verſchled feelig. 
Der Arzt hielt an, uns in unſer voriges Colleglum zu 
logiren, welches am beſten und geſundeſten Orte der 
Stadt gleich am Meere liegt, woher wenigſtens Abends 
jedesmal friſche duft wehet; er fand aber kein Gehör, 
denn es war bereits den Soldaten und Offizieren mie 
ihren Weibern eingeräumt worden. 


Die Embarklrung nach Havana ward auf den 
22 und 23ſten October feſtgeſetzt. Der Governador 
miſchte nun alles untereinander, und trennte dle in ein 
Collegium gehörigen mit denen von andern, wofür er 
fowol in Havana als in Spanien ſchlechten Dank bes 
kam, indem die bereits vorausgeſandten Namen und 
Characterliſten nicht zutrafen. 


Unſere Bagage mit uͤberreichten Schluͤſſeln muß⸗ 
te etliche Tage zuvor in das Kaufhaus geliefert wer⸗ 
den. Daſelbſt gieng das Viſitlren wieder an. Alle 
Paplere, Predigten und Briefe wurden weggenommen, 
ja ſogar die gefchrlebene Generalbeichte wurde dem Eis 
nen genommen, die er auch durch vieles Bitten nicht 
wieder erhalten konnte, vielmehr fchlug man ein weiß 
Papier darum, verſiegelte ſolches und ſchrleb darauf: 
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Gewiſſens ſachen. Der Pater wollte felbige vor hren 
Augen verbrennen, dieß wurde aber abgeſchlagen. 


Der Trans portſchiffe zur Abfahrt waren zehn, 
alles kleine Fahrzeuge; nur eines war dem Könige, elne 
Fregatte von 24 Kanonen, und dieß war die Capitana 
von dieſer klelnen Flotte. Die übrigen neune waren 
von Privatperſonen gemiethet, denen fuͤr 2 Monat 
das Geld voraus bezahlt worden, ja ſogar den Ma⸗ 
troſen wurde doppelter Sold voraus gereicht, ſollte 
auch die Schiffahrt von DBera: Cruz bis Havana 
nur 14 Tage dauern, denn es wollte ſich niemand 
zu dieſem Dienſte brauchen laſſen, und koͤnigliche 
Schiffe waren nlcht vorhanden. Dle Fahrzeuge 
waren ſchlecht, folglich gefährlich und unbequem, Des 
ſonders da 20, 25 bis 40 Perſonen auf eins geſteckt wurs 
den. Das größte, die Fregatte Plecha (der Pfell) ges 
nannt, traf mich. Den 22. Det. fing man an ein 
zuſchlffen, den 23. waren alle Schiffe beſetzt und 
warteten auf guten Wind: indeſſen wurde das noch 
bendthigte eingeſchlfft. Ich wurde in dle Kano, 
nler⸗ oder Pulverkammer (welche auf allen Schlf⸗ 
fen St. Barbara genennt wird,) einquartirt, gerade 
neben dem großen koche, wo man dle Pulverfaͤſſer 
und Klſten noch ein Stockwerk tlefer, gleichſam wie in 
einem Keller verwahrt. An meiner Seite und vor 
melnen Augen wurde den ganzen Nachmittag gear⸗ 
beltet, um 72 halbecentner Faͤſſer und 38 Kiſten 
Pulver, jede zu 150 Pfund, elnzuſchlffen, und ſolches 
nach Havana zu führen. Den Tag, da Pulver 
in ein Schiff eingeladen wird, loͤſcht man alles Feuer 
in der Küche aus, und wird gar keins angemacht. 

| Eben 
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Eben dleß geſchieht auch wenn ein Kriegs ſchiff an; 
kommt, da muß in 3 Tagen alles Pu ver ans fand 
gelegt, und beym Auslaufen des Schiffs wieder eins 
geladen werden. Solche große Behutſamkeit ift hoͤchſt 
noͤthig. Vor der Thür ſtehet zu jeder Zeit Wache mis 
bloßem Gewehr; alle die eingehen wollen, muͤſſen laut 
rufen: gelobt ſey die heil. Barbara! ſonſt giebt es 
Stockſchlaͤge für die Soldaten und Matroſen. Der 
oberſte Conſtabler oder ein anderer von der Artlllerle 
theilt die Schlaͤge aus. Niemand darf mit elnem 
Degen, Meſſer oder mir ſtaͤhternen Schnallen hineins 
treten. Dieſe Kammer iſt allezeit das Quartier für 
dle Dfficiers vom zweyten Range; auf den 4 Ecken 
ſind 4 kleine ſaubere Kaͤmmerchen oder Verſchlaͤge fuͤr 
die 2 Heutenants, Faͤhndrlchs und für den Schiffs⸗ 
kapellan; zwiſchen dieſen, auf der Seite, iſt der Ober⸗ 
Konſtabler und der Chirurgus elnloglrt. Dieſer 
letztere mußte mir Platz machen; noch wurden 2 
Betten bereitet, eins in der Schwebe und elns auf dem 
Boden, für einen Bruder und einen Magiſter, die 
beſtaͤndig bey mir bleiben wollten; auch gab mir der 
Hr. Capltain einen Menſchen zu meiner Bedienung, 
dieſer war nebſt andern 49 Perſonen, dle mit uns eins 
geſchifft wurden, des Landes auf 5 Jahr vermiefen 
und zur Arbelt in Havana verdammt. Dieſer hatte 
keins Ketten, andere hatten Fußelſen, und ihre Ders 
brechen waren: Spielen, Stehlen und Schulden⸗ 
machen. Die Zahl viefer Elenden belief ſich auf 500, 
die alle mit uns fort mußten, und waren in der Koſt 
und Lagerſtaͤtte uͤbler daran, als ein Hund der feinen 
Herrn hat. Der meinige, Marco, hatte das Ders 
brechen begangen, daß er aus Zuckerrohr Brandtwein 
3 2 ge⸗ 
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gebrannt hatte, welches bey großer Strafe verboten 
ift, damit nur der Brandtwein aus Wein und Häfen, der 
aus Spanlen kommt, feinen Abſatz habe. Dahet verlor 
meln Marco feinen Brennmaterlalien und 4000 Fl. 
Ihm war daher ſehr wohl, well er von meinem Eſſen das 
meifte partlelpirte und ich ihm das Nachtlager neben 
mir auf dem Boden geſtattete. Die Unſrigen konn⸗ 
ten gar nicht begrelfen, wle ich ſo ruhlg ſchlafen 
könnte, da ich über mehr als 50 Centner Pulver 
laͤge; ich aber wunderte mich, daß ſie nicht merkten, 
daß fie in eben der Gefahr wären, denn wenn ich in 
die Luft flog, nothwendiger welſe das ganze Schiff 
auffliegen muͤßte. Ich fuͤrchtete mich um ſo weniger, 
da ich ſelbſt Achtung geben konnte, alles Ungluͤck zu 
verhuͤten, welches wegen der großen Vorſicht felten 
geſchleht. Wenn Pulver heraus geholt wird, ſteigt 
man zwar mit einer blechernen katerne in den Keller, 
der unter dem Waſſer und ſehr dunkel iſt, hinab; 
dieſe hat aber um das (icht herum einen Reif von 
Waſſer, im Fall etwa eine Schnuppe fällt, ſelblge darin 
verloͤſcht; außerdem iſt fie noch mit einer groͤßern katerne 
umgeben; auch wird kein elnziges Pulverſaͤckchen bloß 
heraufgetragen, ſondern alle in hölzernen wohl ange⸗ 
ſtrichenen, nach dem Caliber bezeichneten Futteralen, 
welche gleich den Apothekerbuͤchſen daſtehen. 

Ich hatte zwar uͤber dem Kopfe einen großen 
Balken, an welchem das Steuerruder feſt gemacht 
iſt, das Tag und Nacht Unruhe macht, indem ſolches 
mitzwey Stricken beſtaͤndig bald rechts bald links gegos 
gen wird; lernte aber doch ſchlafen. 

Alles ſchickte ſich nunmehr zum Abzug, man 
machte die letzten Auſtalten und Zuruͤſtungen, als 
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plötzlich alle vor Anker liegenden Schiffe in Schrecken 
geſetzt wurden. Auf einem nicht welt von unſerm 
Schiffe entfernten Fahrzeuge, Jupiter genannt, kam 
Feuer aus, well ein Keſſel voll Pech und Schiffiheer 
ſich entzuͤndet hatte; doch wurde es bald melſtens von 
Jeſulten gedämpft, denn die Furcht machte die Mas 
troſen unwirkſam, weil das Ungluͤck, welches ganz 
Vera- Cruz im vorigen Jahr in Schrecken ſetzte, bey 
ihnen noch in zu friſchem Andenken war, indem ein 
großes Kauffartheyſchlff, Neu- Spanien genannt, 
ganz neu, welches ſeine erſte Reiſe hieher gemacht 
hatte, ungluͤcklicher Weiſe mit ganzer Ladung erliche 
Tage nach feiner Ankunft im Hafen verbrannte. Die 
Ladung beſtand In vielen 1000 Faͤßchen Brandtwein, 
Oel und andern Effeeten. Denn dle Bootsknechte woll 
ten Brandtwein zapfen, und kamen mit dem lichte dem 
Faͤßchen zu nahe, es faßte Feuer und ſogleich ſtand 
das ganze Schiff in Flammen; die Bootsknechte 
warfen ſich ins Meer und retteten ſich durch Schwim⸗ 
men, man mußte die Anker abhauen und ſo das Schiff 
dem Meere uͤberlaſſen, welches denn brennend über 
eine Stunde welt ins hohe Meer getrleben, dle an⸗ 
dern Schiffe nicht anſtecken konnte. Der Capltaln 
vom Jupiter wurde gefänglich abgeholt und am Bord 
unſers Schiffes gebracht, wo er wegen der Nach⸗ 
fäffigfelt mit einem ſcharfen Verweis beſtraft wurde; 
doch wurde ihm Nachmittags der Arreft aufgehoben, 
well man hoffte noch denſelben Abend abſegeln zu 
können, wenn der guͤnſtige Wind, der zu wehen anfing, 
anhalten ſollte. Er hielt aber an, und man gab den 
letzten Kanonenſchuß als Zeichen zum Aufbruche. Die 
Anker waren ſchon gehoben, die Segel geſpannt, und 
ſo 
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a fegeften die übrigen neune, eins nach dem andern, 
hinter dem Unfrfaen heraus: mit der Ordre, ſich allemal 
zu unſerm Schiffe, als der Capitana, zu halten, 
und nicht vorzulaufen. Das Ausſaufen iſt dort ſehr 
gefährlich, die Straße wegen der Sandbaͤnke zu 
enge, und geſtattet nicht zweyen Schiffen neben eln⸗ 
ander aus zulaufen. Auf unſerm Schiffe wurden 5 
Stucke geloſt, und in der Stadt wurden alle Glocken 
angezogen, ſo lange bis alle Schiffe gluͤcklich ausge⸗ 
laufen waren Wir wurden mlt vielem Gebet bes 
gleitet; alle Thuͤren, Dächer und das Ufer war vol⸗ 
ler gluͤckwuͤnſchender Zuſchauer; aber auch voll von 
Seufzenden und Klagenden, von deren Jammern und 
Wehklagen dle hier und dort naͤchſt am Ufer hervor⸗ 
ragenden Felſen wiederhallten. Es war des Winkens 
und Zeichengebens mit welßen Schnupftuͤchern keln 
Ende, bis wir durch immer friſchern Wind ihnen 
aus den Augen entriſſen wurden. 


Zur naͤmlichen Zelt da man uns einſchiffte, was 
ren ſchon andere Jeſulten, dle in Jalappa im Quar⸗ 
tier lagen, aufgeboten, unſere Quartiere zu beziehen, 
ohne Zweifel um die Zahl der koͤniglichen Koſtgaͤnger, 
die das ſchoͤne Clima von Vera- Cruz dahin zog, zu 
verringern. Es it aber den Speculanten nicht ges 
lungen, well ihnen dle Jahrszeit beſſere tuft brachte, 
und nur wenige während ihres vier monatlichen Aufs 
enthalts vom Brodte kamen. Wir ſegelten immer 
gluͤcklich gegen Norden, um den 26ſten Grad und mehr 
Polhoͤhe zu erreichen. Obgleich Havana nur im 
23 ſten Grade liegt, fo iſt es allezelt rathſam, viele Höhe 
zu nehmen, um bey Nordwinden fi) auf Havana 
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erunterfallen zu laſſen. Von unſerm Capltain Don 
Diego, einem echriſtlichen Offieler, der ſchon 40 Jahre 
in koͤniglichen Dienſten geſtanden, einem Manne, der 
aufrichtig, freygebig und gar nicht intereßirt war, 
ſind wir herrlich in der Koſt gehalten worden. Von 
den andern ſaͤmmtlichen Dfficiren aus vornehmen 
Häufern wurde uns mit ausnehmender Höflichkeit bes 
gegnet. Alles gab er uͤberfluͤßlg, die Speiſen reinlich 
und koſtbar zu 8 bis 10 Gerichten des Mittags und 
5 des Nachts; auch alle Tage friſches Brod, welches 
auf den andern Fahrzeugen, wo keln Backofen und 
ſchlechte Kuͤche iſt, nicht zu haben lſt. Man muß 
daſelbſt mit hartem Zwleback vorliebnehmen. Es 
blieb zwar dle gewoͤhnliche Schlffskrankhelt, das Era 
brechen, bey denen, dle noch nie auf der See ge— 
fahren, nicht aus; jedoch erholten ſie ſich bey der 
guten Verpflegung und väterlichen Sorgfalt des Cas 
pitalns gar bald; dagegen wir in Zeit von 14 Tagen 
von den andern Schiffen von 7 Todten benachrich⸗ 
tigt wurden, indem wir zuweilen ſo nahe zuſammen 
kamen, daß wir mit einander durch das Sprachrohr 
ſprechen konnten. Wenn jemand auf der See mlt 
Tode abgeht, ſo wird ihm ein Sack voll Steine an 
die Fuͤße gebunden, und grade vom Bord hinabge⸗ 
laſſen, wodurch er denn gleich auf den Grund gezogen 
wird. Ich glaube, ob es kaum über eine viertel 
Stunde dauert, daß er nicht vollig von den vlelfaͤltl⸗ 
gen Raubfiſchen bis auf den letzten Knochen verzehrt 
wird. 


Vlerzehn Tage ging alles nach Wunſch. Auf 
einmal entſtand ein fo ſchrecklſcher Nordwind, daß 
alle 
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alle 10 Schiffe auseinander getrieben wurden. Jedes 
ſuchte ſich zu retten und ſich feſt zu halten ſo gut es 
konnte. Wir ſtellten das Schiff (a la Capal) Segel 
gegen Segel, um den ſchon gemachten Marſch nicht 
zu verlieren. Das Schiff wurde aber von den auf⸗ 
gebaͤumten Wellen fo zerſchlagen, daß man meynte, 
es wuͤrde alle Augenblicke in Stuͤcken gehen. Es 
krachten zum Grauſen alle Fugen und Bohlen, und die⸗ 
ſes um fo mehr, weil es von lauter Cedernholz gebauet 
war. Das Waſſer ſchlug vorn und auf beyden Seiten 
Fuderwelſe hinein, was man aber nicht achtete, well 
es vom Verdeck gleich wieder abllef, das in den Schiffs— 
boden verſunkene Waſſer aber durch vieles Pumpen abge 
leltet wurde. Der Capltaln merkte bald, daß das 
vlele Waſſer, welches dle Pumpe hob, nicht von oben 
eindringe, ſondern daß das Schiff gelitten habe, wle 
dann wirklich die Quilla, oder der Kiel, beſchaͤdiget 
war. Er ließ ſich zwar bey uns nichts merken, 
ſchlief aber die kuͤnftige Zelt niemals des Nachts, und 
nur 3 Stunden des Tags, alle Zeit in ſeinen Klei⸗ 
dern, er ließ ſtuͤndlich pumpen. Das Schfff ſchoͤpfte 
alle Stunden 7 bis 8 Zoll Waſſer, welches man an 
einem elſernen Staͤngelchen ſahe, das neben der 
Pumpe durch ein koch von oben bls in den unterſten 
Boden, an einer Schnur hlnabgelaſſen ward. Wir 
hatten bisweilen 14 Zoll Waſſer. Bey diefem Sturm⸗ 
wind, der dle ganze Nacht dauerte, war noch das Beſte, 
daß er ſich bey Tage legte, und wir über 10 Stun 
den nicht zuruͤckgetrieben wurden, welches man accus 
rat zu Mittag mit einem engliſchen Deranten oder Sex⸗ 
tanten obſervlren konnte. Mir gefiel das ewige 
Pumpen nicht, well ich die Gefahr merkte; dabey aber 
bis 
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dle andern nicht beaͤngſtigen wollte, inſonderhelt da ich 
hoͤrte, daß dle Pumpe ganz helles Waſſer von ſich 
gab, indem es ſonſt ſchwarz, kruͤb mit unertraͤglichen 
Schwefelgeſtank ausgehoben ward. Eilf Tage hatte 
ich mich in meiner Pulverkammer wohl befunden, als 
aber wegen der hohen See dle 2 großen Laden und 
Fenſter vermacht wurden, ich folglich immer im Fin⸗ 
ſtern ſaß, wurde ich auch taumlicht, und mußte mich 
erbrechen. Sobald dieß der Capitain erfuhr, ließ er 
ſoglelch für mich oben in der großen Kajuͤte, neben 
feinem Zimmer von dem Schiff immermann eine Bett— 
ſtelle zurichten, und zwar unentgeldlich, da doch vier 
andere, welche ſchlechter als ich, in der nemichen 
großen Kajuͤte einlogirt waren, jeder 100 Peſos oder 
200 Fl. zahlen mußte. Ich lag hinten am Spies 
gel bey den Fenſtern (die alle mit großen Spiegelſchei⸗ 
ben oder Kutſchenglaͤſern verſehen waren,) und nicht 
welt vom Altar, auf welchem allen den unſrigen Meſſe 
zu leſen geſtattet wurde. Der Schlffskapellan aber lieſt 
durchgehendes nur an Sonn: und Feyertagen oben auf 
dem Verdecke unter freyem Himmel. Alldort ſpeiſt 
man auch an einer langen Tafel, da iſt an beyden 
Seiten Raum genug fpazleren zu gehen, gleichwie für die 
Soldaten, auf die Wache zu zlehen und zu parabiren. 
Endlich bekamen wir guten Wind und liefen am ı 5ten 
Nov mber gluͤcklich zu Mittags um 1 Uhr in den Port 
zu Havana ein. Den Tag zuvor war ſchon eins 
von unſern zehn Schlffen angelangt. Heut fruͤhe 
waren 2 andere eingelaufen, es fehlten noch 6, welche 
auch eintrafen. Die Freude war groß, inſonderhelt bey 
unſerm Capitaln, als er fein beſchaͤdigtes Schiff mic 
Mann und kadung in den Hafen gebracht, und zwar 
in 
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15 +0 kurzer Zeit von 20 Tagen. Dieſer Hafen hat 
großen Raum und iſt von Natur fo ſchoͤn rund, daß 
ihn die Kunſt nicht beſſer hätte machen koͤnnen. Die 
Stadt Havana llegt längft hin, und hat einen ange 
nehmen Proſpekt, auch ergötzen viele 1o0 Palmbaͤume 
das Auge. Uaſer Capltaln ſchickte zum Voraus, ehe 
er an das fand flieg, fein Praͤſent an feine Freunde. 
Dieſes beſtand in einem Korb voll Aepfel, welche in Ha⸗ 
vang eine Raritaͤt find. Denn es iſt wunderbar, daß in 
der ganzen Inſel Cuba fein Aepfelbaum aufkommen 
kann Man hat es ſchon mehrmals verſucht, junge 
Aepfelbaͤume dahin zu bringen und zu verpflanzen, ſie 
haben auch angeſchlagen, niemals aber Aepfel her⸗ 
vorgebracht, ſondern eine ganz andre Frucht, dle 
faft die Figur und gelbe Schaͤlfen eines Aepfels hat, 
aber inwendig iſt ein roͤthliches Mark mit viel 100 kinfen 
großen runden Kernen, kommt auch bey weitem dem 
Aepfel weder am Geſchmacke, noch an dem Geruche 
bey. Dieſe Mißgeburt wird Guayaba genannt, die 
mit Zucker zu einem dicken Mus gekocht, gegen die 
Ruhr dienet. Dieſe und andre Früchte wurden 
uns zur Erfeiſchung geſchickt, als Pinnas (in Dautſch⸗ 
land Ananas genannt,) von erſtaunlicher Größe zu 2 
ble 3 Pfunden. Der Geſchmack iſt wle von Erdbee⸗ 
ren, Aepfeln und Qultten. Sle wird dle Königin der 
Fruͤchte genannt. Daß deren Saft zu ſcharf fey, und 
auch das Eifen angreife, iſt falſch. Ich habe die 
Probe gemacht, auch eine ganz mit eiſernen Naͤgeln 
beſpickt, und ein Meſſer darlun ſtecken laſſen und 
doch nicht das geringſte vermerkt. Vielmehr iſt der 
Saft dem Magen nuͤtzlich. Man brachte uns auch 
zum Erfriſchen die Frucht Aquacäte genannt. Ste 
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hat die Figur elner ſehr großen Birne, eine dunkel 
grüne zarte Haut, ein fihneeweißes Flelſch fo zart, 
wie Butter, wird mlt Eſſig gegeſſen, als Salat; iſt 
von fo kalter und erfriſchender Natur, daß fie der 
grüne Schnee (nieve verde) genannt wird. Dieſe 
Inſel iſt ſchlecht bevölkert und ungeſund. Havana 
an einem Ende iſt ſchoͤn; am andern Ende der Inſel 
iſt ſie von Erdbeben uͤbel zugerichtet. Der biſchoͤfliche 
Sitz iſt nach Havana uͤberſetzt worden. Dieſe Inſel 
hat große koſtbare Waldungen, inſonderheit von vielen 
100 Cedernbaͤumen, welche zum Schiffbau vortrefflich 
ſind. Falſch iſt, daß das Holz unverweßlich ſey, es 
verfaule und wird wurmſtichig, wie anderes Holz 
auch, doch nicht ſo bald. Es iſt hier ein Ueberfluß 
an Baumfruͤchten. Waitzen wird wenig gebauet, ob⸗ 
ſchon das kand ihn gut hervorbraͤchte, weil die Eins 
wohner (melſtens Negers, jedoch nicht Sklaven, ſon⸗ 
dern gar viele reiche Handelsleute und Officlers) be⸗ 
reits an das Yucca- Brod gewöhnt find. Die Wurs 
zel Lucca iſt bis 2 Spannen lang, ſchneewels inwen⸗ 
dig, waͤchſet mit geringer Verpflegung Häufig, wie 
unſer Meerrettlg, hat keinen Geſchmack, wird wie 
unſer Meerrettig gerleben, und dleſe wle Saͤgeſpaͤne 
ausſehende Faſern werden mit Waſſer zu einem Teich 
gemacht, und Kuchen Fingersdick von unterfchledlicher 
Große davon gebacken. Man glaubt es wäre Holz, 
und in der That iſt es auch nichts anders. Das 
zarteſte ſcheint ein Kuchen von Kleyen zu ſeyn. El⸗ 
nem jeden iſt es anfangs unmöglich zu eſſen. In 
der Suppe zerfällt es, und wird wie eine Grießſuppe. 
Kaffe bringt das kand, ohne ihn zu pflanzen, genug 
hervor, er wurde aber niemals von den Spanlern geach⸗ 
tet 
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tet noch benutzt. Im letzten Krieg lernten ſie von 
den Englaͤndern denſelben trinken, und brauchen ihn 
anſtatt der Chocolate. Die Bohnen ſind groß, jedoch 
nicht von der beſten Art. 


Zucker, Taback und Baumwolle find dle betraͤcht⸗ 
lichſten Gewerbszweige, daher alle Schiffe in der 
Ruͤckrelſe nach Spanien hler landen, um ganze Ladung 
zu nehmen. Es iſt erſtaunlich, was von da aus ver⸗ 
führe wird. Die Schiffe muͤſſen ohnehin dieſen obern 
Weg nehmen, weil der untere nicht zulaͤßt, zuruͤck zu 
gehen, theils aus Mangel des Windes, oder jeder⸗ 
zeit wegen des Oſtwindes. Die Zuckerhuͤthe jeder zu 
25 Pfund, (Arroba) werden zu Stuͤcken und Staub 
geſchlagen, und in Kiſten eingeſtampft. Ehedem ge⸗ 
ſchahe es in lauter rohen großen Verſchlaͤgen von Ce 
dernholz, welches um ein Spottgeld in Havana zu har 
ben, und mlt großem Profit zu Tiſchen, Thuͤren ıc. 
theuer verkauft wurde. Dieſes iſt nun vom Könige 
verboten, damit nichts dem Schiffbau entgehe; allein 
man haͤtte in 100 Jahren keinen Abgang zu fuͤrchten, 
wenn nur allemal ein dicker Aſt von einem gefällten Ce⸗ 
dernbaume ſoglelch in die Erde geſteckt würde, Alles 
ſchlaͤgt an, und von 100 werden Feine 3 Stuͤck ausblei⸗ 
ben, wie ich mit meinen Augen geſehen, daß Stämme, 
oder abgehauene Aeſte zu 7 bis 8 Zoll im Durchſchnitt, 
gar bald ausſchlugen und wuchſen. Die Englaͤnder 
haben hier elne erſtaunliche Menge von Cedernholz, das 
in den Königlichen Magazinen vorraͤthig war, nebſt 
allen eiſernen Ankern, Segel- und Tauwerk hinweg 
gefuhrt, und ganze Schiffe mit ſpaniſchen Taback 
beladen, daß in london das Pfund um 30 Krz. ver 
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kauft worden iſt. Die Baumwolle, welche in kaͤllern 
kaͤndern alle Jahre geſaͤet wird, waͤchſet hier in fo 
warmen kande immer, auch wird der Stamm ſehr 
dick. Ich habe Canoas (Machen aus einem Stuͤcke 
ausgehoͤhlt) geſehen, welche von einem Baumwollen⸗ 
baume ſollen gemacht worden ſeyn. Es finden ſich 
in Havana elne große Menge der ſchoͤnſten Vögel, als 
Papageyen, (Quacamayas), indlaniſche Raben, deren 
Geſchrey zwar verdruͤßlich iſt, die Federn aber von auser⸗ 
leſenſter Farbe, roth, gelb, gruͤn und uͤber die ma⸗ 
ßen fehon ſind. Godorras von eben ſolchen Farben, 
aber angenehm wegen ihres beſtaͤndigen Schwatzens, 
indem ſie Reden, lachen, Weinen, Huſten und Pfelf⸗ 
fen nachmachen. Hornvieh giebt es genug, Schweine 
noch mehr. Fuͤr Schaafe und Hammel iſt die Weide 
nichts nuͤtze. Fiſche nur im Hafen glebt es im Ueber⸗ 
fluß, 2 bis 3 Pfuͤndige. Krebſe, eben ſo geſtaltet 
wle unſere Flußkrebſe, ſind uͤber den ganzen Ruͤcken 
mit ſtarken nadelſpitzigen vor ſich geſtreckten Stacheln 
beſetzt, und oberhalb der Augen mlt 2 mehr als Glied 
langen ebenfals vor ſich ſtehenden ſpitzigen Hoͤrnern 
verſehen. Wenn auch ein Fiſch einen ſolchen Krebs 
verſchlingen ſollte, ſo muß er von ſo vielen Stacheln, 
als Angeln verletzt, ſterben, und er wird vom Krebs 
aufgezehrt. Es giebt Schildkröten von erſtaunlicher 
Groͤße. Das Fleiſch davon wird, mie ſonſt das 
Rindflelſch, ausgehauen und verkauft, das Fleiſch vom 
Maͤnnlein wird weggeworfen, nur dle Schaale da⸗ 
von (Carey genannt) wird, wle bekannt, zu ſchoͤnen 
Sachen verarbeitet. Vom Welbchen hingegen wird 
das Fleiſch genoſſen, die Schaale dlenet zu nichts, als Ge⸗ 
faͤß zum Unrath austragen. Es glebt Schildkröten zu 
2 Ellen 
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2 Ellen in der Lange und mehr als 1 Elle breit. Es 
ſoll ein geſchmackvolles Eſſen ſeyn; mir hat davor 
geekelt, aber noch mehr vor die Iguana, dleſes Iſt eln 
vierfüßiges Thier gleich unſern Eydechſen, Ellen lang 
und Hand breit, garſtig, grau und ſchwatz, deren 
Haut wird abgezogen das Fleiſch iſt ſchneeweis; es ſoll 
ſchmackhafter ſeyn, als das Kaninchen, und dlent als 
eine g oße Dellkateſſe für die Spanler. Sie eſſen 
dieſe Iguäna an den Faſttagen. 

Wir waren nun 2 Tage im Hafen und hofften, man 
wuͤrde uns an das Land ſetzen; aber vergeblich. Nach vle⸗ 
len Bitten konnte man kaum erhalten, daß wenigftens 
elllche Sterbekranke ans kand geſetzt und ins Hoſpltal ges 
bracht wurden. Der Herr Gubernacor Don Miguel 
Bucarrelli, eben fo gegen uns geſinnt, wie fein Bru⸗ 
der, der Gubernator von Buenos-Ayres, der die Je⸗ 
ſulten von Paraguey ehrlich geſchoren, wollte nichts das 
von hören. Dieſer Mann tobte und raſete, drohete alle 
nackend auszuziehen und zu viſitlren, die ans Land 
kaͤmen, welches auch meiſterlich, wiewohl nicht ſo un⸗ 
verſchaͤmt, vollzogen wurde. Etliche Kranke kamen 
ins Spital zu den barmherzigen Bruͤdern, von wel⸗ 
chen man nicht viel Barmherzigkeit erwarten konnte, 
well ihnen vom Gubernator mehr Schärfe als Güte, 
anbefohlen war. Die mehreſten ſtarben da, und 
wurden des Nachts ohne Gelaͤute, Gebet, oder Ge 
ſaͤnge, wle das Vieh begraben. Gute Freunde, die 
ſich erkundigten, konnten gar ſelten den Namen des 
Verſtorbenen erfahren, und wurden gar mit Pruͤgeln 
abgewieſen. Dieſer gute Gubernator war gar unge⸗ 
halten, weil ihm fo geſchwind 300 Gaſt: Jeſuiten über 
den Hals kamen, bereits 20 auch von Carthageng 
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auf einem großen Schiffe auf Wind warteten, ſchon 
14 Tage das Brod umſonſt gegeſſen, und kein Geld 
dazu da war. Er hatte gehofft, man wuͤrde ihm 
viel Geld zuſchicken, diefe Schiffarch zu beſtreiten, um 
die ſchon 14 Monate nicht bezahlte Soldaten, Was 
troſen und Offiziers zu zahlen. Er empfiag aber nur 
20,000 Peſos. Darum wußte er ſich nicht zu hel⸗ 
fen. Die Capitalns wollten uns aus Ihrem Brod har 
ben, weil ſie uns abgellefert, und der Contraet vollyos 
gen war; der Gubernator aber ſagte, fie müßıen 
die Jeſulten verkoͤſtigen, bis fie in andre Schiffe ver⸗ 
legt würden; daher wurde auf feinen Befehl vom er⸗ 
ſten Abend an zwey Urken gearbeltet, die uns an Bord 
nehmen und nach Spanien bringen ſollten. Jedoch al⸗ 
les zum Schein. Niemand wollte ſein eigen Geld dran 
wagen; denn Geld wollte man vorgeſtreckt haben, 
und dieß war nicht da. Ueber dieſes hatten die Les 
ken keinen Capitain. Der eine war geſtorben, der 
andre verdorben, und bedankte ſich für dieſen Dienſt. 
Endlich fand man Mittel, der Sache abzubelfen, Es ward 
ein Bucarelliſches Placat verkͤͤndigt, in welchem allen 
angetragen wurde, dle Jeſulten nach Spanien zu lies 
fern, es war aber beygeſetzt; minus petenti, nicht 
plus offerenti, dem ſollten ſie zugeſchlagen werden. 
Es thaten ſich ein Don A. V. und eln ehemaliger ges 
meiner Bootsknecht hervor, welche um 15000 Peſos, 
jeder 80 Jeſulten zu transportiren verſprachen. Es 
wurde ihnen zugeſagt. Erſterer wollte gerne in Spa⸗ 
nien höheren Rang und Sage erlangen, denn er war 
erſt Aeutenant von elner Fregatte. Da er aber in 
6 Tagen ‚feine Promotion ſchriftlich, als Leutenant 
auf einem Schiffe von der knie bekam, ſo wäre er gern 
zuruͤck⸗ 
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zut uckgeblleben, er mußte aber daran. Er gieng un⸗ 
gern, doch hoffte er, mit 1000 Peſos, dle er an uns 
wegen guter Dlaͤt erſparen würde, ſich gleich einen 
Capitainsſtaab zu kaufen. Der andere alte plumpe 
Bootsknecht wollte gerne in Spanien bey feiner Fami⸗ 
lie ſeyn, und das Handwerk niederlegen; er fand aber 
weder Plloten noch Zahlmeiſter, noch andre Dificians 
ten, dle unter ihm, als einem Menſchen von ſchlech, 
ter Geburt dienen wollten, well fie alle viel edler von 
Herkunft waren, als er. Man zwang beute mit Ge 
walt, allein fie waren auch darnach, und recht darzu 
geſchaffen, Jeſuiten zu plagen. In Anfehung der 
Promotion iſt zu merken, daß alle erhöher wurden, 
die in Havana waren, wenn ſie auch nur 3 Jahre 
gedient hatten. Allein unſer Capltaln Don Diego 
war nach gojährigen Dlenſte, wegen feiner Redlichkeit 
und Chriſtenthums, ausgeſchloſſen geweſen. Die zwey 
ungeheuren Urken waren nun für 100 Jeſulten beſtimmt, 
nebſt diefen noch ein catalonifches Fahrzeug fuͤr 25 

andere. Als wir nun die Urken ſahen, war ſchon al⸗ 
len bange. Eine Urke Ift das ungeſchickteſte Fahr⸗ 
zeug, welches, wee alle Schiffbaukunſtverſtaͤndige 
ausſagten, nur von einem beſoffenen Holländer erfun⸗ 
den wurde. Beyde waren, elne St. Julian, die 
andere St. Juan mit Namen, das Geld nicht werth, um 
welches dle Hollander 2 Jahre vorher ſolche den Spa, 
niern anhlengen. Die eine koſtete 60,000 Fl. 
die andere 56000 Fl. Zwey ihrer Kammeraden, 
eben ſo theuer, hatten im erſten Zuge ausgedient, 
und verungluͤckten. Sie ſollten Soldaten nach Car- 
thag ena (gemeiniglic eine Reiſe von 2 Monaten) 


führen, um den Aufrußr in Quito zu ſtillen, kamen 
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aber zu ſpaͤt, enn die mehreſten Truppen landeten, aus 
Abgang des Waſſers und Brods, krank an. 


Dleſe unfoͤrmlichen Urken ſind dem Anſehen nach 
größer als ein Kriegsſchlff. Der vordere und hintere 
Thell iſt einander gleich und rund, wider alle Ver⸗ 
nunft, weil ſie vorne nicht dle Wellen durchſchneiden 
kann, ſondern allezelt, wenn fie 2 Schritte thut, eis 
nen Schrltt hinter ſich zuruͤckgetrieben wird, woraus 
auch das ewige kreuzweiſe Schuͤtteln entſteht, fo daß 
die Urke wie ein Beſoffener im Meer herum taumelr, 
weil das Steuerruder fie nicht regieren kann. An⸗ 
ſtatt rechts, gehen fie oft links; die Maſtbaͤume find 
zu kurz, nicht proportlonirt; unten! {ft das Schiff bau⸗ 
chig, gehet unten eng zuſammen, iſt ohne Fenſter und Luft⸗ 
loch; mit einem Wort: es iſt eln ungeſchlckter Kaſten, 
viele Waaren, nicht aber Menſchen bis nach Oſt-Indlen, 
zu führen, fie mögen gleichvlel die Reiſe In 2 oder 3 Jah⸗ 
ren machen. Denn, in einem Sturme Im hohen Meer, 
die Seegel abgethan, laſſen dle Urke dle Hollaͤnder ge⸗ 
hen, wo fie bin will. Well alles geſchloſſen iſt, wis 
derſtehen fie dem Wetter, dle runde und bauchlge Fl⸗ 
gur träge zur Sicherheit bey; aber es ſollten nur Hol⸗ 
länder, die fie erfanden, und fein andrer Chrift, das 
mit fahren. So ſagte unfer Capitaln und alle Mas 
troſen. 


In 4 Tagen waren dleſe Archen Noaͤ zur Noth 
ausgeruͤſtet, und wie wurden mit Bett und Bagage 
von unſerm Schiff in das andere geworfen. Unſer 
Don Diego nahm zaͤrtlich Abſchled und bedauerte uns 
alle, wegen des ſchlechten Tractaments, das wir zu 
erwarten hatten. Wohl locomal dachten wir an 
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dieſen Cavaller. Wir mußten nun in ein andres Quar⸗ 
tier. Welche Grauſamkeic! nicht einmal Menſchen 
die frifche uft zu gönnen! noch 5 Monate lang zu 
zu laſſen, daß ein Jeſult die Erde betrete, ſich zu fire: 
cken. Mich traf die Urke S. Julian; wir ſahen den 
Unterſchied gleich. Der Capitain Don Antonio Va- 
caro, well er uns in die Koſt bekommen, war noch vor 
der Zelt, welche noch lange nicht zur Abreiſe guͤnſtig 
ſchlen, nicht zu ſprechen. Er redete nicht eln 
Wort mit uns, als mit Excommunielrten. Die ta 
gerflätte wurde ausgethellt, fo eng, fo finſter, fo voll 
Pech und Geſtank, als ob man Schweine oder Hunde 
zu uͤberliefern gehabt hätte, Mich traf die erſte fa 
gerſtaͤtte an der Stiege, wo eln wenig licht zum Efr 
fen und Brevierbeten elnfiel; die Priefter blieben 
in dieſem Stockwerke, die Scholiaſten und Bruͤder 
mußten gar hinab In die Vorhoͤle. Ich hielt 2 Tage 
und Mächte hier aus, ohne an Veränderung zu den 
ken. Da wurde ich unverhoft aus meinem Bette in 
die Pulverkammer transportiert. Es hatte nemlich 
ein Cavaller für mich 400 Fl. (ohne mein Wiſſen) 
dem Conſtabler gezahlt, damit er mir ſelnen etwas 
commodern Ort räumte. Gott vergelte diefe mehr als 
chriftliche Siebe gegen einen unbekannten, landfremden 
Krippel! Der Conſtabler konnte nicht mehr in einem 
Jahre gewinnen, nahm das Geld und legte feine Mas 
tratze neben mie auf die lange Flintenklſte. Wlr 
wuͤnſchten mit Schmerzen, bald abzufahren. Eben 
dieſes befahl der Gubernador alle Tage. Weil ſo 
ungeſtuͤme Winde immer weheten, ſo konnte kein 
Schliff auslaufen. Das erſt ausgelaufene mit 
Jeſuiten von Cartagena hatte gleich an der Inſel 
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mit ebensgefahr im Sande Anker geworfen und konnte 
nicht wieder in den Port zuruͤckkommen Vom 


19. Movember bis den 6. December war das Meer un⸗ 
geſtuͤm, daß die Schiffe nicht im Port ſicher waren. Na⸗ 
chen und Barken wurden umgeſtuͤrzt. Eine Barke voll 
Soldaten uͤberſchlug ſich und warf alle ins Meer. 
Zwey erſoffen, und wurden Nachmittags, halb von 
Fiſchen verzehrt herausgezogen. Der Gubernador ſelbſt 
harte das Ungluͤck, daß ihm im Hafen 2 Maulthiere 
(die 600 Peſos, oder 1200 Gulden gekoſtet,) als ſie in 
die Schwemme geritten wurden, erſoffen. 


Den zten December, am Feſte S. Xavery, war 
der Sturm allgemeln bis nach Spanten (welches wir 
nachgehends in Cadix erfuhren,) ſo, daß 300 große 
und kleine Schiffe im Port oder Bahia aneinander ger 
ſtoßen und geſcheitert ſind, well ſie an die Stadtmauern 
anftiegen und die Splitter bis auf den Wall geworfen 
wurden. Bey allen dleſem ungeſtuͤmen Wetter kam 
alle Tage die unvernänftige Ordre, wir ſollten fort. 
Die Piloten und Seekundige hielten oft Rasch und 
berichteten, daß es nicht thunlich ſey; ja fie brauch⸗ 
ten oft ihre Ceremonien, um zu erfahren, ob das 
Wetter mit Abaͤnderung des Monds ſich beſſer anlafs 
fen werde, da fie nemlich ſtarke Flammen unter die 
Schiffglocke machten, und oft an dle Glocke ſchlugen, 
um von deren Tone vom zukuͤnftigen guten Wetter 
belehret zu werden. Der Ton aber wollte nlemals 
guͤnſtig lauten. Etliche von denen Fahrzeugen, welche 
Jeſulten gebracht hatten, kehrten alſo gleich zuruͤck, 
um mit Transportirung andrer Jeſulten von Vera- 
Cruz Geld zu verdienen; konnten aber dem Wetter nicht 
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widetſteßen. Zwey davon, unter welchen der Jupiter, 
der ſonſt fo berühmt war, daß ihm oft viele Milllo⸗ 
nen vom koͤnlglichen Schatze anvertrauet worden, gleng 
elend zu Grunde. Jedoch rette ſich die Mannſchaft. 
Dleſe Nachricht empfingen wir noch in Havana. 
Unſere Logien waren zu eng und beſchwerlich, man 
erfuchte ſchriftllch den Gubernador, 20 Jeſulten ans 
Land zu nehmen, damit die 60 andern doch halb 
menſchlich Platz und Raum haͤtten. Ueber dieſe Bitt⸗ 
ſchrift ergrimmte er ſo ſehr, daß er ſagen ließ: ob wir 
nicht wuͤßten, daß uns Dinte und Feder und das 
Schrelben unter kebensſtrafe verboten fg? Er machte 
ſich hierdurch lächerlich und alle in der Stadt hielten 
den Herrn Marquez Bucarrelli für einem tollfinnigen 
Narren, oder gelinder nannten ſie ihn den warmen 
ttaflänifchen Kopf, well er aus Welſchland war. Se 
doch ließ er durch jemand unſer Lager beſchauen. Der 
Schmeichler und tügner berichtete aber, es ſey noch fo viel 
Platz übrig, daß man Pferde tummeln koͤnne, wor⸗ 
auf noch 20 elnquartirt werden ſollten, welches jedoch 
der Capitain hintertrleb. 


Als ſich das Wetter ein wenig beſſer anlleß, 
brachte man das Vieh an Bord. Wir fahen ſchon 
voraus, was für ſchoͤne Diät wir auf einer wenlg⸗ 
ſtens 3 Monat dauernden Relſe wuͤrden halten muͤſſen. 
Aller Proviant belief ſich nicht auf 4000 Peſos, da 
ihm doch für unfere Verkoͤſtigung 15000 Peſos oder 
30,000 Gulden voraus find bezahlt worden?). Das 


helſt 


) Ein ſolches Ungeheuer von Schiffscapitain kommt auch 
in P. Beyers Reiſe aus Peru vor. S. meines vorigen 
Journals zter Th. S. 319. W. 
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heiße auf elner Neife 22000 Gulden beylegen, oder, 
wie man ſonſt redete, ſtehlen. Dieß heißt Induſtrie, 

und iſt eln Meiſterſtuͤck von geſchickten Köpfen. Als 

les war nun bereitet; nur das Wetter wollte nicht. 

Im Port war es ſtill, aber drauſſen war immer noch 

das Meer rebelliſch. Es half Feine Vorſtellung, wie 

mußten mit Gewalt fort; der Gubernador ruhte nicht, 

ſollten auch alle zu Grunde gehen. Fruͤhe am 8 De⸗ 

cember lichtete man unter 1000 Fluͤchen der Matro⸗ 

ſen die Anker, und gegen 9 Uhr ſegelten wir ab. 

S. Julian ‚gieng voraus, S. Juan folgte, und dle cas 

taloniſche Barke machte den Schluß, mit Ordre, daß 

ſie ſich immer an uns halten ſollte. Kaum waren wir 

im hohen Meer eine Stunde weit, ſo fanden wir 

uns mit unſerm ungeſchickten Urken In lauter Waſſer⸗ 

bergen, welche uns wle einen runden Kuͤrbis, hin und 
her warfen. Daß Steuerruder reglerte nicht, und fo 
ſtunden wir den ganzen Tag Im Angeſicht der Inſel 
mit augenſcheinlicher Gefahr an die Felſen geſcheitert 
zu werden. Es war auch nicht moͤglich, wieder in 
den Port zuruͤck zu kehren. 


Wir hatten nur zo Matroſen, (dem Koͤnlg wurden 

80 angerechnet,) meiſtens zuſammengerafftes, gezwunge⸗ 
nes und aus Abgang der Zahlung unzufrledenes Volk. 
Die Wuth des Meeres lleß ziemlich nach, und wir befan⸗ 
den uns des Morgens in dem Eingange des Canals 
von Bahama, welcher wegen vieler Sandbaͤnke, Fel⸗ 
fen und feichten Oerter ſehr gefährlich if. Er iſt 
nicht über 18 Stunden brelt. Wir hatten im Ans 
ge ſichte links Havana, rechts ein ganzes verſunkenes 
großes fand, deſſen gruͤne Bäume fi) aus dem Waſ⸗ 
ſer 
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ſer erhoben. Man ſollte meynen, es waͤre eine Inſel 
oder feſtes fand. Der Wind verließ uns, und es 
war eine vollkommene Meerſtille, oder Calma; well 
aber die Corrientes in dem Canale gegen Orient ih 
ren kauf und Zug haben, ſo wurden wir unvermerkt 
auf das gluͤcklichſte durch dieſen go Stunden fangen 
Canal in einem Tag und 2 Mächten gefuͤhrt, ohne 
allen Wind. Wir waren nun in der Golfo de Ye- 
guas eingetroffen, welches wir alſobald merkten an 
dem immerwährenden Schuͤtteln des Schiffs. Er wird 
darum Golfo deYeguas genannt, weil das Meer immer 
bis 1000 Stunden weit, gleich muthwilllgen Mutter⸗ 
pferden ſich aufbaͤumt: da hingegen der untere Golfo 
von Canarias an, bis Havaua, Golfo de Bamas 
genannt wird, well auch die zaͤrtlichſten Menſchen 
dort ſicher fahren koͤnnen. Hier ſuchte die Cataloner⸗ 
Barke, welche mit einem Seegel beſſer lief, als wie 
mit allen aus geſpannten, um Erlaubniß an, voraus zu fer 
geln, dieß wurde ihm jedoch trotzig abgeſchlagen. Der 
Capitaln aber bediente ſich der Nacht, und machte ſich 
unſichtbar, daß man des Morgens nichts mehr von ihm 
wahrnehmen konnte. Er hatte das Gluͤck durchzu⸗ 
ſchnelden, und feine Reiſe in 44 Tagen zu vollbrin⸗ 
gen, wozu wir 91 Tage brauchten. 


Wir wurden zu Zmalen in Furcht geſetzt, well 
in der Kuͤche Feuer auskam, und das Schiff zu bren⸗ 
nen anfing. Die Beſtuͤrzung, Schrecken, Tumult 
und Unordnung iſt in ſolchen Fällen nicht zu beſchrei⸗ 
ben. In noch groͤßerer Gefahr befanden wir uns 
den 21 ten December frühe um acht Uhr, als auf ein⸗ 
mal die Stricke am Steuerruder zerriſſen. Beyde am 

Rade 
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Rade ſtehende Sreuermänner wurden auf die Seite 
geworfen, und lagen fuͤr todt da. Der große Balke, 
woran das Steuertuder feſt gemacht Iſt, ſchlug mit fols 
cher Gewalt an beyde Selten, daß man alle Augen⸗ 
blicke fuͤrchtete, das Schiff gehe auselnander; denn der 
Wind drehete das Schlff in einem Wirbel um und 
um. Das uns folgende Schiff S. Juan kam uns bey⸗ 
nahe auf einmal ſo nahe auf den Hals, daß beyde 
einander zertruͤmmert haͤtten, wenn nicht durch beſtaͤn⸗ 
dige Arbelt die Sache ſo weit waͤre gebracht worden, 
daß 8. Juan nur 4 Schritte von uns waͤre vorbey ges 
ſchoſſen. Ueber eine halbe Stunde waren wir ein 
Spiel des Meeres. 24 Mann waren nicht im Stande 
den Baum vom Steuerruder mit Stricken und Flas 
ſchenzuͤgen zu fangen, bis plotzlich auf vleles Schreyen 
und Beten, der Wind ſich legte und der ſtillſtehende 
Balken gehaſcht wurde. So wurden wir unter ſchlech⸗ 
ter Koſt, alltaͤgllchem Sturm und ziemlicher Kälte in 
die Gegend der fo oft verwuͤnſchten Inſel Bermudas 
gebracht, weiche im Zoſten Grade der Polhoͤhe liegt, 
Wir wollten weit davon vorbey fahren, kamen aber 
ſehr nahe daran. Das Blitzen und Donnern, welches 
alle Vorbeyfahrende faft jederzelt beobachten, und des⸗ 
wegen die Inſel fliehen, verrieth uns ſelbige. Das 
entſtandene Wetter trieb uns, und wir flohen vor 
dieſer Jnſel vorbey. Bald darauf begegnete uns ein 
englaͤndiſches Schiff, welches gerade auf uns zuſeegelte, 
nicht ohne Schrecken unſers Capltains, welcher Cor⸗ 
ſaren fuͤrchtete. Man rief es an, es gab hoͤflich 
Antwort und bat um Brod. Das Schiff wurde 
à la Capa geſtellt, der Capltain kam ſelbſt, ein Menſch 


von etwan 26 Jahren von aus nehmender Hoͤflichkeit 
er 
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0 bett 2 große Töpfe voll Butter mlt, welche er 
unſerem Capitaln zum Praͤſent gab, fuͤr etwan 
so Pfund Zwieback, den er ihm zukommen ließ. 
Von den Zefuiten bekam er und feine 4 Bootsknechte 
auch etwan 100 geſparte Brodte und Taback. Ein 
katholiſcher Matroſe begehrte für ſich und etliche an⸗ 
dere Roſenkraͤnze. Sle brachten allerhand Sachen 
zu verhandeln mit, unſer Capltaln ließ es aber nicht 
zu. Jener wles uns ſelne Döfervarion und zeigte uns, 
wo wir waͤren. Dieſes Schiff war ſchon 80 Tage 
auf der Reiſe von Neu⸗ England, weſches ſonſt elne 
Relſe von 14 Tagen iſt; es konnte aber nirgend we⸗ 
gen Schnee, Schloßen und Eis anlanden. Im 
Sturm: verlor es das Steuerruder. An deſſen Statt 
hatten fie etliche Bretter zuſammengeflickt. Sle hat⸗ 
ten zwar noch etwas Fleiſch, aber nur noch af el 
nen Tag Brod, das Unſerige kam ihnen wohl zu ſtat— 
ten, und dankten tauſendmal, und begaben ſich mic 
ihrem Boote am Bord des Schiffs S. Juan, welches 
ihnen ebenfalls einen großen Sack voll Brod zukommen 
ließ. Allpler verkauften fie dle ſchoͤnſten engliſchen 
Waaren um gerlngen Prelß und loͤſeten vlel Geld. 
Sle wollten auf ihre Inſel Tabaco, um das Schiff 
auszubeſſern. Wir fliegen Höher gegen Norden, denn 
wie wollten bis an den 37ſten Grad hinauf; wir 
bekamen aber ſehr kalte Witterung im December und 
Januar, kalte Regen, Schnee, Schloßen und große 
Kieſel. Die Kälte war uns ſehr lieb, weil unſer 
Waſſer nicht ſtinkend wurde, und keine Krankheit im 
Schiffe entſtand. Die Urke S. Juan, die ſich etwas 
beſſer regieren ließ, als unſere, wurde endlich auch 
verdruͤßlich, immer langſam mit uns zu gehen. Ohne 
Ab⸗ 
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Abſchied zu nehmen, verſchwand ſie in elner Nacht, 
doch ſo, daß man Morgens noch etwas, nachmals 
aber nichts mehr von ihr ſahen. Zehn Tage langte 
diefe eher zu Cadix an, als wir. Wir waren nun als 
fein, und wenn ein Unglück vorgehen konnte, ohne alle 
Hoffnung einer Rettung. Unſer Pllot wollte die Pors 
tugliſiſchen Inſeln Fortunatas vorbeyfahren und fie rech⸗ 
ter Hand liegen laſſen, ja er machte ſich die Rechnung, 
er habe fie ſchon auf dem Ruͤcken, irrte ſich aber ger 
waltig. Er meynte bald in Spanien zu ſeyn, und 
ließ ſchon das große dicke Ankerſeil in Bereltſchaft 
legen. 


Den 27ſten Januar ſchickte Gott gegen Mittag 
eine Meerſtllle, diefe dauerte bis Mitternacht, alsdann 
führte uns ein ſanfter Wind fort, daß wir bey anbre⸗ 
chenden Tage den 28ſten Januar an St. Juliani- Tage, 
wovon unſere Urke den Namen führte, feine 4 Stuns 
den vom Lande waren. Das Geſchrey und Frohlocken 
war allgernein. Der ungeſchickte Pilot gab es fuͤr 
Spanten aus. Man ſah die Stadt, Thuͤrme, Häus 
ſer, alles klar, aber nlemand konnte errathen, was 
für eine Stadt oder fand es waͤre. Ein Engländer 
allein verwettete feinen Kopf, wenn es Spanlen wäre, 
und behauptete, es ſey eine von den Inſulis fortunatis, 
wle wir dann auf den Abend verſichert wurden, daß 
dem alſo ſeh. Es war die Inſel St. Maria, vor der 
wir lagen. Wenn Gott voriges Tags nicht Wlndſtllle 
geſchickt hätte, fo wären wir in der Nacht an die Inſel 
angerannt und verloren gegangen. So groß die Freude 
des Morgens war, fo groß war die Beſtuͤrzung des 
Abends. Das Schlimmſte war, daß wir gar wenig 

Peo⸗ 
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Provlant mehr hatten und noch ſchlimmer, daß die 
Jeſulten alles das ihrige von Chocolate, Blſeutt ꝛc. 
für Freuden den Mattoſen gegeben hatten. Wir 
hofften alle noch vor der Faſten, welche im Febr. 
1768 anfing, dieſes Elendes los zu werden, aber Gott 
wollte uns elne gar ſtrenge Faſten lehren. Wir 
ſchiſſten ziemlich gut fort, und am 5 Februar hatten 
wir früh Morgens wieder Land vor Augen; abermals 
wußte niemand, was für fand es wäre. Unſer Pis 
lot hatte den Strich zu hoch genommen. Er wollte 
gerade auf das Cabo de St. Vincente ſtoßen, kam aber 
in das Portugiefifche, und es war die Stadt Setubal, 
wo wir ſtanden. Die Portugleſen waren hoͤflich, 
ſteckten Fahnen zum Zeichen aus, und zuͤndeten des 
Nachts mehrere Scheiterhaufen an, um in dieſem 
Meerbuſen nicht etwan an Felſen zu ſtoßen, denn es 
war völlige Windſtille, und wir ſtunden unbeweg⸗ 
lich. Wir wollten Anker werfen, konnten aber auf 
80 Klafter keinen Grund finden, und länger war un: 
fer Ankerſeil nicht. Wir hatten nichts mehr zu eſſen; 
und hätten leicht mit der Barke kebensmittel vom Lande 
abholen konnen, aber das ließ der ſpaniſche Hochmuth 
nicht zu, den Portugiefen, (welche fie verabſcheuen), 
ein gutes Wort zu geben. Wir litten den bltterſten 
Hunger. Schon eine geraume Zeit bekamen wir 
nichts, als alle 24 Stunden ein wenig Reis in Waf 
fer gekocht und etwan 1 Unze ſtinkendes Fleiſch, welr 
ches auch den Reis verdarb. Des Capltains Geig 
Bätte uns verhungern laſſen, wie denn wirklich einen 
Monat zuvor eben daſelbſt 3 Jeſulten im Angeſicht des 
zandes vor Hunger auf einem andern Schiffe geſtorben 
ſind, die ins Meer geworfen worden. Zu allem Gluͤck 
fand 


und Fahrt nach Cadirx. 155 
1768. 
fand uns eln fpanifches Kriegsſchiff und eine Chiabe- 
que, welche von Cadix aus gelaufen war, uns zu ſuchen 
und gegen die Seeraͤuber zu ſchuͤtzen. In Cadlx 
hatte man bereits Nachricht von unſerer Ankunft. 
Dieß Krlegsſchiff el Terrible von 70 Kanonen gab 
uns 2 Faͤſſer Waſſer, 1 Hammel, und einen halben 
Centner Stockfiſch, oder wie fie ihn nennen, Ba- 
callaö; die 4 Hühner waren für den Eapitain. Wie 
bekamen vom Krlegsſchlffe die elende Vertroͤſtung: daß 
wir noch 10 Tage hier, wenn auch guter Wind waͤre, 
berumfreugen müßten, alsdann wäre feine Zeit aus. 
Denn, wenn er ehender in Cadix einlief, muͤſſe er von 
neuem gegen Corſaren auslaufen. Wenn er uns mit⸗ 
brachte, würde man ihm 6 Tage, die ihm noch fehls 
ten, nicht anrechnen. So diente und betrog man 
den Koͤnig. 


Unſer Elend waͤhrte aber nicht to Tage, ſondern 30, 
vom 5. Februar, bis den ten May, da uns Gott 
einigen Wind ſchickte. Das Krlegsſchiff gab Zeichen, 
ihm zu folgen, unſre ungeſchickte Urke aber konnte 
nicht das Cabo, welches welt ins Meer läuft, zuruͤck 
laſſen, die Nacht uͤberſiel uns, und wir verloren dle 
Schiffe aus dem Geſicht. Das Krlegsſchlff und die 
Chiabeque, als ſie merkten, das wir nicht folgten, 
kamen zuruͤck, giengen auf unſere Urke, dle ſie fuͤr einen 
tuͤrkiſchen Corſaren hielten, ganz ſtille los, und da ſie 
es in der Mltte hatten, brannten ſie eine große Ka⸗ 
none los, damit wir uns zu erkennen geben follten. 
Die Verwirrung wurde groß. Wir hatten keln licht, 
weſches wir zum Frledenszeichen am Maſtbaume 
hätten aufhaͤngen muͤſſen. Well wir verzögerten, 

folgte 
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folgte der zweyte Kanonenſchuß. Der Capltaln ſchrie 
aus vollem Halſe: Ich bin der Don Antonio! kennt 
ihr uns nicht? Aber der Wind benahm die Stimme, 
und es wäre Ernſt geworden, wenn man uns nicht 
endlich als Freunde erkannt hätte. 


Des Morgens den 7ten Maͤrz kamen wir bls 
etwan 3 Stunden von Cadlx. Unſer Capitain gieng 
aus land. Dieſes kam ihm theuer zu ſtehen. Sle 
viſitirten, und fanden bey ihm 800 Peſos, die ihm auch 
confifeiet wurden. Denn es kann jeder. fo viel Geld 
mit ſich nehmen, als er hat und will, nur muß er 
es redlich elnregiſtriren laſſen, und 5 pro Cento ges 
ben. Wenn es auſſer Spanien geht, find 13 pro 
Cento zu zahlen. Viele 1000 Thaler liegen in der 
Bucht von Cadix, welche die Beſitzer ſelbſt ins Meer 
verſenkt haben, als ſie ſich nicht zu helfen wußten, und 
ſchon verrathen waren, um nur ihr anderes Haab und 
Gut nicht zu verlieren. Der Capelan ließ aus feinem 
Beutel, (welches der Capltain hätte thun ſollen,) frl— 
ſches Brod und Butter fuͤr Alle kommen. Dieſes war 
nach fo langen Hunger eine Herzſtaͤrkung für fo viele 
alte 60 bis 70jaͤhrige Patres, die feine Zaͤhne mehr 
hatten, und doch 3 Monat nichts als ſteinharten 
Zwieback bekommen hatten, welcher in Waſſer einge⸗ 
weicht den Scorbut verurſacht. Sie hatten aber, 
da ſie nicht beiſſen konnten, um nicht fuͤr Hunger zu 
ſterben, ihren Zwieback in ein Tuch gewickelt und mlt 
einer Stückkugel zu kleinen Broſamen zermahlen, und 
Löffelweiſe genoſſen. Was für Elend wir auf dleſer 
Fahrt auszuſtehen gehabt, iſt nicht zu beſchreiben. 
Die Grobheit dee Capitains, die armfeelige Koſt, welche 

man 
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man uns reichte, der Hunger, die faſt alltaͤgliche 
Stuͤrme und Gewitter, die enge Einſperrung, Hitze 
und Geſtank, das 1 E00melfe wimmelnde Ungeziefer, 
kaͤuſe, Wanzen und Flöhe, die oft keine Stunde 
Schlaf zulleßen, die ewige Unruhe, Geſchrey, Zan⸗ 
ken und Fluchen der Bootsknechte, das unerträgliche 
Stoßen und Schuͤtteln der Urke hätten natuͤrlicherweiſe 
uns alle aufreiben muͤſſen. Aber Gott hat uns zwar lei⸗ 
den laſſen, aber nicht getoͤdtet; ja etliche, die krank 
waren von verderbten Magen, ſind durch dieſen Hun⸗ 
ger vollkommen Eurirt worden. Elner der Alten, der 
immer baumbdice geſchwollene Füße hatte und ſehr 
von Huͤhneraugen geplagt war, verlor ohne Pflaſter, 
bloß durch die ſtrengſte Diät, feine Huͤhneraugen und 
Geſchwulſt. 


Der achte Maͤrz Tag des St. Joannis de Deo, 
machte nun dieſem allen ein Ende. Gegen 12 Uhr 
wurden unſere Paͤcke viſitirt, und wir wurden in 
4 Barken zu 20 Perſonen in einer, mit 20 Matratzen 
und Kiſten, welches eine uͤbertriebene ladung ausmach⸗ 
te, nach Puerto de St. Marja gefuͤhrt, aber mit der 
größten Lebensgefahr, well wir keine Hand hoch vom 
Waſſer waren und das Meer uns alle ſehr naß 
machte. Wir langten an, da ſtunden ſchon dle Solda⸗ 
ten, um das Haufenwelſe herzudringende Volk ab⸗ 
zuhalten. Etliche Herren waren zugegen, und er⸗ 
thellten die Ordre wegen Einquartirung. Die Das 
gage wurde auf Ochſenwagen gefahren. Beym Aus⸗ 
ſteigen konnten die mehreſten kaum gehen, und fielen 
darnleder, vom Hunger entkraͤftet, vom Schuͤtteln 
ſchwindlich, und von faſt 5 monatlicher Einſperrung 

ganz 
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ganz ftelf geworden. Die Leute meinten, da fie den 
elenden Aufzug ſahen. Wir waren zerlumpt und zer⸗ 
fetzt, alles mit Pech beſudelt, die Geſichter blaßgelb, 
mager und eingefallen, die ſchleichenden Todeingerip— 
pen gleichten. Man geſtattete nicht, mit jjemand 
zu reden, und um uns aus den Augen der Leite zu 
ſchaffen, fuͤhrte man alle zu Fuß mlt Soldaten umge 
ben, in unſer ehemaliges Hoſpitlum, oder Miiſſions, 
haus. Ich mußte den Vortrab machen, 2 ſtaͤrke 
Burſche ſchlungen ihre Arme inelnander, auf welchen 
fie mich wie auf einem Trageſeſſel, laufend fort tru— 
gen. In dieſem Haufe trafen wir ſchon bey 2:00 Je- 
ſuiten eingekerkert an. Man gab uns um 2 Ulhr et⸗ 
was zu eſſen, ſchlecht zwar, aber herrlich im Ver— 
gleich der Schiffskoſt. Das Haus hatte zwar viel 
Raum; war aber nicht hinlaͤnglich für 300 Perrſonen. 
Allein hier trachtete man nicht uns Commodiitaͤt zu 
verſchaffen, ſondern zu plagen. Bald darauf wurden 
noch 100 hineingeſteckt, fo daß die Zahl auff 400 
ſtieg. Alle Kloͤſter waren ſchon beſetzt. Die Frans 
elſcaner hatten 60, die Auguſtiner 50, die Minori⸗ 
ten 50, die barmherzigen Brüder alle Kranke, deren 
aber 60 geweſen find. Ueber dlefes waren lin den 
Borgias- Palafte bey 200 in Quartler. Ein Schiff 
kam nach dem andern an, und fie wußten nicht, wos 
hin mit fo vielen Jeſuten. Wir waren endlich 1200 
an der Zahl) in der Stabt Puerto de S. Maria. 
Nirgends bekam einer eine Bettſtelle, alle mußten auf 
der 


„) Was für talentvolle Männer, Mathematiker, Sprach, 
kundige, Hiſtoriker, Aerzte, waren unter diefer Zahl! 
Aber alles wurde uͤber einen Kamm geſchoren. 
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der Erdte liegen. In unſerm Haufe lagen 4 Prieſter 
in einem Zimmer. Die Scholaſticl und Brüder fas 
gen auff den Gängen. Wir hatten eine Kapelle mit 
6 Altaͤrten und richteten noch 2 auf, damit von frühe 
3 Uhr bis Mittags bey 200 Prieſter Meſſe leſen, und 
die andern nach ihrer Andacht communictren konnten. 


Am folgenden Tage kamen die Commiſſarlen mit 
einem Motarius. Man las allen das königliche De 
kret vor: Kraft deſſen Alle auf ewig aus allen der 
Krone Spanien zugehörigen Reichen verbannet ſeyn, 
ſich auch) keiner unterſtehen ſolle, jemals zuruͤck zu keh⸗ 
ren, munter Strafe Lebenslaͤnglichen Kerkers für die 
Prieſter, und unter Strafe des Galgens für die fayen. 
Hierauff giengen die Examina an. Einer nach dem 
andern mußte ſeinen und ſelner Aeltern Namen, ſein 
Vaterlaand, Alter, das Jahr des Einttitts in die So— 
cietaͤt, gehabte Aemter und Verrichtung im Orden 
anſagem, welches vom Notarius zu Papier gebracht 
wurde, und jeder unterſchreiben mußte. Zu mir kam 
der Noſtarlus ins Zimmer und ſetzte meine Deklaration 
auf. Denjenigen, der mir das Dekret vorleſen 
wollte, ſpeiſte ich kurz ab, und ſagte, ich waͤre ſchon 
benachrichtigt, und er koͤnnte die Mühe des Vorle— 
ſens erſſparen, das er auch fuͤr bekannt annahm. Vlele 
Rieße Papier find alfo wegen uns mit kiſten und 
Deklarationen verſchmlert worden. Damit es aber der 
Commiiſſion länger Geld eintruͤge, nahmen fie des Tags 
nur 6 oder 7 Jeſulten vor, folglich konnten dleſe Herren 
alle Tage 4 Gulden Seſſionsgeld einziehen “). 


Nichte 


*) Hier hieß es: Aſini leones interrogant. W. 
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Nicht lange hernach wurde Allen ein anderes Des 
kret vorgeleſen. In diefem wurde mlt ſcheinbarem 
Verſprechen die königliche Önabe, Ehrenſtellen, Ca: 
nonicate, Pfarreyen, Verſorgungen, ja Blißthuͤmer 
und Inſeln allen denen verfprochen, welche dem Je, 
ſuiterorden abſagen wuͤrden; oder wenn ſie in andere 
Orden treten wollten, ward ihnen gaͤnzliche Ausſteu⸗ 
rung angeboten. Man ermahnte alle, ihr Gluͤck ja 
nicht zu verſcherzen, well doch die Socletaͤt fo viel 
als aufgehoben ſey, und daß der Pabſt mit Gewalt zur 
Austlilgung werde gezwungen werden. Unter 1200 
Jeſuiten, die wir in Puerto de Santa Maria waren, fans 
den ſich hundert und achtzehn Schwache und Ungluͤck— 
feelige, welche abzuſagen bereit waren, und es ſchrift— 
lich von ſich geben mußten. Diefe Einfältigen glaub» 
ten dem falſchen Verſprechen gemaͤß, bald relche 
Pfarreyen und fette Canonkeate zu beſitzen, oder gar 
die Biſchofsmuͤtze an die Stirne zu druͤcken; allein fie 
fanden ſich haͤßlich betrogen. Es wurde ihnen vom 
Hofe aus angedeutet: daß der König fie von ihren 
Geluͤbden nicht losſprechen koͤnne, und daß ſie nach 
Italien reiſen muͤßten, um ſolches vom Pabſte und 
den P. General zu erhalten. Ein harter Donner, 
ſchlag für betrogene deute. Sie waren ſchon alle von 
uns abgeſondert, wir erkannten ſie nicht mehr als 
Bruͤder, und von den Welclichen wurden fie verach⸗ 
tet. Man räumte dleſen leichtſinnigen Köpfen das 
Auguftiner s Klofter ein, allwo fie enge loglret waren, 
und fich ln welt elenderem Zuſtande ſahen, als vorhin. 


Ich war im Hoſpitlo der einzige Deutſche. Die 


andern Deutſchen, Welſche, Holländer, Engländer, 
Schwe⸗ 


und Aufenthalt lin Puerto de Santa Maria. 161 
1768. 

Schweden, Sarbinier Fefuiren waren als Ausländer, 
in dem großen Paulanerkloſter, extra muros, genannt 
de la Victoria, abgeſondert. Sie richteten die Sache 
fo ein, daß ich auch zu ihnen transporttet wurde. 
Unverhofft kam ein Notarius mit 2 ſtatken Galliciern, 
packten mein Bette zuſammen, elner nahm es auf 
den Ruͤcken, zwey andere trugen mich auf eis 
nem Seſſel mehr als elne Viertelſtunde welt über 
die Gaſſe. Eben ſtand In feinem taden mein ehemollger 
beſter Bekannte und Freund, ein Flammlaͤnder Don 
A. V. L., dieſer ſchrie, weil er mich ſogleich kannte: 
Guten Abend! P. Och. Ich rufte ihm etwas auf 
deutſch zu. Endlich kam ich bey dem Kloſter de la 
Victoria, des Ordens St. Franciſci de Paula an, und 
wurde der übrigen Caravane, die aus lauter Auslaͤn⸗ 
dern beſtand, elnverlelbt. Dieſe Paulaner haben 
uns viele Liebe erwleſen, und ehrlich in der Koſt ge⸗ 
halten, fo weit nemlid) ſich das Geld, das laͤglich für 
jeden vom Könige bezahlt wurde, ſich erſtreckte. Ein 
jeder von uns hatte taͤglich 8 Reales de Vellon (macht 
48 Krz. deutſches Geld) zu verzehren. Die Kranken 
hatten täglich 10 Realen oder einen Gulden für ihre 
Koſt. Man kann mit dleſem Gelde in Spanlen keine 
großen Sprünge machen. Zu unſerm Gemuͤſe muß 
ten wir freyllch das wohlfellſte wählen, und wir lern⸗ 
ten hier Diſteln eſſen. Die Spanier nennen fie Tagar- 
ninas, dieſe find jene große ftachlichte Diſteln, welche 
oben große vloletblaue oder weiffe wolllchte Blumen 
hervorſtoßen. Sie werden mit ſtarken Handſchuhen 
angegriffen und abgeſtrelft, alle Stacheln gehen hin⸗ 
weg. Die Staͤngel werden alle, wle der Spargel zu 
2 Finger lang geſchnitten, zuſammen gebunden und 
1 wohl⸗ 
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wohffeil verkauft, weil alle Felder davon voll ſind. 
4 Buͤſchleln um 1 Krz. Sie ſchmecken gut und ſind 
eben fo zart als Spargel im März, April und halben 
May, nachher werden fie holzicht. 


Die Lage dieſes Kloſters iſt ſehr angenehm, wer 
gen der großen Gärten, und eines großen mit viel 
100 Pommeranzenbaͤumen beſetzten Spatzlerplatze. Wir 
hatten keine Wache, und bekamen viele Viſiten von 
den vornehmſten leuten, vom Frauenvolke in der Sa⸗ 
eriften, von den Herren auf den Zimmern. Jeder 
Prieſter war bey einem Religloſen einlogirt“ Dem 
Bruͤdern wurde ein großer Gang mit beyderſeitigen 
Verſchlaͤgen zu ihrer fagerftate eingeraͤumt. Die Bir 
ſiten beſtanden nicht in leeren Complimenten, ſondern 
waren mit faſt taͤglichen Erfriſchungen von Eßwaren, 
Wein und englaͤndiſchem Biere begleitet. Ich weiß 
nicht, ob eine Natlon in der Welt gegen Ausländer 
fo höflich, liebrelch und freygebig ſey, als die Spas 
niſche; nur muß man im Umgang mit ihnen ſie 
nicht verachten. Die Verachtung lſt ihnen uners 
traͤglich. Bey allen dem wurde uns dle Zeit lang, 
well man gar keine Anſtalten vorkehrte, uns elnzu⸗ 
ſchiffen. Zur Urſache wurde angegeben, man muͤßte 
noch mehr Jeſulten erwarten, um einen Transport 
von 2000 auf einmal zu machen. Die wahre Ur 
ſache aber war, weil der König keine Schiffe hatte, 
auch das Geld in der königlichen Caſſe mangelte, und 
weil nicht nur die Commiſſarlen dabey ihren Schnitt 
machten, ſondern auch die ganze Stadt dabey gewann. 
Denn täglich mußten doch bey 1000 Gulden von den 
Jeſulten verzehrt werden, und biejes Geld unter die 

Leute 
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ankamen, mußten wir neu gekleidet werden. Daher war 
einen Monat in kelnem Laden zu Cadirx und in Puerto 
de Santa Maria ein einziges Stuͤck ſchwarzes Tuch 
mehr zu finden, alles war aufgekauft, gut und ſchlecht, 
fein und grob, zu Röcken und Maͤnteln fuͤr dle Jes 
ſulten, es mußte folglich mehr, auch anders woher ver⸗ 
ſchrieben werden. Der König ſetzte jedem Jeſulten 
100 Reales de Vellon aus, zu feiner Aus ſtaf fi 
rung und Kleidung, (macht juft 100 Gulden) aber 
die Aufſeher ſtahlen davon, was fie konnten“). Am 
groͤbſten machte es ein gewiſſer, aus dem Staube 
gehobener, Dominus. Er hielt die 400 Patres im 
Hoſpitio und 200 im Borgiapalafte, auf das armſe⸗ 
late. Er ließ ihnen von vermodertem Mehie das 
Brodt backen, welches niemand genießen konnte, und 
machte ſeinen Schmitt darbey. Es bekam ihm aber 
nicht gut. Der Mann ſchaffte ſich ſogleich die praͤch⸗ 
tigſte Kutſche in der Stadt an. Alle keute wußten, 
daß er verſchuſdet war, und keine 100 Gulden im 
Vermoͤgen hatte, auch ein elender, von zwey Herten 
fortgejagter, Schreiber war. Er trleb es nicht lange. 
Der Herr Gubernador Graf von M. eln chriſtlicher 
gerechter Mann, den die Stadt liebte, kam hinter die 
Schelmenſtreiche, ſahe das Brodt (welches auch die 
Hunde nicht freſſen wollten), nahm ihm die Verpachtung 
und Commiſſion ab, ſchickte feinen Bericht nach Hofe, 
1 2 von 
*) Bey den Jeſuiten hieß es hier: Sicut egentes, multos 
actum locupletantes, 2 Cor. 6, 10. So gab es 1768 
fpaniihe Rapinate und Frypoux, wie 1799 politifche in 
der Schweitz, in Italien und in Frankreich, welche die 
armen Soldaten darben ließen. M. 
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von da kam Befehl aus Madrid: den Dleb in den Ker⸗ 
ker zu werfen, und alles Geſtohlne ſammt der Kut⸗ 
ſche zu confifeiren. Der fromme Dieb hielt ſich eine 
über die maßen ſchoͤne Haus capelle, welche er mit den 
koſtbarſten Mlnlaturſtuͤcken und kuͤnſtlichſten römifchen 
kleinen Gemaͤlden aus geſchmuͤckt hatte. Alle dleſe 
hatte er aus unſerer Hauscapelle im Hoſpitlo geſtohlen, 
deren 6 Altäre herrlich damit ausgeziert waren, well 
jeder Procurator von den Indianifchen Provinzen jeders 
zeit ein geiftliches Präfent für dieſe Capelle mit gebracht 
hatte. Den täglichen Aufwand für uns zu beſtreiten, ins 
dem alles baar bezahlt wurde, auch niemand borgen woll⸗ 
te, mußten alle drey Tage dle Gefälle von den Zöllen, 
Mauthen und Kaufhausgeldern abgegeben werden. 
Indes wollten ſich noch Immer der Jeſulten ihre Mll⸗ 
lionen nicht finden laſſen. Es kam eln Schiff nach 
dem andern an. So oft eins kam, erfreueten ſich 
die Kaufleute. Allezeit war die Frage: ob ihre Waa⸗ 
ren auf einem Schiffe, das Jeſuiten führte, ankom— 
men wuͤrden? und ſobald ſie vernahmen, daß ſie auf 
eln Jeſultenſchlff abgegeben worden, waren fie froh, 
und hielten für gewiß, daß alles gluͤcklſch anlangen 
wuͤrde, wie dann auch kein elnziges Schiff verungluͤckt 
iſt; nur ſieben Jeſulten, die in Buenos Ayres auf 
dem Rio de la Plata ſollten eingeſchifft werden, well 
dle Nachen umſchlugen, ſind im Fluß ertrunken. 


Unter andern Schiffen kam elnes ſehr uͤbel zuge⸗ 
richtet an. Dieſes führte nebſt dem P. Provincial 
von Mexico P. S. G. und andere Jeſulten, auch 7 Nos 
vlzen. Sie brachten 110 Tage auf der Reiſe zu. 
Auf halbem Wege verloren ſie durch einen Sturm den 

großen 
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großen Maſtbaum, und eln Stuͤck vom Steuerruder. 
Die Spitze vom Maſtbaume der beyderfeits mit vle⸗ 
len Stricken am Schiffsbord feſt gemacht iſt, fiel ins 
Meer und zog an den Stricken das Schiff halb auf eine 
Selte, fo, daß es Waſſer ſchoͤpfte. Es war nicht gleich 
ein Beil vorhanden, die Stricke abzuhauen. In 
dieſer aͤußerſten Gefahr rettete alle ein herzhafter Por⸗ 
tugiefe, der ſich feſt mit einem Strecke unter den Ars 
men an das Schiff band, ins Meer ſprang und mit 
einem ſcharfen hollaͤndiſchen Meſſer die Selle abſchnitte. 
Eln Blitzſtrahl zuͤndete nicht, warf aber einen Prle⸗ 
ſter, ohne ihn zu beſchaͤdigen, von ſelnem Orte auf 
6 Schritt weit. Einem deutſchen (P. B. 3) ſchlug 
er ohne andern Schaden, einen Schuh vom Fuß, 
fo daß der Pater das Gefühl völlig am Fuß vers 
lohren, und im Angreifen ſchlen er ihm von Wolle zu 
ſeyn. Der andre Schuh blieb unverſehrt. Von da 
lief der feurige Strahl auf dem Boden in dle Pul⸗ 
verkammer (die Spanier nennen fie St. Barbara); 
alle riefen zu Gott, und erwarteten den letzten Au. 
genblick, welcher ſüe in dle Luft ſprengen wuͤrde. Jedoch 
zuͤndete der Strahl nicht, er lief aus der Kammer dle 
Stlege hinauf und ſchlug auf dem Verdecke auf einmal 
10 Schweine klodt. Nlemand konnte ſich leicht vom 
Schrecken erholen. Dleſer Seeſturm dauerte 24 Stun⸗ 
den. Das Meer ſplelte mit dem halbabgetackeltem 
Schiffe. Die Lebensmittel waren aufgezehrt. Zehn 
Tage ſtunden fie 7 Stunden vor Cadlix, in Gefahr 
Hungers zu ſterben, als ſie Gott endlich in den Port 
einlaufen ließ. Ihr ganzer noch uͤbriger Vorrath 
war 10 Bouteillen Wein, etliche Pfund Rels, 1 Faß 
Waſſer und 3 Thlr. Zwleback. Alle, (die 7 Novizen 
ausge⸗ 
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ausgenommen) wurden in das große Charltetshaus 
elnquartirt und ſehr wohl gehalten. Denn die vor⸗ 
nehmſten Cavallers, welche dieſe Bruͤderſchaft ausma⸗ 
chen, hatten wechſelsweiſe täglich die Aufſicht, und 
einer war den ganzen Tag zugegen, um zu ſehen, wie 
die Patres traetirt würden. Die 7 Novlzen wurden 
bey den Franciſcanern einquartirt. Was dieſe armen 
Kinder von Tepozotlan aus, allwo das Novizlat 
(7 Stunden von Mexico) war, haben leiden muͤſ— 
fen, wie fie torquirt und geplagt worden, iſt ſchwer 
zu glauben, daß unter Chriſten, ja Rellgioſen fo etwas 
geſchehen konne. Ich uͤbergehe hier die bos hafte un: 
menſchliche Art, mit der man mit ihnen noch in Me⸗ 
co verfuhr, ihre Standhaftigkeit wankend zu mas 
chen, und melde nur das, was bey den Franelſcanern 
geſchah. Sie wurden bey diefen loglrt, ohne mit 
andern Umgang zu pflaen; es wurde ihnen verboten 
die Sacramente nach ihrer Andacht zu empfangen, ſie 
hatten niemand, mit dem fie ſich berathſchlagen konn⸗ 
ten, als einen alten wackern Franelſeaner, der vers 
ſtohlnerweiſe zu ihnen kam und fie troͤſtete: er ſagte 
ihnen, ſie ſollten ſtandhaft ſeyn; deutete an den Hals 
und beruͤhete hernach den Habit, mit den Worten: 
Eber dieſes, als das. Er wollte ſagen, fie ſollten 
eher den Hals hergeben, als den Rock vetlaſſen. Die 
feucchen wurden herzhafter; als aber der venerable 
alte Pater einmal mit ihnen redend ertapt worden, 
wurden fie gleich nach Xerez, in ein anderes Kloſter 
geſteck', hier ging es beſſer. Man drohete ihnen mie 
koͤnlglicher Urgvade wegen ihres Ungehorſams und Wi⸗ 
derſpenſtigkeit. Man ver ſprach viel, fie lleßen ſich 
nicht bewegen; man ſagte ihnen, man würde A 921 
rika 
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Afrika fuͤhren, da ſie nie einen Jeſulten ſehen wuͤr⸗ 
den; fie lachten. Man machte Ernſt und zog ihnen 
mit Gewalt dle Roͤcke vom lelbe, fie bekuͤmmerten ſich 
nicht, und gingen in ihren ſchlechten Unterkleldern 
daher. Der engliche Conſul in Cadix bat ſich dieſe 
deute aus, nahm fie ins Haus, traktirte fie wohl und 
lieferte ſie umſonſt mit dem erſten Schiffe nach Itallen. 


Jetzt nahte endlich unſre Abfahrt heran. Mlt 
einem Schiffe aus Peru kam etwas Geld für den Kos 
nig an, dieſes war unſere Erloſung. Man dachte 
nun ernſtlich an unſern Transport nach Corſica, well 
Clemens der XIII. dagegen proteſtirt hatte, daß man 
ihm fremde Gaͤſte In den Kirchenſtaat ſchicke, ohne 
darum anzufragen. Es wurden auslaͤndiſche Schiffe, 
Raguſaner, Englaͤnder, Schwediſche und Daͤniſche 
gemieihet und zugeruͤſtet. Den 11. Juni fing man 
an einzufchlffen, Es koſtete mir etwas Galle und Ges 
zaͤnke mit einem duͤrren Medlcus und Hippofratesges 
ſicht, welcher mich mit Gewalt in Spanien als lahm 
aufhalten wollte; ich habe ihn aber kurz abgeſpeiſt 
und dle Thur gewieſen. Wir beurlaubten uns von 
den lleben Paulanern. Ich wurde in einer Kutſche 
mit zwey alten und einem blinden Bruder bis an das 
Haus von Borgia gefuͤhrt; hier mußten wir uͤbernach⸗ 
ten; frühe Morgens mußten wir, elner nach dem 
andern, vor elner Commiſſion vom Zahlamte erſchel⸗ 
nen. Wir waren 108 Ausländer, jedes Namen und 
Vaterland wurde verleſen, der Tiſch war voll Thaler 
und Gulden. Vier Perſonen zählten immer, und 
gaben einem nach dem andern fein Reiſegeld. Die 
waͤlſchen Jeſuiten bekamen jeder 30 Peſos, die Sar⸗ 

dinler 
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dinſer 40, die. Deutſchen und übrigen 75 Peſos (hun⸗ 
dert Reichs thaler) in einem leinenen Saͤckchen. Die 
Münze war von der alten Art, doch dle Jahrzahl noch 
neu. Nemlich ein vieleckigtes, bienfärbiges, aber 
feines Silber, mit einem ＋ und Buchſtaben, nebſt 
Jahrzahl auf der andern Seite bezeichnet, Ich zwelfle 
nicht, wir Auslaͤnder hätten auch nach Aus weiſung 
des königlichen Dekrets die angewleſene jährliche Le⸗ 
benslaͤugliche Penſion erhalten, wenn nicht etliche alte 
Deutſche, die des Aufenthalts uͤberdruͤßig waren, 
nach Hofe an den Grafen von Aranda gefchrieben, 
und, ohne von der Penſion Meldung zu thun, in⸗ 
ſtaͤndig um baldige Entlaſſung angehalten hatten. 
Dieſes wurde genehmigt, und auf die erſte Gelegenheit 
verſchoben, aber nichts von der jährlichen Penſion 
mehr gedacht für fo viele Prieſter, welche meiſtenthells 
wegen Gebrechlichkeit und Zufaͤllen untauglich waren, 
deren viele 15, 20, auch 30 Jahre Gott und dem 
Könige mit großer Mühe, lebensgefahr, Arbeit und 
Schwelß gedient, und Ihre beſte Lebens zelt allda aufs 
geopfert hatten. Nichts deſtoweniger wird dieß jedoch 
dem Koͤnige ganz richtig in Rechnung gebracht worden 
ſeyn, als ob wir wirklich die Penſion empfingen. Mit 
unſern hundert Thalern Reiſegeld fingen nun auch bie 
Sorgen an, well wir nicht wußten, wo wir es in 
dem Schiffe ſicher verwahren ſollten. Es war uns 
zur kaſt, 75 Unzen Silber im Sacke mitzuſchleppen; 
aber es mußte doch ſeyn, well wir in den zwey vori⸗ 
gen Schiffahrten genug kehrgeld gegeben, indem die 
diebiſchen Bootsknechte (ohne Furcht vor der erſchreck— 
lichen Strafe, die auf Dlebſtahl geſetzt Ift,) uns alles, 
was ſie nur mauſen konnten, bey Tage ſowol im Vor⸗ 
beyge⸗ 
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beygehen, als inſonderhelt des Nachts im Schlafe, 

auch im Beyſeyn elner Schildwache, hinweg geſtog⸗ 
len haben. 


Am i4ten Junlus ſollte der letzte Reſt von 
Jeſulten an Bord gebracht werden. Es war aber ohne 
tebens gefahr nicht möglich, indem eln heftiger Sturm 
nicht nur das hohe Meer, ſondern auch Bahia, dle 
Bucht von Cadix beunruhigte,; alſo, daß die darin 
befindlichen Schiffe, um ſich zu verſichern, durchge⸗ 
hends noch einen Anker werfen mußten. 


Endlich am 15. Jun. waren bey gutem Wetter faſt 
alle Barken beſchaͤftigt, die noch übrigen am Lande ges 
laſſene Jeſuiten in ihre Schiffe elnzuquartiren. Bey 
dleſer Gelegenheit bekamen auch wir Auslaͤnder noch 
elnem Gaſt uͤber die Zahl. Dieſes war eln ſchon lange 
zuvor aus Portugal vertrlebener Portugleſe und ehe⸗ 
maliger Jeſult und Priefter, der, nachdem er zu Rom 
um feine Dimiffion angehalten und fie erlangt hatte, 
auch ſchon etluche Jahre elne Pfarrey in Spanien ge⸗ 
verſehen hatte, verrathen wurde. Er mußte, wle⸗ 
wohl er kein Jeſult mehr war, nach halbjährigen Ges 
faͤngulſſe in der Cidatelle Santa Chatarina bey Cadir 
zum zweytenmale das fand räumen und wurde uns 
als Clerleus, beygeſellt. Er hatte dle nemliche ſchlech⸗ 
te Koſt wie wir, aber aus Mangel hatte er nicht wle 
wir, eine Hundsſtall aͤhnliche Lagerſtaͤtte, n er 
wurde gar unter die Matroſen verlegt. 


Bey unſerer Einſchlffung und Herausfuͤhrung 
aus den Gefaͤngniſſen, Kerkern und Kloͤſtern, wo 
wir eingeſperrt waren, lief das Volk Häufig zu, 
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wurde aber von den Soldaten und den uns beglelten— 
den Commiſſarken, mit Worten und Gewalt abgehal⸗ 
ten, um mit keinen Jeſulten ſprechen zu koͤnnen. 
Das Heulen, Schreyen und Mitlelden der Leute war 
ſehr groß, Infonderheit weinten viele 100 Arme, des 
ren jetzt die Nahrung entging. Denn fie hatten tägs 
lich an unterſchledlichen Orten von tauſend zwey hun⸗ 
dert Jeſuiten, welche aus den amerifanifchen Pros 
vlnzen in Puerto de Santa Maria verſammelt waren, 
dle täglichen Ueberbleibſel der Speifen gehabt. Dieſe 
feute waren untroͤſtlich. Alle andere Bürger und 
Handwerksleute waren ebenfalls hoͤchſt beſtuͤrzt und 
traurig, thells aus Mitleiden gegen uns, theils wes 
gen befommener Nahrung. Denn für 1200 Jeſulten 
in einer Stadt war alles beſchaͤftigt, alle loͤſten Geld. 
Es war für die Stadt keln geringer Nutzen, da nur 
bloß die Koft der 1200 Jeſuiten täglich mehr als 
1000 Gulden betrug. 


Wir Aus laͤnder an der Zahl 108 wurden zu uns 
ſerm Sluͤcke oder Ungluͤcke in ein großes ſchoͤnes Kriegs- 
fehiff von 64 Kanonen 30 pfuͤndigen Kalibers, (St. 
Eliſabeth mit Namen) einlogirt. Gluck war es, 
daß wir (Bettſtelle ausgenommen) mehr Raum bat⸗ 
ten; Ungluͤck war es, well der Laͤrmen und Tumult 
von 300 Bootsknechten, und von 300 gemeinen Sol⸗ 
daten, nebſt Officiers und Geſinde Tag und Nacht 
groß war. Der Schlffskapitain, Don A. eln über 
die Maßen ſtolzer Mann, wuͤrdigte uns nicht, ein 
einziges Wort mit uns zu reden. Die andern Je- 
ſulten hatten es beſſer. Sie waren zwar nur auf 
hollaͤndiſchen, ſchwediſchen und daͤniſchen Schiffen eins 
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loglrt, hatten aber beſſere Koſt, mehr Hoͤflichkelt, keut⸗ 
feelig s und Menſchlichkeit von den proteſtantiſchen Ca⸗ 
pitains und Schiffsvolke erfahren, indem fie gleich 
allen Prieſtern erlaubten, dle heil. Meſſe zu leſen; nur 
baten ſich dieſe Herren Proteſtanten aus, wegen dies 
fer gegebenen Erlaubniß fie nicht bey unſerm ſpaniſchen 
Großadmiral zu verrachen, well ſie befuͤrchteten, man 
möchte lhnen in Corſica den in Cadir verfprochenen 
Ueberfuhrlohn nicht richtig auszahlen, welches auch 
gewiß geſchehen wäre. Denn fie hatten den ausdrüͤck⸗ 
lichen ſchaͤrfſten Befehl, das Meßleſen durchaus nicht 
zu geſtatten. 


Am ſchlimmſten waren diejenigen einquar⸗ 
tirt, welche auf vleles Verheiſſen und großes Verſpre⸗ 
chen von Canonicaten, Pfarreyen auf Inſeln und anſehn⸗ 
lichen geiſtlichen Aemtern, wankelmuͤthig gemacht und 
von der Geſellſchaft abtruͤnnig geworden. Dleſe hat⸗ 
ten wider ihre Vermuthung, entweder aus Schickung 
Gottes, oder nach gewoͤhnlichem Weltlohn, ein arm— 
ſeliges und enges raguſaner Schiff zu Ihrem Aufent⸗ 
halte. Sie mußten auch das Jeſultenkleld, welches 
fie ablegen wollten, an und beybehalten. 


Der ite Junlus war uns zum Auslaufen guͤn⸗ 
ſtig. Unſer Kriegsſchiff ging voraus, um dle andern 
zu beſchuͤtzen und zu bedecken. Wir wuͤrden gewiß in 
10 oder 12 Tagen in Corſica angelangt ſeyn, wenn 
wir für uns allein hätten ſchiffen konnen. Denn 
das Schiff war neu, leicht, der obere Theil meiſtens 
aus Tannenholz und nicht mit vieler Ladung beſchwert; 
weil aber die andern Schiffe ihres Nutzens wegen, 
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mit Kaufmannswaaren ſehr ſchwer beladen waren, fo 
konnten ſie uns nicht nachkommen. 


Nach einer verdruͤßlichen Fahrt von 51 Tagen 
trafen wir endlich zu Ajaccio mit vieler Muͤtze und Ar⸗ 
beit ein, weil uns der Wind ſolches nicht geſtatten, 
ſondern mit Gewalt auf Sardinien hinwerfen wollte. 
Wir waren voll Freuden, weil unſere Erloͤſung her bey 
nahete. Es ſollten hier alle Spanler und Amerika⸗ 
ner: Jeſuiten ans Land geſetze werden. Man erſuchte 
deswegen den daſigen franzoͤſiſchen Commandanten, 
aber er wollte es durchaus nicht geſtatten. Der Capl⸗ 
tain ließ über fand zu St. Bonifacio nachfragen, ob 
ihm erlaubt werde, die vertriebenen Jeſulten ans fand 
zu ſetzen? erhielt aber ebenfalls abſchlaͤgige Antwort, 
und wurde nach Baſtia an General Marboeuf vet wieſen. 


Die ſardinlſchen Patres, welche ihr Vaterland 
gegenüber mit Augen ſahen, hielten bey unſerm Ca— 
pitain on, fie auszuſchiffen, welches fie auch, mlt 
Einwilligung des Commandanten erhielten. Es war 
unſerm Capit ain lieb, ſich eilicher 10 oder 12 Koſtgaͤn⸗ 
ger entledigt zu haben. Dieſe guten leute liefen nach 
St. Bonifacio, weſches nicht welt entfernt war; von da 
konnten fie taglich Gelegenhelt haben, In dle Inſel 
Sardinien uͤberzuſetzen. Sie wollten etliche Tage 
ausruhen, und ließen ihre Ankunft voraus melden, bes 
kamen aber eine Schlechte Antwort vom Pleekoͤnige, wel 
cher ihnen bedeuten lleß, daß fie nicht ſollten anlan⸗ 
den, es ſey denn, ſie haͤtten von dem Koͤnlge von 
Spaglen, dem ſie bisher auſſerhalb ihrem Vaterlande 
gedient hatten, eine hinlaͤngliche Penſion. 
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Wir lichteten am dritten Tage die A ker, um 

auf der andern Seite der Inſel Eorfica, zu San Fio- 

renzo (well in den Hafen zu Baftia wegen des ſeich⸗ 

ten Waſſers, kein Kriegsſchiff einlaufen kann) anzus 

landen. Am zoften Julius warfen wir Anker, und 

konnten mit bloßen Augen das Städtchen San Fioren- 
zo ſehen. 


Unfere Ankunft und das Begehren des katholl⸗ 
ſchen Königs, die Zefuiten hier ans kond zu ſetzen, 
wurde dem Commandanten und dem General Mar- 
boeuf angedeutet, auch kam von Corſiſc er Seite von 
dem General Paoli Etlaubniß ans kand zu treten, 
und, großen Umweg zu vermeiden, drey Stunden 
welt nach Baſtia zu marſchiren. Er ließ auch melden: 
daß zum Unterhalte der Jeſuiten 50 Ochſen gegen Bes 
zahlung berelt ſtuͤnden. Der General Paoli ertheilte 
auch unterſchiedliche Paͤſſe, die er mit eigner Hand, 
und zwar ſehr ſchoͤn unterzeichnet hatte. Der Gene 
ral Marboeuf bewilligte ebenfals das Ausſteigen. 


Die Corſen, Einwohner von der Stadt San Fio- 
renzo, wie auch die Franzoſen kamen taͤglich haufen⸗ 
weife auf unſer Schiff, uns zu ſehen. Dle Unſrigen 
durften auch ans Land ſteigen, um ſpatzleren zu gehen, 
und wurden ſehr höflich von den Franzoſen und von 
ihren Offiziers traktitt. Wir konnten um geringes 
Geh Eßwaaren und rothen Wein genug haben, wel 
ches uns gut zu ſtatten kam, da wir gar zu kurz in 
der Koſt gehalten wurden. Obgleich der König von 
Spanien unſerm Capltaln für jeden Jeſutten taͤgllch 
einen Gulden Koſtgeld zahlte, fo empfing jeder kaum 
für 6 Kreutzer werih an Eſſen. Den Corſen gefielen 
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die ſpanſſchen Peſos oder Plaſter gar zu wohl. Sie 
wollten immerfort einen Thaler haben, ihn zu vers 
wechſeln, und hatten ſchon im Innern kande von dem 
erſten Tran port mehr als 1000 Jeſuiten. Sie nah: 
men daher gar gerne die neuangekommenen ı 100 Ga, 
fie an, weil dadurch Geld ins Land kam, und aͤglich 
wenigſtens 2000 kivres für die Koſt der Jeſuiten nebſt 
Duartierged, an baarem Gelde verzehrt wurden, 
denn fie waren zu 10 bis 20 in die Haͤuſer verlegt, 
allwo fie gleich als in kleinen Collegils mit großer Inge, 
maͤchlichkeit wohnten. Es dauerte aber nicht lange, 
denn ſobald die Franzoſen von dem mehreſten Theil 
dieſer Inſel Meifter waren, wurden ſaͤmmtliche Jeſui— 
ten, auch die Cotſicaniſchen an das feſte fand ges 
bracht, und in das paͤbſtliche Gebiet verwieſen, und 
zwar ſo unglimpflich, daß ſie nur mit Sack und Pack 
an ſandige Uter ausgeſetzt wurden, allwo fie weder 
Wagen noch Pferde oder Mauleſel, oder anderes Ges 
raͤthe angetroffen haben. Es dauerte lange, bis fie 
nach und nach von da abgeholt, und endlich in die 
paͤbſtuichen Sraͤdte als Ferrara und Bologna uͤber⸗ 
bracht wurden. 


Der General von Marboeuf, dem üunſer Capl, 
tain feine Aufwartung gemacht, wollte den andern 
Tag ihm auf dem Schiffe eine Gegenviſite abſtatten, 
welches ihm aber nicht ganz recht war. Denn er 
ſchaͤmte ſich, ſelne 300 Soldaten, welches lauter 
armſellige und zerlumpte Kerls waren, paradiren zu 
laſſen. Es mußten daher etwa so, die noch einen 
guten Rock auf dem Leibe hatten, die Ehre des Königs 
auf der Parade erhalten, die uͤbrigen mußten ſich um 
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ter das Verdeck verſtecken, damit fie den Franzoſen 
nicht zum Gelächter dienten. So wurde auch den Res 
ſulten, unter dem Vorwande, Raum und Platz zu 
machen, geboten, ſelblgen Tag ans kand zu ſteigen 
und nicht eher, als vor Nachts ſich am Bord wieder 
einzufinden. Alle ſtlegen aus. Diele zehrten bey 
den franzoͤſiſchen Marketendern; die mehreften aber 
wurden von den deutſchen in franzoͤſiſchen Dienſten 
ſtehenden Offizters hertlich traktirt. Ich allein, krumm 
und lahm, und ein alter ſtockblinder Bruder aus Pa- 
raguay, der gegen mir uͤber lag, durften in unſern 
Betten verbleiben. Abends gegen 4 Uhr kam eine 
große Menge Offizlers des Herrn von Marboeuf und 
nahmen gleich das ganze Schiff in Augenſcheln. Sie 
beſichtigten alles von oben bis unten. Sie hatten viel 
von dem Afterfünige Nicolaus, dem erſten von Para- 
guay gehört, und glaubten diefes elende Maͤhrchen 
ganz zuverläſſig. Sie waren alſo uͤberaus neugierig, 
dleſen, well er auf unſerm Schiffe ſeyn ſollte, zu 
ſehen. Ich welß nicht, wer aus Muthwlllen ihnen 
dieſen Bären aufgebunden hatte. Als fie bey mir und 
dem Bruder vorbeygingen, blieben ſie alle ſtehen und 
ſahen uns ſtarr an, und deuteten mit Fingern auf 
uns. Ich mußte mit Gewalt König Nicolaus ſeyn, 
mit dem Beyſatze, ich waͤre auf der Folter krumm und 
lahm torquirt worden, und habe doch die Jeſuiterge⸗ 
heimniſſe nicht entdecken wollen. Der arme blinde 
Bruder wurde für meinen geheimen Seeretair ausge⸗ 
ſchrlen, welchem fie deswegen die Augen ausgeſtochen 
haͤtten. Ich verſtand nicht alles Franzoͤſiſche; da ich 
aber etliche deutſche Officlers mit Erſtaunung von bies 
fen Narrenpoſſen teden hörte, rief ich ihnen aus dem 
Bette 
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Bette zu: Ihr Herren, glauben Sle doch ſolche Fin 
diſche Poſſen nicht! worauf ſie alle um mich herum 
ſtanden, und da ſie beſſer belehrt wurden, lachten 
fie ſelbſt uͤber ihre Lelchtglaubigkelt “). 


Unſer 


„) Ich erinnere mich ſchon vor 40 Jahren eine elende 
Brochure, Hiſtoite de Nicolas premier, Roi du Pars. 
guay, geleſen zu haben, die mit den dümmſten Luͤgen 
angefüllt iſt. Im J. 1769. zeigte mir hier in Nürnberg ein 
nunmehr verſtocbener Cavalier einen Dukaten, den der 
erdichtete paraguayſche König habe ſchlagen laſſen, und 
den ihm ein Betruͤger für zwey Dukaten, als eine große 
Seltenheit, zukommen ließ. Allein kaum gab er mir 
denfelben, als ich ſah, daß es eine venezianiſche Zecchi⸗ 
ne war, auf welcher der vor dem Evangeliſten Markus 
knieende Doge die Krönung des Königs Nicolaus in der 
Paraguay vorſtellen mußte, weil der betrügeriſche Ber 
Täufer die herumgehende Schrift weggeſchabt hatte, wo⸗ 
von ich den Beſitzer durch Vorzeigung einer veneziani⸗ 
ſchen Zecchine überzeugte. Man kann den Urſprung die⸗ 
fer Nicolaus fabel ausfuhrlich in meines feel. Freundes, 
Abbe Martin Dobrizboffers, Hiſtoria de Abiponibus 
in Paraguaria ( Viennae 3 Vol. gr. 8. C. fig. T. I. p. 27. 
ſeq. S. 33. u. f. der deutſchen Ueberſetzung von Herrn 
Keil) leſen. Ein koͤniglichet Münzmeiſter zu Quito, D. 
C. der ſich 1768. in Cadix aufhielt, wurde durch außer⸗ 
ordentliche Belohnungen der Feinde der Jeſulten verleis 
tet, mit dem Namen des Königs Nicolaus Geld aus zu⸗ 
prägen, und es in Amerika auszuſtreuen. Der Betrug 
wurde bald offenbar, und der falſche Geldmuͤnzer ſchrieb 
1760 den 20. März ſelbſt an den ⸗Koͤnig, daß ihn ges 
heime Gewiſſensbiſſe antrieben, feine Miſſethat kund zu 
machen: me veo forgado, find feine Worte, per 
unos fecretos remordimientos de Conciencia à defcubrir 
efta iniquidad, etc. Selbſt in der Gazera de Madrid. 
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Unſer Capltain, welcher nun nichts mehr hier 

zu thun hatte, und uns ans feſte fand ausſetzen muß⸗ 
te, übergab an die ſpaniſchen Commiſſarlen eine große 
Kifte, die nicht weit von meinem Berte ſtand, Tag 
und Nacht bewacht wurde, und dreymal hundert tauſend 
Piaſter in Goldſtuͤcken enthielt, um von dleſer Caſſe 
den nun über 2000 Köpfe zaͤhlenden Jeſultergaͤſten ihre 
jährliche Penſion alle halbe Jahr darzureichen. Das 
erſte Jahr wurde richtig gezahlt, das andere Jahr 
aber ging es nicht ſo richtig zu, und mußten von halb 
Jahr zu halb Jahr Schulden gemacht werden, wofuͤr 
doch die fpanifchen Commiſſarien haften mußten. Die 
Unſrigen konnten keine großen Spruͤnge mit ihrem an⸗ 
gewieſenen Gelde machen. Für Kleidung, Waͤſche, 
und theures Quartler u. a. m. ging viel auf. Für 
das Eſſen ſorgte täglich einer um den andern. Ans 
fee Capitaln hatte ausdruͤcklichen Befehl vom Hofe, 
uns nicht im Genueſiſchen, ſondern zu Maſſa Carara 
(dem Herzog von Modena zugehörig, ) ans tand zu fer 
Gen; er aber kehrte ſich wenig daran, unter dem Vor⸗ 
wand, der Hafen zu Maſſa Carara ſey zu feichte und 
lief im nächften beſten den Genueſern gehörigen Hafen, 
Porto della Spezza, ein, um unſerer deſto eher los 
zu werden. Es war der gte Auguſt, da wir am Ende 
der Schlffahrt von ihm nichts als ſaure Geſichter beka⸗ 
men. Er nennte uns Verraͤther, Feinde des Koͤnigs, 
und Verfuͤtzrer des Volks und Rebellen. Die Sache 
war 


Oct. 1768 lieſt man die beſte Unſchulds erklaͤrung für die 
Jeſuiten: „Man weiß nun, daß alles, was von dem 
„Koͤnig Nicolaus verbreitet wurde, ein Maͤhrchen und 
„eine Erdichtung war.“ M. 
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war dieſe: auf der Inſel Corſica befanden ſich viele ar 
me Familien kathollſcher Griechen, welche ihre geringe 
Haabſchaft zu Regula und andern Orten zu Gelde ge⸗ 
macht haten, und welche auf Einladen eines koͤniglt 
chen Dekrets, welches etliche 1000 Familien, tie 
chen ſowol als Deutſche, unter angenehmen, den 
einfaͤltigen deuten aber ſcheinbaren Bedingniſſen, als 
arme Coloniſten nach Sierra Morena einlud, mit un 
ſerem Krlegsſchiffe auf der Ruͤckkehr wirklich dahln ſollten 
transportirt werden. Dleſe deute verſprachen ſich gol 
dene Berge, und redeten von nichts, als von ihrem 
zukunftigen gelobten Lande; da ſie aber nicht von uns, 
ſondern von Spanlern ſelbſt belehrt wurden, daß das 
Land rauh, felſicht und bergig ſey, daß fie vielmehr 
als Sclaven und Knechte der Spanier, nicht als Buͤr⸗ 
ger und kandgenoſſen wuͤrden angeſehen ſeyn, u. d. m. 
ſo wurden die Griechen kleinmuͤrhig, und gaben zu ver⸗ 
ſtehen, daß ſie keine kuſt hatten, nach Spanlen als 
Coloniſten zu ziehen. Dieſes hatte den lieben Herrn 
ſo gegen uns aufgebracht, da wir doch mit ihnen auf 
dem Schiffe, wo ſie uns beſuchten, nichts, ſondern 
nur mit etlichen griechiſchen Kindern redeten, fie grle⸗ 
chiſch beten ließen, um den Unterſchied des Dialekts 
und der Ausſprache zwiſchen uns und ihnen zu erfah⸗ 
ren. Ich merkte, daß ſie ganz anders dle Vocale 
und Diphtongen, auch etliche Conſonanten ausſprechen, 
als wir. Es find wahrhaftig arme dente, aber eines 
ſehr harten und rauhen lebens ſchon gewohnt. re 
ganze Kleldung beſtand in einem groben Hemde von 
Zwilch, und eben ſolchen langen, bis an die Knöchel 
reichenden Beinkleldern, auf tuͤrkiſche Art. Sie wa- 
ren in ihren Gebaͤrden etwas plump, jedoch ganz 
dem: 
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demuͤthig, fo, daß man ihnen am Geſicht einen furcht⸗ 
ſamen Sklavengelſt anſahe. Uebrigens waten ſie 
ſtarke, geſetzte, und zur Arbeit taugliche deute, dle 
eln gutes und blegſames Herz verriethen. 


Unſer Kapitain Härte uns gerne vom Halſe ger 
habt, bot uns trotzig aus, und wollte uns doch nicht 
mit ſeinen eignen Schaluppen, wle wir verlangten, 
und er zu thun ſchuldig war, ans kand ſetzen. Die 
Welſchen, welche nach einer ſo langen Relſe ihr ge 
liebtes Vaterland zu betreten ſchmachteten, machten 
den Anfang zum Aufbruche und ließen ſich auf ihre 
Koſten ans feſte Land auf kleinen Barken bringen. 
Wir Deutſchen blieben dem Kapitain zu Trotz am 
Bort, um ihn dahin zu bringen, daß er durch ſelne 
Bootsknechte uns ans land ſetze; aber er fehmälerte 
uns die Koſt dermaßen, daß wir uns gar gerne den 
ten Auguſt auf unſere Koſten mit genueſiſchen Bars 
ken ans Ufer bringen ließen. Wir ſchliefen auf dem 
Boden, well weder Bette oder Bettſtellen in den Haͤu⸗ 
ſern anzutreffen waren. 


Eine Parthle Hfterreichifche Patres und elne ans 
dere von Boͤhmiſchen gedachten ihre Reife bequemer ans 
zuſtellen, geriethen aber in die größte Verlegenheit. Sie 
dingten etliche ſchlechte enge Flſcherbarken, um theils 
nach Genua, theils nach Avorno zu ſchiffen. Die 
Sache war nicht wohl uͤberlegt, da ſie das ſichere Land 
vor Augen und ſo vlelen Gefahren auf der zwey tau⸗ 
ſend zwey hundert Stunden langen Meerreiſe glücklich 
uͤberſtanden hatten; Und doch wagten ſie ſich auf 
dleſe, wlewohl nur Tag und Nacht lange Reiſe, welche 
aber wegen Sturm verzögert wurde. Sie kamen zwar 
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theils zu Avorno, theils zu Genua an, fanden ſich 
aber ſehr in ihrer Rechnung betrogen. Die zu Kvor⸗ 
no wurden angehalten, und ihre Bagage bis auf das 
Geringſte viſitirt. Was in Spanlen mitzunehmen 
erlaubt war, als etliche Pfund ſpanlſchen Taback und 
Chocolate, wurde ihnen hier als Contreband wegge⸗ 
nommen. 


Die Jeſulten, welche zu Genua einfiefen, kamen 
eben ſo uͤbel weg; ob ſchon ſie ihrer Sachen nicht be⸗ 
raubt wurden. Es war dort jederman verboten, mlt 
ihnen zu reden. Sͤle durften weder im Colleglo, noch 
im Profeßhauſe, noch im Novitlate ihre Einkehr 
nehmen. Ein Genueſiſcher Pater, der fie im Wirths⸗ 
hauſe beſuchte, wurde vom Magiſtrate gezwungen, 
die Stadt zu raͤumen. Sie mußten ſich am andern 
Tage um Gelegenheit bewerben, ſchleunigſt das genue⸗ 
ſiſche Gebiet zu verlaſſen. Noch ſchlimmer gings Ih: 
nen in Mayland. Sle glaubten zwar mit dem öſter—⸗ 
relchiſchen und boͤhmiſchen Namen, als Unterthanen 
der Kayſerin und Königin durch zu kommen, wurden 
aber von dem Gubernador Graf von Firmian arretirt. 
Den Bayern wurde der Abzug geſtattet; dle Boͤhmen 
und Oeſterreicher mußte der halbe Thell zu Mayland, 
der andere halbe Theil zu Mantua Halt machen, bis 
man vom Hofe zu Wien Antwort erhielt, ob 
man diefe vertriebenen Jeſuiten ſollte paſſiren laſſen? 
Nach 3 Wochen (da wir ſchon lange in Deutſchland 
waten, ) erhielten fie erft die Erlaubniß von der Kayſerin 
Köͤnlgin, und wurden alle nach Wien berufen, wo fie 
von Ihro Majeftät gnaͤdigſt zur Audienz gelaſſen, und 
uͤber viele Punkte befragt wurden. 


Wie 
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Wir waren zwölf an der Zahl, und mußten uns 
wider Willen zu Porto di Spezzia drittehalb Tage aufs 
halten, well an dieſem ſchlechten Orte weder für uns, noch 
für viele andere Zefuiten Mauleſel zu reiten und Bas 
gagetragen konnten vorgefunden werden. An Kurfchen 
und Geſchirr zum Fahren war ohnehin nicht zu ge 
denken, weil dle ſteilen rauhen Gebuͤrge des genueſiſchen 
und angraͤnzenden modeneſiſchen Landes nur Fußgaͤn⸗ 
gern und Saumroſſen zum reuten und tragen beſtlmmt 
ſind. Auf vieles Nachfragen bekamen wir endlich aus 
dem innern fande 25 Maulthiere, 11 zum reuten, die 
andern zum Bagagetragen, und im Falle der Ermuͤ⸗ 
dung abzuwechſeln. Ich, als der juͤngſte unter den 
Prleſtern, mußte als Seckelmeiſter, Procurator und 
Relſefourler, wiewohl krumm und lahm, auf der gan 
zen Reiſe dlenen, well keiner von den andern Welſch 
reden konnte. 


Fuͤr meine 11 Kammeraden war der Contrakt, 
aber nicht gar wohlfeil, gar bald geſchloſſen; je⸗ 
doch völlig krumm und lahm, ohne in 3 Jahren einen 
Tritt oder Schritt thun zu konnen, und immer gele⸗ 
gen, oder geſeſſen war, hatte noch nicht fuͤr mich ge⸗ 
ſorgt. Chatlſen laͤßt das rauhe kand nicht zu, und reu⸗ 
ten war für mich unmöglich. Zum Gluͤck war in dem 
Staͤdtchen ein alter Trageſeſſel oder Portchalſe anzu⸗ 
treffen. Ich dlugte daher 6 vernünftige, vlerſchroͤtige, 
zweybeinigte Maulthlere, welche wechſelswelſe mich 
uͤber die Gebuͤrge des genueſiſchen und modeneſiſchen 
Gebiets tragen ſollten. Es kam mir theuer zu ſte⸗ 
hen, und mein Reiſegeld ging halb drauf in dritte⸗ 


halb Tagen. Denn ich mußte 24 Piaſter Traggeld 
| und 
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und 6 Plaſter Trinkgeld für meine Portchalſe bis Reg 
gio im modeneſiſchen zahlen. 


Nach 4 Tagereifen nahmen wir das Nachtlager 
zu Vivizano, einem ſauberen Staͤdtchen, allwo 
faft die ganze Stadt zuſammen llef, und unſern lan⸗ 
gen Troß mit Verwunderung anſah. 


Endlich kamen wie am I 2ten Auguſt in die mo⸗ 
deneſiſche Stadt Reggio. Am Thore wurden wir 
angehalten, und auf obrigkeitlichen Befehl, unter 
Zulaufe vieler tauſend Zuſchauer mit Sack und Pack 
(doch mit großer Hoͤflichkeit) in das Kaufhaus oder 
Adduana geführt, wo alles, was ein: und aus paſſirt, 
muß vlſitirt werden. Hierauf nahmen wir in einem 
ſchoͤnen Wirthshauſe die Elnkehr. Kaum waren wir 
in den angewleſenen Zimmern, fo kamen ſchon 2 Prle⸗ 
ſter vom Collegio, die uns im Namen des Pater Re⸗ 
ctors daſelbſt zu logiren freundlich erſuchten. Wir 
zogen alſo in das Collegium, und wurden mit groͤß⸗ 
ten Freuden und mit ausnehmender Lebe von unſern 
Bruͤdern empfangen. Das ganze Collegium war voll 
vornehmer Herren, weltlichen und geiſtlichen Standes, 
welche uns beſuchten, uns bedauerten, und zu unſrer An⸗ 
kunft Gluͤck wuͤnſchten. Ein vornehmer Herr, der gut 
deutſch ſprach, beſorgte es, daß unſere Bagage, ohne 
durchſucht zu werden, vom Kaufhauſe ins Collegium 
uͤberbracht wurde. Ex beſorgte für uns den andern 
Tag Kutſchen und Pferde, und ſchloß den Contrakt 
mit den ſogenannten Venturini oder Hauterern. Er 
wechſelte uns auch unſere fpanifchen Thaler für Duka⸗ 
ten aus. Der Beſuch verſchledener hoher Standesper⸗ 
ſonen ließ uns kaum Zeit, unſer Brevler zu beten. 

Unter 
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Unter dieſen befand ſich ein luſtiger Kopf, ein Canoni⸗ 
cus. Dieſer ließ feinen Herrn Chorbruͤdern und mehr 
andern andeuten, daß der beruͤhmte Koͤnig Nleolaus 
von Paraguay angelangt ſey. Es liefen ihrer viel, 
dieſen König zu ſehen, ganz begierig zu. Ich mußte 
hier wieder die Rolle des Koͤnigs Nicolaus übernehmen: 
Sie traten mit großer Neugier in einen Saal, wo 
wir uns befanden; als ſie mich aber zu betrachten an⸗ 
gewieſen wurden, und nur einen elenden an Händen 
und Fuͤßen lahmen Kruͤppel ſahen, zuͤrnten ſie uͤber 
den Canenicus, welcher fie aber, als einfaͤltige deute, 
auslachte, well ſie abgeſchmackte Fabeln und Maͤhr⸗ 
chen von den Jeſulten geglaubt hatten. Die Mit⸗ 
tagszeit kam herbey, und wir wurden mit allen dem, 
was nur Liebe und Freundſchaft eilfertig auftrelben 
kann, von den Unſelgen herrlich bewirthet. Hier 
aßen wir uns das erſtemal nach einem Jahre wieder 
ſatt, und bliebem im Colleglo über Nacht. 


Am ı3ten Auguſt reiften wir von Regglo zu 
zwoͤlf in 3 Kutſchen nach halb 8 Uhr ab, und langten 
am Igten in Mamtug an. 


Wit wurden mlt großer liebe in dem Colleglo 
aufgenommen, und bewirthet. Wir fanden allda 
einen großen Haufen, thells Vertriebene Meapolitas 
niſche, theils die von dem Herrn Grafen von Firmian 
zuruͤckgehaltene öſterreichiſchen Jeſulten. 


Am ı6ten Auguſt, nachdem die Unſrigen das in 
der Stadt Sehenswuͤrdige in Augenſchein, und das Mit⸗ 
tagsmahl eingenommen hatten, ſetzten wir die Reife fort 


und kamen uͤber Roveredo, am ıgten Auguſt zu 
Trient 
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Trleut im Colleglo an, und raſteten den l10ten all 
da aus. Wir erfuhren von den Unſrigen große Uebe 
und Dienſtwilligkeit. Hier trafen wir friſch und ge⸗ 
ſund den lleben alten P. Hundertpfund an; er war 
viele Jahre Geſellſchafter und Nachfolger des befchrie: 
enen und in Liſſabon verbrannten P. Malagrida, In 
den Miſſionen am Fluß Marauſan. Er erzaͤhlte uns 
feine wunderbaren Schickſale. Pier Patres, dle in 
die oberdeutſche, oder ſogenannte bayriſche Provinz 
gehörten, blieben hier zuruͤck, und wir waren nun 
noch 8 Reiſegeſaͤhrten, nemlich 4 von der unterrheis 
niſchen oder Föllnifchen (P. Peſeck, P. Muller, P. 
Zumeiel, P. Kerſtenbeck) und vier von der ober⸗ 
rheiniſchen (P. Sckaͤffchen, P. Bauer, ich und 
ein Bruder, Namens Sacker.) Der Poſthalter zu 
Trient verſpach uns bis nach Augsburg auf der Poſt 
nach unſerm Belleben bey Tag, nicht bey Nacht zu 
liefern. Wir hatten faſt beſtaͤndig Regenwetter. 
Unſer Gluͤck war es, daß wir etliche Pferdedecken und 
elnen indianiſchen aus Palmen geflochtenen Teppich bey 
uns hatten, in welche wir uns einhuͤllen und vor dem hef⸗ 
tigen Regen ſchuͤtzen konnten. Den 23ſten Auguſt 
trafen wir Vormitkags zu Insbruck in unſerm Colle⸗ 
gium ein. Wir blieben da zum Mittageſſen und uͤber 
Nacht, und beſtellten neue Gelegenheit, welche in eis 
ner Deligenze und Halbchalſe beſtand, fuhren am an⸗ 
dern Tage ab, und gelangten uͤber Fuͤßen, am 26. Au⸗ 
guſt nach Kaufbayren. Allda logirten wir in dem 
kleinen Colleglo, kamen am folgenden Tage gegen 6 Uhr 
Abends mit Gottes Huͤlfe zu Augsburg an. Die Liebe 
und Freude war auſſerordentlich, die man uns im Col⸗ 
legio zu St. Salvator bezeigte. Wir hielten etliche 
Raſtta⸗ 
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Raſttage, um von vielen aus geſtandenen Fatiguen uns 


in etwas zu erholen. Bls hierher hatte mein Reiſe⸗ 
geld gedauert, die andern uͤbrigen, weil ſie mit ge⸗ 
ringern Koſten geritten, als ich durch das Modeneſi⸗ 
ſche getragen worden bin, hatten noch etwas, um mit 
Ehren welter zu kommen, um nicht, wie in Italien, 
in den Wirthshaͤuſern Anſtoß wegen der Zahlung zu 
haben, wo niemand die indlanlſche nur mit einem 
Kreutze bezeichneten vieleckigten Stuͤcken Sllber für 
Thaler annehmen wollte. Dieſes Geld gaben wir 
bier in die Muͤnze, und bekamen für jedes Stuͤck einen 
Conventionsthaler, ja noch 5 procent Agio; welches 
nebſt kleiner Muͤnze, uns beſſer auf der Reiſe diente. 


Nach drey Tagen ſetzten meine 6 Kameraden 
ihre Relſe fort; ich aber in Geſellſchaft des Bruders 
Sacker blieb noch 3 Tage Geſchaͤfte halber da. Ich 
mußte nemlich die vlelen, von den amerikaniſchen Pa⸗ 
tres mir aufgetragenen Commiſſionen beſorgen, und 
die von ihnen begehrten Sachen, Bilder, Kupfer⸗ 
ſtiche Cruelfixe und dergleichen, kaufen, und ihnen ſolche 
nach Italien ſchicken. Nach vollbrachten Geſchaͤften 
begab ich mich mit dem Bruder Sacker von Augsburg 
auf den Weg, und langten nach mehr als zwey tau⸗ 
ſend zwey hundert Stunden welten Reife zu Waſſer, und 
mehr als acht hundert Stunden zu Lande krumm und 
lahm, ohne in mehr als 3 Jahren einen Fuß auf die 
Erde geſetzt zu haben, gluͤcklich zu Wirzburg an, wos 
fuͤr ich Gott nicht genug danken kann: da indeſſen 
18 meiner um mich herum wohnenden Mltmiſſiona⸗ 
rien, lauter friſche und ſtarke, und in beſten Jahren 
ſich befundene Maͤnner, alle auf der Seefahrt in un⸗ 

terſchled⸗ 
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terſchiedlichen Schiffen geſtorben, und in dem Meer 
begraben worden find. Wie ich als ein Kruͤppel in fo 
vielen Ungemachen davon gekommen, iſt Gott alleln 
bekannt; doch muß ich geſtehen, daß ich bey dem 
vielen Schutteln und Ruͤtteln mich von Tag zu Tag 
auf der Reiſe zu Waſſer und zu kande immer beſſer 
befand, als jetzt, da ich ohne alle Bewegung ent⸗ 
weder auf einem Stuhle ſitzen, oder im Bette liegen 
muß.) 

) Herr P. Joſeph Och ftagb im Jul. 1773 im 9 9 

leginm zu Wirzburg 


Drit⸗ 


Dritter Abſchnitt. 


I, 
Von der Fähigkeit der Indianer. 


Die erſten Eroberer von Amerika waren viel 
unvernuͤnftlger, als die duͤmmſten Indianer. Sie 
waren fo gottlos, dieſe leute für Beſtlen oder Affen 
anzuſehen; ſie brandmarkten ſie, und ſtrengten ſie 
zur Sklavenarbeit an. Sle ſchlugen fie ohne Schen 
tod. Zur ewigen Schande der Menſchheit, war es 
noͤthig, zu erklaͤren, ja durch paͤbſtliche Machtſpruͤche, 
als einen Glaubens artikel zu erklären, daß dleſe Leute 
unſere Mitbruͤder und wahre Menſchen ſeyn. Der 
erſten Spanler Grauſamkelt verging ſich ſo weit, daß 
fie unmenſchlicherwelſe viele 1008, ja Millionen See⸗ 
len ihrem Geitze geopfert haben. Wer einen Indla⸗ 
ner geſehen hat, hat alle geſehen. Vom Sup s bis 
an den Nordpol haben ſie mit wenig Unterſchled gleiche 
Maximen und lebens art an ſich. Wenn ich einen be 
ſchreiben ſoll, ſage ich: Indus eſt animal in actu 
primo rationale, in actu fecundo modica ratione 
non nifi ad fraudes et mendacia impudenter utens. 
Seine Eigenſchaften find Mißtrauen, zuruͤckhaltend, 
Frechhelt im Anlaufe; Zaghaftigkeit im Wlderſtande. 


Freyllch find ſte auch hoͤherer Unterwelſung fähig; 
aber weil es ihnen an der Auferziehung fehlt, bleiben fie 
immer Indlaner. Daß Europäer aufgeklaͤrtern ‘Ber 

ſtand 
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ſtand beſitzen, haben fie ihren Aeltern, Lehrmeiſtern, 
täglichen Ermahnungen, und dem geſitteten Umgang 
mit andern Leuten zu danken, ſonſt wuͤrden ſie eben 
ſo elend bleiben, wie fie von der Geburt waren. Wohl 
auferzogenen leuten ſchelnt es unmöglich, daß die menſch⸗ 
liche Natur ganz aus der Art ſchlagen koͤnne: daß 
ſie nur, gleich dem Viehe, an dle Lelbes unterhaltung, 
Eſſen, Trinken und Schlafen gedenken, und nicht 
eine Stufe welter nachſinnen. Indeſſen iſt doch ger 
wiß, daß dieſe von Kindheit auf ſich ſelbſt uͤberlaſſene 
in der Wlldniß gebornen Menſchen, da ſie fein ans 
deres Beyſpiel an ihren Aeltern ſehen, keinen andern 
höhern vernünftigen Gedanken ſchoͤpfen koͤnnen. Die 
um Stade herum wohnenden Indlaner find des Um, 
gangs mit den Spaniern, zlemlich geſchliffen, verrich⸗ 
ten alle Feldarbeit, werden geſchickte Handwerker, auch 
Kuͤnſtler in Bildhauerarbeit und Mahlerkunſt. Die 
ſo von reichen Aeltern zum Studiren beſtlmmt find, 
werden zlemlich gute Grammatici und Redner, be⸗ 
gteifen gar wohl die Sittenlehre und Arzneykunſt, 
ſo daß vlele von ihnen Prieſter und Pfarrer; werden. 
Aber Metaphyſik und ſpeculatlve Theologie will 
ihnen nicht in den Kopf. Zur Kenntniß der Sprachen 
ſind ſie freylich fuͤr ihre tanvesieute ſehr nuͤtzllche Seei⸗ 
ſorger. Sie ſind begierig etwas zu lernen, ja recht 
vorwitzig. Es iſt aber nicht gut, ihnen viel zu leh⸗ 
ren, wle ich an den Meinigen merkte. Ich habe 
die um mich herumlaufende Knaben, Schreiben und 
efen gelehrt, welches fie viel ehender aus natürlichem 
Anttieb, als eln europaͤlſches Kind mit Schlaͤgen oder 
tiebfofungen erlernt haben. Ich legte aber bald mels 


nen Schuldlenſt wieder nieder, well keln Buch vor 
ihnen 
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ihnen ſicher war, indem fie aus Mißtrauen die Briefe 
erbrachen, und Ihren Landsleuten verrlethen. Sie ftus 
dirten deſto eifriger für ſich ſelbſt, und aus Abgang 
des Paplers ſtreueten ſie etliche Haufen Aſche auf den 
Boden, machten ihn mit einem Stecken eben und zelch⸗ 
neten mit einem hoͤlzernen Griffel Buchſtaben und 
Woͤrter, auch Blumen und allerhand Zuͤge deutlich 
darauf. In den Miffionen find fie beglerig etwas zu 
lernen, damit ſie nicht mit dem gemelnen Haufen nur 
zur Feldarbeit angehalten, ſondern Meifter in einer 
Sache koͤnnen genannt werden. Bey weniger An⸗ 
leitung geben fie ſich viel Tage lang mit größter Ges 
duld die Mühe, das Angegebene heraus zu bringen. 
Was ich von Schrelnerarbelt haben wollte, zelchnete 
ich lhnen auf Papier vor; was ich von Schle ßer oder 
Schmiebearbeit verlangte, habe ich von Lehm oder 
Wachs ihnen vorgeblldet und ſie ahmten alles, wo 
nicht Melſtermaͤßig, doch gut und zum menſchlichen 
Nutzen tauglich nach; doch mußte ich gar oft zuſehen, 
damit die Fugen wohl aufelnander paßten. Auf dleſe 
Art verfertigten ſie mir Stuͤhle, Seſſel, Baͤnke, 
Tiſche, Thuͤren, Fenſter aus Braſil?, Eben: oder 
Schlangenholze, Maftisbaum x. Geringeres Holz 
iſt wenig zu haben; es wied noch beſſeres und wohl⸗ 
rlechendes zum Kochen verbraucht. Ich hatte Indla⸗ 
ner, die für ſich Geigen und Harfen, auch Zittern 
gemacht haben, wozu fie auffer einem alten Meffer 
und ſcharfen Feuerſteine, kaum ein Werkzeug gebrauch⸗ 
ten. Solche zu beziehen, ſtahlen ſie allezeit, wann ein 
Hammel geſchlachtet wurde, die Gedaͤrme und ſpannen 
Saiten daraus. Ich hatte etliche Mannsleute, dle 
ziemlich gute Schneiderarbeit, als Mäntel, Röcke 
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und Hoſen verfertigten. Die Welber, welche faſt die 
ganze kaſt ſchwerer Arbeit tragen muͤſſen, find auch 
ſehr geſchickt. Sie fpinnen die Baumwolle ſo feln, 
und färben fie mit baumblaͤttern oder Rinden mit ei» 
ner ewig dauerhaften Farbe. Sle verfertigen ohne 
Weberſtuhl nur mit 4 in dle Erde elngeſchlagenen 
Stocken fo dauerhafte Gewebe von Tiſchtuͤchern, ohne 
vorgelegtes Muſter, daß es ihnen nicht leicht ein Aber 
ber in Deutſchland nachmachen wird. Die Arbeit iſt 
ſo dicht, daß der geſpannte Zeug, ohne daß ein Tro⸗ 
pfen durchdringt, auch den ſtaͤrkſten Regen aushaͤlt. Mlt 
der Nadel ſah ich von ihnen ſehr ſchoͤne Arbeit, die ;fie 
von Selde oder gefaͤrbter Wolle dle ſchoͤnſten Blumen, 
Thiere und allerley Figuren in ihre Hemden und Klei⸗ 
dungen ſtickten. Ich mußte ihnen jährlich einen ziem⸗ 
lichen Vorrath von Flockſeſde, gefaͤrbter Wolle und 
kleinen Baͤndchen kommen laſſen, die ſie zu ihrem 
Aufputze von mir beitelten. Sie machen dle felnften 
Teppiche von Palmenzwelgen oder Rohren mlt unters 
ſchiedlichen Figuren ohne Vorbild, blos aus dem Kopfe. 
Sie flechten von zartgeſchlitzten Palmen auf Damaſt⸗ 
art die ſchoͤnſten ganz leichten Hürde, aus einem 
Stuͤcke. 


Sie machen mit erſtaunlicher Möge und Geduld 
ihre Irdenen Geſchirr und Töpfe von 12 und mehr 
Maaßen, alle ganz rund ohne platten Boden. Sie 
wargeln den Lelmen in lauter lange Wuͤrſte, die ſie 
ſchlangenweiſe aufführen, mit einem platten Steine 
zuſammendruͤcken und inwendig und auswendig polls 
ren. Die Töpfe find bauchig, oben läuft der Hals 


enger zu; vom Glaſſiren wiffen fie nichts; damit das 
Waſſer 
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Waſſer nicht durchdringe, werden ſie, nachdem ſie 
mit duͤrren Kuͤhfladen bedeckt, auf dem Felde gebrannt 
worden, durchaus mit Fett beſchmlert, und in einem 
hellen Feuer ausgebrannt, wo ſie dann zum Kochen 
dienlich find. Außer der Mühe von drey Tagen Ar⸗ 
beit, war mancher dleſer Töpfe mehr als einen Duka⸗ 
ten werth, weil viel tauſend Goldſplitterchen mit dem 
tehmen vermengt find, welche durchs Waſchen zu ſam⸗ 
meln, viel zu muͤhſam wäre und die Koſten nicht aus truͤge. 
Daß es wahres Gold war, habe ich mit wenig Queck, 
filder problret, und gleich im Amalgama befunden. 
Aber weder mich, noch meine Indlaner reitzte dleſes 
Glaͤnzen. Mädchen und Weiber holen in diefen Th 
pfen das Waſſer aus dem Bache, ſetzen fie gejteichen 
voll auf den Kopf, und wiſſen fo kerzengerade im 
Gleichgewichte damit fortzulaufen, ohne einen Tro⸗ 
pfen zu verſchuͤtten, 


Das Kaͤnſitlichſte, was ich beſonders bey den 
ſonſt dummen Pimas bewunderte, find Schuͤſſelför⸗ 
mige runde Körbe (Coritas), dieſe flechten fie aus 
einem horufdemigen, gleich einer Ahle ſpitzigen Unkraute. 
Sie machen fie fo dichte, daß man Waſſer darin 
tragen und Speiſen darein ſchuͤtten kann. Der Uns 
terſchled der welſſen und ſchwarzen Farben in allerley 
Figuren machte dieſe Körbe ſo anfehnlih, daß man 
den vornehmſten Herrn als ein rares Stuͤck, eln Ges 
ſchenk damlt machen kann. Die Arbeit iſt fo ſchwer, 
das ihnen das Blut aus den Fingern läuft, und Fels 
ner über 2 Stunden daran arbeiten kann. Ste has 
ben ſie mir in ſolcher Größe verfertigt, daß fie ans 
ſtatt des Backtrogs dienten; ja die Welber bedienen 
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ſich der großen Körbe ſtatt eines Schlffchens, da fie 
ihre kleinen Kinder In lumpen in eine ſoſche Corita 
werfen, in den Fluß ſpringen, mlt der linken Hand 
den Korb fortfchieben, mit der Rechten rudern, an 
das andere Ufer uͤberſchwimmen, und ihre Lebens mit⸗ 
tel alfo transportiren. 


Alles dieſes geht von Hand zu Hand, dieß leh— 
ren die Mütter ihren Töchtern. Sehr viel iſt, daß fie 
für ſich anfänglich dieſe Sachen erfanden. Sle find ſehr 
neugierig und vorwltzig alles zu wiſſen und zu ſehen. Ich 
hatte mit ihnen manchen Spaß, da Ich ihnen wechſelswel⸗ 
fe einen großen Spiegel in die Hand gab. Sie betrach- 
teten ſich, und zwelfelten noch, ob ſie ſich ſelbſt fähen. 
Sie ſtunden ganz erſtaunt, etliche griffen wle die Kin» 
der, nach dem Blldniſſe; andere wollten hinter dem 
Spiegel dle Perſon ergrelfen; andere haͤtten fuͤr 
Schrecken den Spiegel fallen laſſen, wenn ich ihn nicht 
ſelbſt allezelt an elner Schnur vorgehalten hätte. Diele 
Buben und Maͤdchen liefen, ſobald fie ſich erblickten 
mit Heulen und Schreyen davon. So oft ich dieſen 
den Spiegel zeigte, wenn fie kaͤrmen bey meiner 
Wohnung machten, nahmen fie ſoglelch Reißaus. 


Gebraͤuche 


II. Gebräuche der Indianer. 


In ihren Gebraͤuchen find dle Indlaner geheim, 
nißvoll gegen den Miſſionalr. Auch denen, die ſonſt gur 
ten Chrlſten find, klebt allezeit etwas von dem alten Sauer⸗ 
teiche desUnglaubens an Aus Furcht, darüber beſtraft 
zu werden, halten ſie die Sache geheim, und etwan 
nur bey Abweſenheit des Paters halten fie ihre heimli⸗ 
chen Zuſammenkuͤnfte, wo allezeit etliche von ihren 
Borältern ererbte, thells laͤcherllche, thells aberglaͤubl⸗ 
ſche Gebräuche vorkommen, die von etlichen verſtock⸗ 
ten Alten beybehalten, und von Mund zu Mund den 
Nachkömmllingen beygebracht werden. Gar oft, wenn 
fie naͤchtliche Taͤne und Schwaͤrmerey vorhaben, 
wiſſen fie mit allet hand fügen und Vorwand den 
Pater vom Dorfe hülnwegzuſchaffen, "damit fie allein 
und frey find, oder fie erdichten einen Kranken, deſſen 
Umftände fie ſehr gefaͤhrlich machen, damit der Pater 
ihm Beichte zu hören, vom Dorfe abreiſe. So oft ich 
zu einer Beichte ritt, fragte man milch ſorgfaͤltig: 
Pater! wann kommſt Du wleder? wle lange blelbſt 
Du aus? — Den groͤßten Tort konnte ich ihnen an⸗ 
thun, wenn ich fie zu meiner Bedeckung, als Schild, 
wache, mit auf die Relſe nahm, indem fie, nachdem 
fie mich in das andere Dorf gellefert, wieder zuruͤck 


laufen mußten, um ſich bey ihren Feſtivltaͤten eins 
zufinden. 
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Ste haben der Gebräuche fo viel, daß ich fie nicht 
alle erfahren konnte, fo gute Worte ich auch gab. 
Die Kinder find nicht übel geſtaltet, fie kommen ſehr 
groß und ſtark auf die Welt, mit Gliedslangen Haa— 
ren auf dem Kopf, find am ganzen feibe vollkom, 
men, und von rother Farbe, man kann wohl ſa⸗ 
gen: a matre rubet. Bey der Taufe haͤtte ich ſie 
eher fir Mulattenkinder angeſehen, und dleſen Ihre 
für Indianer gehalten, well fie viel ungeſtalteter und 
braͤuner waten. Dle rothe Farbe veraͤndert ſich in 
einem Jahre nach und nach in elne braune Kaſta— 
nlenfarbe, oder dem in Waſſer eingetäuchten Soh 
lenleder gleich. Dleſe noch ganz zarten Kinder mif: 
ſen nach 6 oder 12 Monaten eine grauſame Marter 
ausſtehen. Ste relſſen dem Kinde alle Haare aus 
den Augenbraunen und erweltern mit einem ſpitzigen 
Dorne alle dleſe Loͤchlein oder Poros, ſtreuen geſtoße⸗ 
ne Kohlen darauf, und reiben fie in dleſe blutigen 
Oeffnung; die obern und untern kefzen wenden fie ih⸗ 
nen, fo welt fie konnen, um, und ſtechen mit ſpltzl⸗ 
gen Doͤrnern mit viel 100 Stichen das zarte Flelſch, wel: 
ches fie ebenfalls mit Kohlen, oder mit Viſacben 
(iſt eine unſern Phaſelenbohnen gleiche Schoote, dle 
anftatt der Gallaͤpfel zur beſten Dinte dlent,) be 
ſtreichen, wodurch die kefze lebenslaͤnglich ſchwarzblau, 
wie bey den Kindern, dle viel Heldelbeeren gegeſſen, 
auch geſchwollen bleibt. Schlaͤfe, Backen, das ganze 
Kinn, den ganzen obern leib, Bruſt, Arme und den 
Ruͤcken durchſchneiden fie mit viel tauſend unterſchiedli⸗ 
chen Stichen und Figuren: als Raͤdern, Sternen, 
Roſen, allerhand Thieren und Schlangen, welches 
auf der braunen Haut, nebſt den langen, ſtarcken vom 
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Kopfe hangenden Haaren elne fuͤrchterliche Geſtalt 
macht. Zu dleſer haͤßlichen Ceremonle erwaͤhlen "fie 
nebſt dem Stecher, einen Gevatter und Gevatterin, 
die das in ſolcher Marter ſich drehende, weinende und 
blutende Kind halten muͤſſen. Dieſer teufliſche Ge⸗ 
brauch, der die leute völlig verſtellt und vielen Kin⸗ 
dern das leben koſtet, hat mie fo mißfallen, daß ich 
unter ſchwerer Strafe denſelben verboten habe. Der 
Erſte, der dawlder handelte, und feln Kind fo teufliſch 
zeichnen lleß, wurde mir durch einen getreuen Indla⸗ 
ner verrathen. Dem Vater ließ ich 25, der Mutter 
12, dem Gevattermann ebenfalls 2 5, der Öevatterin 
12, und den Ceremonienmelſter 25, (eftrias en lo- 
mo) wohl gemeſſene Strelche auf den bloßen Rüden 
mit einer von Leder geflochtenen Peltſche, durch einen 
kraͤftigen Indianer aufzählen, So oft ein Kind verſtor⸗ 
ben und in einen Palmteppich eingenehet mir zum Ber 
graͤbniß gebracht wurde, ſchaltt ich allezelt auf dem 
Kirchhofe den Teppich auf und ſah nach, ob das Kind 
vom Stechen, oder elnes natuͤrlichen Todes geſtorben. 
Sobald ich fand, daß es der Marter untergelegen, 
mußten auf der Stelle die Aeltern und Mithelfer ihre 
Grauſamkeit bezahlen. Dieſe Schläge hatten mehr 
Eindruck, als meine Predigten. Nachdem etliche 
für lhre Muͤthe fo uͤble Zahlung bekommen, unterlle⸗ 
ßen fie dieſe barbariſche Ceremonle, und dle Kinder 
wuchſen mit Ihren nicht uͤbelgeſtalteten Geſichtern ftiſch 
und geſund auf. Wenn in Deutſchland ſich eln ſol⸗ 
cher einem Teufel mehr als einem Menſchen gleichender 
Pima ſich ſollte blicken laſſen, wuͤrde auch der herz 
hafteſte Mann daruͤber ſich entſetzen. Ja bey Erbll⸗ 
ckung der Welber, die mic tauſenderley Flguren dle 
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Bruſt und den ganzen obern kelb zerſtochen haben, 
würde er gewiß gern die Flucht ergreifen. Richtig 
iſt's, daß keinem Menſchen bey Anſicht dleſer Crea⸗ 
turen ein fleiſchlicher oder unzuͤchtiger Gedanke ankom⸗ 
men kann. Es koſtet keine geringe Ueberwindung 
mit ſolchen abendtheuerlichen Geſichtern umzugehen, 
zu reden, bey ihnen zu wohnen, und ſie als Kinder 
zu lieben, da fie nach aͤußerlicher Geſtalt ein Ges 
genſtand des Abſcheues ſeyn konnten. 


Ihren Gebrauch, ſich zu ſchminken, mußte ich 
frey paſſiren laſſen. Sze haben unterſchiedliche ſchoͤne 
Erdfarben, als roth, gruͤn, gelb, blau, weiß. Aus 
dieſen machen ſie unterſchledliche Ballen, gleich un⸗ 
fern Lackkugeln. Um nun In rechter Pracht vor an 
dern zu erſcheinen, legen fie die Kugeln neben ſich, 
tauchen ſie in eine Schuͤſſel Waſſer, und fangen an 
ſich vom Halſe, bis unten am Bauch zu tuͤpfen, in 
unterſchledlichen Reihen von abwechſelnden Farben, die 
auf der braunen Haut In Thaler großen Flecken artig 
ſpielen; oder ſie rühren die Farben im Waſſer an, tun⸗ 
ken die Finger darein, und machen entweder gerade, 
oder gezackte Linien auf den Leib, daß man von wel⸗ 
ten ſchwören ſollte, fie wären in Calamanko gekieis 
det. Ein Schenkel iſt roch, der andere gelb, eine 
Wade wels, die andere blau, die Füße kohl ſchwarz, 
die Stirne gelb, um die Augen ſchwarze Ringe, dle 
Maſe blau, dle Backen grün, das Kinp weiß. In 
die Haare flechten fie kleine Hörner und beſtecken 
fie mit Hahnenfedern. Sie brauchen viele Zeit und 
Geduld dazu, ſchminken ſich aber nur zu ihren vor; 
nehmſten Feſten. Ich machte mit guten Worten ig ⸗ 
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nen dieſe Schminke gehaͤßlg. Site ſelbſt erkannten, 
daß fie Thoren wären, Indem fie fo viel Zeit brauch⸗ 
ten fich zu mahlen und doch gleich drauf fich wieder 
in einem Bach abwuſchen. Doch giebt es Natlonen, 
die ſich niemals ihre tägliche Schminke werden nehmen 
laſſen, die fie mit glaͤnzendem Firniße anmachen, und 
allezeit bey ſich tragen. Auf elne andere Art, die 
gar fuͤrchterlich herauskommt, faͤrben ſie ſich zuwel⸗ 
len, wann fie gegen Ihre Feinde ins Feld ziehen, um 
ihnen ſchreckbarer porzukommen. Ihre kleinen Haͤub⸗ 
chen, die mit einem Federbuſche oben geziert ſind, und 
ihren Köcher, die Pfeile zu verwahren, verfertlgen 
fie von Haͤuten der Tieger oder keoparden. Zum Fries 
gerifchen Weſen richten fie ſchon die Kinder mit 3 Jah⸗ 
ren ab. Dieſe werden wenig von den Aeltern gepflegt, 
auch ganze halbe Tage verlaſſen in der Sonne von 
viel 100 Mücken und Schnacken beunruhigt. Nichts 
deſto weniger fangen ſie an, fuͤr ſich ſelbſt auf allen 
Dieren fo geſchwind, als ein Hund zu laufen; im 
Zten Jahre, da fie aufrecht laufen koͤnnen, geben fie 
ihnen Bogen und Pfeile in die Hand, womlt fie den 
ganzen Tag 1 und nach allem, was ihnen vor⸗ 
kommt, zielen. &ie laufen bis in das zehnte Jahr 
ganz nackend herum. Ganze Truppen dieſer Buben 
machten mir oft ein Vergnuͤgen, da fie kaum einmal 
zu fehlen ihre kleinen Pfeile ohne Spltzen auf Hühner 
oder andre Sachen richtig abdruͤckten, doch ohne fie zu 
verſetzen. Etwas größere wußten gar wohl von wei⸗ 
ten die an einem Kuͤrbis angegebene Augen, Naſe oder 
Mund zu treffen, wobey jeder ſich beelferte den Prelß 
(ein Stuͤck Brod oder Kaͤſe) davon zu tragen. Die 


ganze Bemühung der Aeltern ft, den Kindern Muth 
zum 
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zu Kriegen elnzufloßen. Nach Anwachs der Kräfte 
geben ſie ihnen auch ſtaͤrkere Waffen in die Hand. 
Die Knaben find ſehr unruhig und halten mit vielen 
Bitten an, daß fie unter dle Reeruten gerechnet, und 
zu Soldaten gemacht werden, damlt fie ein Anſehen 
unter ihren Landsleuten gewinnen. Jungen von 14 
bis 15 Jahren, die ſich mit Bitten bey ihren Capl⸗ 
tain als Candidaten zum Kriegsdlenſt melden, wer⸗ 
den von ihm nicht ſogleich ihrer Bitte gewahrt. Mit 
elner barbariſchen Ceremonle und nicht wenlg Blut 
muͤſſen die Neugeworbenen ſich aufnehmen laſſen. Et⸗ 
liche alte verſuchte Soldaten nehmen den Knaben vor 
ſich, um Zeugniß zu geben, daß er Herz genug has 
be, etwas auszuſtehen. Darauf macht der Capltain 
an dem armen nackenden Buben die Probe: er rauft 
ihn bey den Haaren, wirft ihn hin und her auf den 
Boden, ſtoͤßt ihn mit Faͤuſten. Dieß iſt das erſte 
Examen. Sollte der Knabe nur einen einzigen Seuf⸗ 
zer dabey ausſtoßen, wuͤrde er als eln untauglicher 
verworfen und abgewleſen. Wenn er darzu lacht, 
ſich friſch und munter zeigt, und zu viel mehrern ſich 
erbietet, wird an ihm dle zweyte Probe gemacht. 
Der Capitain peitſcht mit Ruthen und Dornen den 
Rekruten am ganzen leibe, wobey zwar Blut flleßt, 
doch aber kein Ach! dem Knaben entfallen darf. Jetzt 
muß er ſich noch den dritten ſpltzigen Examen unters 
werfen. Der Capitain nimmt unterſchledliche von 
großen Raubvoͤgeln abgefchnitrene, ausgeſtreckte und 
mit Fleiß darzu geduͤrrte Fuͤße, ſticht, hackt, kratzt 
und reißt den Candidaten am ganzen leibe, daß er 
faſt durchaus blutet, worzu der Rekrut ſich ganz mun⸗ 
ter ohne Winden und Drehen darſtellen muß. Ein 
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einziger aus gebrochener Seufzer wuͤrde den ganzen 
Handel verderben, er wuͤrde nicht zum Soldaten taug⸗ 
icht erklärt werden. Dieſe grauſame und naͤrriſche 
Ceremonte habe ich lange Zeit nicht gewußt, bis mir 
ſelbe zwey ſolche neue Rekruten fuͤr Freuden geoffen⸗ 
bart haben. Iſt er als tauglich erkannt, wird er 
von andern mit Gluͤckwuͤnſchen bewillkommt, und je 
mehr er ausgeſtanden, deſto herzhafter wird er aus⸗ 
gerufen“ Nach geſchehener Probe und gemachten 
Berfuche im Pfeilſchuͤſſen giebt ihm der Kapitain Bo⸗ 
gen und Pfeile in die Hand, Hält ihm eine Anre⸗ 
de, daß er niemals ſolle zaghaft ſeyn; ſich gern 
in alle Gefahr wagen; daß er auf den erſten Wink des 
Capitains allezelt erſcheinen fol; daß er ſicher glau⸗ 
ben ſolle, daß er und feine Nation allein keute wären, 
und alle ihre Feinde nur als wilde Thiere von ihm 
muͤſſen angeſehen und niemals gefuͤrchtet werden; daß 
er ſich und feine kandsleute, allezeit zu beſchuͤtzen ſuche. 
Kaum iſt der Bube einverlelbt, ſo ſchleben ſie die 
ſchwerſte Arbeit auf ihn. Er muß täglich mit größe 
ter Gefahr die Wege aus ſploniren, um zu ſehen, ob nicht 
Fußtapfen der Feinde vorhanden ſind. Sie muͤſſen 
mit ſchwitzen die hoͤchſten Berge beſteigen; ſie muͤſſen 
bey aller Witterung Tag und Nacht das Pleh huͤten, 
dle Durchreiſenden auf den Weg als Schildwache be⸗ 
gleiten, und immer Boten laufen, 


Dieſe Indianer halten ſaͤmtlich viel auf ihre Waf⸗ 
fen, gehen niemals ohne ſelbige Über Feld, ja auch dem 
Verſtorbenen geben fie ihre Bogen und Pfeile mit ins 
Grab, damit er ſich auf der Relſe beſchuͤtzen koͤnne. 
Sie find ſehr beſorgt, ſobald fie merken, daß ein 
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Kranker ſterben wird, ihre Waffen aus den Hätten zu 
bringen und anderwaͤrts zu verwahren. Auch ihre 
hochſchwangern Weiber ſtoßen ſie aus dem Hauſe, und 
wollen durchaus nicht zulaſſen, daß fie darin ges 
baͤren; fie ſehen dleſelbige als vergiftet an, und halten 
dafuͤr, daß durch die Geburt den Pfeilen alle dle 
Kraft benommen werde, womit fie nlemals einen ges 
wiffen Schuß thun konnen. Mehr als einmal habe 
ich dergleichen elende Weiber In Geburtsnoͤthen unter 
einem Baum im Walde angetroffen, allwo etliche ans 
dere alte Weiber die Gebaͤhrende unter den Armen mit 
Stricken gebunden und an einen Baum aufhaͤngten 
und fo lange plagten, bis fie dle Geburt von ſich gab. 
Diefen barbariſchen Hebammendienſt und Verſtoßung 
aus dem Hauſe verbeſſerte ich mit etlichen Peitſchen, 
hieben und brachte es dahln, daß dle Weiber, wies 
wohl ungern, ſich in ihren Hütten aufhalten mußten. 
Die Indlaner fluͤchteten mit Ihren Waffen anderwaͤrts 
hin. Die Kindbetterin hat keinen einzigen Tag Wars 
tung; der Mann läuft davon und fie kriechen oft 
bald nach der Geburt an den Bach, waſchen oder 
baden ſich in kaltem Waſſer und gehen dann friſch und 
munter den andern Tag zur ſchwerſten Arbeit, z. E. 
Holz zu tragen, oder waͤlſches Korn auf elnem Stein zu 
mahlen ze. Ich konnte mit vielen Zureden kaum zu⸗ 
wege bringen, daß ſie ſich 3 oder 4 Tage zu Hauſe 
hlelten. Mit einer Taſſe Chocolade, vie ich Ihnen 
ſchickte, vergaßen ſie aller Geburtsſchmerzen. Nach 
der Geburt wollten meine Pimas in einer ſolchen ver⸗ 
gifteten Hütte nicht mehr wohnen, und ſuchten als 
lerhand Vorwand, fie nleder zu reißen, oder mit Fleiß 
baufaͤllig zu machen, ja fie ſteckten fie in Brand, und 
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ließen fich dle Muͤhe nicht verdruͤßen, auf elnem ans 
dern Platze ihre Wohnung aufzuſchlagen. Dleſes 
thaten fie, fo oft in einem Haufe einer ſtarb. Ich 
wußte anfänglich nicht, woher fo viele Feuersbruͤnſte 
im Dorfe entſtanden, da dle Indlaner ganz gleich 
guͤltig dem Brande zuſahen. Ich kam aber dahinter, 
da fie mir geſtanden, fie haͤtten keine tufi mehr am 
vorigen Orte zu wohnen, weil der Tod ihr Haus ge⸗ 
funden haͤtte, und fie wollten ihm ausweichen, damit 
er fie nicht etwan in der vorigen Behauſung beſuchte. 
Dieſe beſtaͤndige Abaͤnderung der Huͤtten machte mich 
ganz irre, daß ich niemals wußte, wo elner wohnte. 
Sie glaubten, der Verſtorbene kaͤme allezeit in ſeine 
vorige Wohnung zuruͤck. Da ich derglelchen Brand 
der elnzeln ſtehenden Haͤuſer verbot, und ſie ihre alte 
Wohnung zu beziehen zwang, wußten ſie allgemach 
Stuͤckweiſe ihre Haͤuſer wieder neu zu machen, ihnen 
eine andere Figur zu geben, und den Boden tief aus⸗ 
zugraben, damit ja der Tod es für ein anderes ans 
ſehen ſollte. 


Eben fo aberglaͤubiſchen Gebrauch hatten fie bey 
drohenden Kleſelwetter, da ſie den Hagel abzuwenden 
ein Stuͤck von einem Palmteppiche an einem Stecken 
anhefteten und gegen die Wolken richteten. Bey vor⸗ 
fallender Sonnenfinſterniß lauteten ſie alle Glocken 
ſtuͤrmiſch, mit Getös und Geſchrey, den zwiſchen 
zweyen Geſtlrnen vorgefallenen Streit, wie fie mey⸗ 
nen, dadurch zu ſtoͤhren und ſie auseinander zu 
bringen. Uebrigens halten ſie doch einen vom Donner 
getroffenen Menſchen für die verabſcheuungs wuͤrdigſte 
Creatur, als welcher von Gott ſelbſt auf der Erde 
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herum zu gehen, unwuͤrdig geachtet worden. Niemals 
wird auch die juͤngſte Wittwe eines vom Donner ge⸗ 
troffenen Mannes, oder feine Tochter, einen Mann 
bekommen, well fie glauben, die Familie fen von Gott 
verworfen, dle Frau oder Kinder ſeyn Schuld an des 
Mannes Tode, und es werde ihnen dergleichen Un⸗ 
gluͤck auch widerfahren. Mit etlichen Indianern, 
die der Blitz nicht getoͤdtet, ſondern nur ſchwarzblau 
gezeichnet hatte, wollten ſie kaum mehr umgehen. 
Die vom Blitz erſchlagenen halten fie nicht für todt, 
ſondern ſagen: daß die Seele nur fuͤr Schrecken ſich 
nicht finden könne; fie laſſen fie unberuͤhrt auf dem 
Platze liegen. Bey meinen letzten Indianern von 
der Nation Oppadas, die doch ſchon 100 Jahre Chri⸗ 
ſten waren, traf der Blltzſtrahl einen wohlhabenden 
Indianer auf ſeinem Acker, da ich eben an einen an⸗ 
dern Ort reuten wollte. Ste zeigten mir von 
6 Stunden her den Zufall an. Da ich fragte: ob 
er todt wäre? ſagten fie, fie wuͤßtens nicht, es koͤnnte 
ſeyn, daß er wleder aufwache. Ich befahl, ihn nach 
Hauſe zu tragen, und entweder, wenn noch ein Zeichen 
des Lebens vorhanden fen, mich zu rufen, oder ihn des 
andern Tags zu begraben. Doch ließen ſie ihn auf dem 
Acker liegen. Durch die gewaltige Sonnenhige war 
der Geſtank unleidlich. Man wollte ihn durchaus 
nicht in den Kirchhof begraben. Endlich, da fie ihn 
noch nicht fuͤr todt hielten, machten ſie mitten im 
Kirchhofe eine runde Grube, ſetzten den Verſtorbenen 
mit dem halben Leibe hinein, ließen ihm alle feine gus 
ten Klelder, Schuhe, Struͤmpfe, Hoſen mit Silber 
beſetzt, feinen tuchenen Rock und bordirten Huth, ja 
fie gaben ihm auch feinen faſt neuen blauen den 
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Mantel in den Schooß. Auf beyden Selten ſtellten 
fie zwey Töpfe, einen voll Waſſer, den andern voll 
Kraͤuter, und lezten ihm ſelnen Bogen ſammt den 
mit Pfeilen geſpickten Köcher zu den Füßen; um den 
andern halben kelb, der aus der Grube hervorragte, 
legten ſie, gleich einer Pyramide viele Buͤſchel ſehr 
langes Gras, welches ſie leicht mit Erde beſchuͤtteten, 
alles deswegen, damit, wenn dle erſchrockene Seele 
wieder zu ſich kaͤme, er leicht dieſen Grabdeckel von 
ſich ſtoßen koͤnnte, und wegen des langen Hungers gleich 
zu eſſen und zu trinken fände 17. Dieſes geſchah 
ohne alle Ceremonlen, ohne Kreutz, ohne cht, ohne 
Geſang und Glockengelaͤute, welches fie ſonſt allezelt, 
auch in Abweſenhelt des Patets, bey einer leiche ver, 
richteten. Eln ziemlich geſchlckter und mir ſehr ge⸗ 
treuer Indlaner, den ich zu allen Geſchaͤften brau⸗ 
chen konnte, der auch, well er fpanifch leſen und 
ſchrelben konnte, der Chordlrector und Cantor im 
Dorfe und Gevattermann des Verſtorbenen war, ent— 
deckte mir dleſen heydniſchen Gebrauch. Ich lleß ſo⸗ 
gleich ein Pferd ſatteln und ritt mit den Caziquen an 
den Ort, allwo man ſchon ein anderes Grab eroͤffnet 
hatte und den Leichnam darein begrub, der bereits 
gänzlich in Faͤulniß uͤber gegangen und kaum mehr zu 
kennen war. g 


Faſt überall pflegen fie den Verſtorbenen allerhand 
Sachen mit ins Grab zu geben; den Welbern geben 
fie einen langen Stein, womit fie zeitlebens auf einer 
breiten Platte waͤlſches Korn gequetſcht oder gemah⸗ 
len haben. inem Indlaner, der die Beforgnig über 
die Pferde hatte, ſchafften wir nebſt Tepplchen fich ein, 

zuhuͤllen, 
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zuhuͤllen, einen ganz neuen Mantel, Sottel, Steig 
buͤgel und Zaum; da dieſer den Tag darauf geſtorben 
war, ſcharrten fie alles mit ihm in die Erde. Im 
Kriege ziehen fie die Ermordeten aus, und laſſen fie 
unbegraben liegen, nachdem fie ihnen die Haut mit 
ſammt den Haaren vom Scheltel herabgeriſſen, die fie 
als Sleger zuruͤckbringen. Drey Mächte hinterein⸗ 
ander wird bey elnem großen Feuer, befonders von 
alten Welbern und Kindern, die um dieſe auf elner 
Stange aufgeſteckte Scalptur herum tanzen, mit 
unangenehmen Geſange und tobfprüchen Ihrer kandsleute 
gefeyert. Durch einen Boten ſchicken ſie von Dorf 
zu Dorf in ihrer ganzen Nation dieſe Haarhaube 
herum, um ſich bey andern groß zu machen, und 
als tapfere leute, die dem Feind einen Abbruch thun, 
angeſehen zu werden. Der Bote bringt ihnen viel 
Gluͤckwuͤnſche zuruͤck, und in jedem Dorfe wird dieſer 
Haarbuſch mit Tanz und Geſang beehrt. Ich brachte 
es endlich fo welt, daß fie ihre ermordete Feinde mit 
Erde uͤberſchuͤtteten, und die Gefangenen lebendig 
mir uͤberbrachten. Faſt allezeit brachten fie mir etliche 
Kinder, die ich taufte, und weiter verſchickte, damit 
ſie von andern Patres Chriſtlich auferzogen wuͤrden. 
Ich habe zwey ſolche Knaben auferzogen, die ſich 
ziemlich gut arteten. Einen davon wollte ich mit mir 
nach Mexico nehmen; ſobald er aber die erſte kleine 
Stadt, uͤber 100 Stunden von der Miſſion entfernt, 
und in derſelben große Kirchen ſah, gefiel es ihm nicht 
unter lauter Spaniern, und er entwifchte mir den 
andern Tag, da er ohne einen Heller Neifegeld wieder 

zuruͤckkehrte. 
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Es ſchelnt, als ob fie aus Aberglauben nlemals 
gewiſſe Ameiſen, deren es gar vlelerley Gattungen von 
unterſchledlicher Groͤße und Farbe giebt, ſich zu toͤd⸗ 
ten getrauen: die Weiber eine Gattung rother Amel⸗ 
fen, die Männer ſchwarze. Eben fo dummes Mit 
leiden zeigen fie ſogar auch gegen die ſchaͤdlichſten und glf⸗ 
ilgften Thiere, da fie ſelbige gar leicht umbringen, 
und das Land nach und nach von der allzugroßen Menge 
reinigen konnten. Die Schlangen fangen fie, und ha⸗ 
ben nur Freude ihnen die Zaͤhne, die mit elnem zarten 
Haͤutchen uͤberzogen find, worin als in einem Blaͤs⸗ 
chen das Gift ſteckt, auszureiſſen. Sie laſſen ſolche 
wleder laufen; nur wann der Hunger ſie zu ſehr plagt, 
fteeifen fie ihnen die Haut ab, wlckeln fie um einen . 
Stock, braten ſie am Feuer, und verzehren ſie mlt 
großen Appetit, als wie elnen Aal; ja wer es nicht 
weiß, würde wegen des ſchneewelſen zarten Fleiſches 
und guten Geruchs, ſich ſelbſt darzu einladen. Nies 
mals habe ich's dazu bringen konnen, daß fie die gifs 

tige Thiere, als verſchiedene tödliche Spinnen, Schlan⸗ 
gen, Plpern, Skorpionen ꝛc umbrächten, 


Ein unſinniger Gebrauch iſt's bey ihnen, unzaͤhlig 
viele Hunde zu halten, und im Hauſe zu haben. 
Die lebe zu den Hunden iſt größer, als zu ihren Kin 
dern. Melne groͤßte Plage war das naͤchtliche Heu⸗ 
len und Bellen ſo vieler hungerigen Hunde. Keinen 
einzigen, auch nicht den ſchaͤdlichſten, werden fie 
todſchlagen. Alle Junge werden ſorgfaͤltigſt auferzo⸗ 
gen; ja die Weiber ernähren fie mit Ihrer eignen 
Milch, die fie ihrem kleinen Kinde entziehen. Jeder 
in der Familie, hat feinen Hund und noch mehr, des 
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nen ſie doch nicht einen Biſſen zu freſſen geben. Dle 
Hunde ſuchen ihre Nahrung auf dem Felde, freſſen 
Gras, Korn, ja fogar fpanifchen Pfeffer. Sle 
ſchleppten mir, was nur anzutreffen war, leder, Haͤu⸗ 
te, Achter mit ſammt den leuchtern, Nachts aus 
dem Hauſe, und dleſer mußte entweder auf dem Kirch⸗ 
hofe, oder auf dem Felde geſucht werden. Ste find 
nicht boͤſe, wenn auch die Hunde ihnen den Provlant 
auffreſſen; ja fie freſſen mit ihnen aus einer Schuͤſſel. 
Weil ſie ihren Kindern keine andre Haabſchaft geben 
koͤnnen, geben fie ihnen als ein Eigenthum einen jun⸗ 
gen Hund, den die Kinder den ganzen Tag auf den 
Armen ſchleppen, kuͤſſen und druͤcken, und ſo gut ſie 
koͤnnen, füttern. Dieſes Eigenthum nennen fie Vu- 
cu, und find ſtolz darauf, daß fie etwas ihnen elge⸗ 
nes und zugehoͤriges beſitzen. 


III. Religion der Indianer. 


Bey den Mexikanern und andern, dle ihre Kö, 
nige und ordentliche Regierungsform hatten, war cher 
deſſen Goͤtzendlenſt und Menſchenopfer gewöhnlich. 
Heutiges Tags iſt alles, fo weit die Spanier das land 
betreten, zum chriſtlichen Glauben bekehrt. Nur 
etliche wenige Schlupfwinkel, wotzin ſich gottloſe Spa⸗ 
nier, entlaufene Sklaven, Neger und vom Glau⸗ 
ben abgefallene Indianer fluͤchteten, um nach ihren 
tüften zu leben, waren die Aergerniß der umliegenden 
Landſchaften. Auch dieſe, die mit keiner menſchlichen 
Gewalt und Waffen, wegen der engſten Paͤſſe zu be 
zwingen waren, z. E. Nayar; eln fuͤrchterliches Raub⸗ 
neſt nebſt andern, find endlich nach fruchtloſer Des 
muͤhung verſchiedener anderer Ordensgeiſtlichen, von 
den Jeſulten, inſonderheit dem P. Arlas, zum far 
tholiſchen Glauben gebracht worden. Die in den 
Wiloniffen leben, haben gar feinen Glauben, ja man 
findet nicht die geringſte Spur einer Religton an ihnen, 
fo, daß ich, was unfern Gottesgelehrten tür unmöglich 
vorkommt, es als einen ausgemachten und gewiſſen 
Satz behaupte: daß eln Menſch jeine ganze lange tes 
benszeit ohne alle Erkenntniß Gottes durch leben koͤnne. 


O Ich 


II. Religion 


Ich gab mir alle erdenkliche Mühe, einige Erkent⸗ 
niß Gottes von Ihnen heraus zu locken, aber alles war 
umſonſt. Auf alles antworteten fie: Unquays mat: 
es iſt halt fo. Was iſt dieſes icht beym Tage, das uns 
waͤrmt und die Fruͤchte wachſend macht? Wie wäͤchſt 
denn das waͤlſche Korn? Die ganze Antwort war bey 
allen, die ich als Erwachfene, zur Taufe angenommen 
hatte, war huquays mat: dies wer weiß. Ta- 
macatum, es iſt über uns. Es iſt halt fo. Ja wenn es 
fo lſt, wer hat denn diefes gemacht? Antwort, wer weiß 
das? es iſt halt ſo, es waͤchſt halt, das licht kommt halt 
alle Tage. Ich war mehr geplagt mit Fragen, als fie mit 
Antworten. Ißdre ganze Gedanken gehen nur auf die Un— 
terhaltung ihres keibes mit Eſſen, Trinken, Schlafen und 
ſich vor andern zu beſchuͤtzen. Bey allen dem hatten fie eis 
nige Wiſſenſchaft von der Suͤndfluth, indem ſie vorgaben: 
daß eine Zeit geweſen, wo ſo viele ſtarke Regen geweſen, 
daß alle Leute erfoffen wären, und nur eln Knabe und 
ein Maͤdchen in einer Trommel davon gekommen waͤren, 
von welchen fie abſtammten. Sie hatten auch einige 
Kenntniß vom Teufel, dem fie aber keine Ehre oder Ans 
betung erwieſen, ſondern nur den Boͤſen nannten; auch 
hatten fie einiges echt von der Unſterblichkeit der Seele, 
nicht zwar, als ob folche ohn oder Strafe bekaͤme, 
fondeen fie glaubten die Wanderung der Seelen von 
einem Selbe in den andern. Daher begraben noch 
heutiges Tags die Wilden lhre unmuͤndig verſtorbenen 
Kinder mitten in den Weg, damit ihre Seele, die das 
teben noch nicht genoſſen, in eine vorbeygehende Frau 
hineinfahre, aufs neue zu leben anfange und wieder 
gebohren werde. Die Alten, damit fie ihnen des 
Nachts nicht uͤberlaͤſtig waͤren, ſchleppten ſie fort, 
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und begruben fie in einem Thale; fie behaupteten, dle 
Verſtorbenen kämen manchmal, und beunruhigten fie, 
als ob ſie noch in das Haus gehoͤrten. Ich ſelbſt 
horte manche aus Einbildung und Im Traume mit Get, 
ſtern reden, da fie ſagten: was thuſt Du da? warum 
biſt Du nicht bey uns geblieben? wit haben Dirs ge— 
nug geſagt, Du ſollſt nicht weicher reifen? Gott, es 
geht Dir nicht fo gut anderwaͤrts, als bey uns 2 Laß 
mich mit Frieden, wenn Du Hunger haft? dort iſt 
zu Eſſen ꝛc. So ſchrieen und ſtritten ſie manchmal 
mit heller Stimme, daß ich alle Worte verſtehen 
konnte. Ja um ruhig zu ſchlafen, ſtellten fie den Tod» 
ten etwas zu Eſſen auſſer dem Haufe hin. Den ſchon 
lange Zeit chriſtlichen Muͤttern hleng dleſe Thorhelt 
an, daß ſie ihren begrabenen Kindern helmlich durch 
eln in dle Erde gebohrtes Loch die ausgedruͤckte Mutter⸗ 


milch elnſchuͤtteten, oder ganze Geſchirre voll Weih, 
waſſer auf die Graͤber ſchuͤtteten. 


Wenn ſie elnmal in der kathollſchen Religion uns 
terwiefen find, fo bezeigen fie ſich eifrig, und werden 
ganz andere Leute aus ihnen. Sie gehen gerne in die 
Kirche und hoͤren unverdroſſen, ſollte es auch mehrere 
Stunden dauern, eine Predigt oder Ermahnung an, 
Sie haben einen beſondern Wohlgefallen an dem Auf; 
putze der Kirche, alles was aͤuſſerliche Ceremonlen, Pros 
ceſſionen und Singen betrift, iſt ihnen das Ange» 
nehmſte, ja ihre einfaͤltige Andacht machte mich oft 
zum Lachen; da fie, beſonders in Staͤdten, zuweilen 
100 Statuen der Heiligen, oder gemahlte Bilder mit 
herumſchleppen, mit Blumen zlerten, und viele Spannen 
langen dicke Kerzen ihnen zu ehren anzuͤndeten. Sle 
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haben die Bilder gar zu gern, und muß eines an dem 
andern im Haufe rings umher haͤngen. Die Heiligen, 
die ein Thler bey ſich haben, als St. Jacob zu Pferde, 
der hell. Martin, der heil. Georg, der hell. Lucas 
find ihnen dle liebſten. Ste bringen gar gern ihre Kins 
der zur Taufe, und ſtehen noch lieber Gevatter. Ich 
merkte an ihnen eine beſonderer Caprize, daß fie er: 
wan zu ſchweicheln, die Kinder alle nach dem Namen 
des Miſſtonairs wollten benannt haben. Daher wa— 
ren in einem Dorfe nichts als Franelſco, (ſie ſprechen 
es Paranciſco aus, weil ſie kein F in ihrer Sprache 
haben). Miguel, welches bey den Erwachſenen, dle 
ich nicht von einander unterſchelden konnte, einige 
Verwirrung machte. Ich willfahrte ihnen anfaͤnglich, 
und legte vierzehn den Namen Joſeph oder Joſepha 
bey. In einem Jahr ſtarben alle vierzehn Joſeptz getauf⸗ 
te Kinder und keines von einem andern Namen. Unter 
diefen war ein Soͤhnchen eines Spaniers, der gern 
verrelſen wollte, aber wegen einer geringen Kranktzeit 
dis Kindes verhindert wurde. Ich machte mir einen 
Vorwurf daraus, fernerhin ein Kind Joſeph zu tau— 
fen. Damit aber die Verwirrung wegen vleler einer⸗ 
ley Namen verhindert wuͤrde, mußten alle Kinder, je— 
des einen beſondern Namen eines Heiligen haben. 
Ich taufte alle, dle ſich bekehren wollten, erſt nach 
balbjaͤhriger Probe der Beſtaͤndigkelt, und angehoͤrter 
täglich zweymallger chriſtlicher kehre, nach Anweiſung 
des römifchen mir vorgeſchriebenen Rituals. Nach 
der Taufe ging die Copulatlon vor, da der Neophyt, 
entweder eine Frau, die er mit brachte, nahm, oder 
aus zweyen ſich eine wählte, mit der er ſich trauen 
ließ. Fuͤr die Verſtoßene, welche wenig Empfindung 
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daruͤber bezelgte, mußte ich ſorgen, ihr einen Mann 
zu verſchaffen, welches ſehr leicht war, weil faſt 
durchgehends bey den Indianern mehr Manns > als 
Weibsleute gezaͤhlt werden, und mancher Feine Frau fins 
den kann. Die Urſache iſt nach meinen Gedanken 
dieſe: well dle Aeltern ihre Toͤchter nicht achten und 
ſehr wenig pflegen, folglich gar vlele in der Kindhelt 
dahin ſterben. Die Knaben werden mehr gepflegt 
und geliebt, kriechen und laufen mehr herum, und 
wachſen ganz abgehaͤrtet auf. Die zweyte Urſache iſt, 
weil ſie die Maͤdchen gar zu jung verheyrathen, und 
viele im erſten Kindbette verungluͤcken. Die dritte 
Urſache iſt die harte Arbelt, welche die Welbsperſonen 
thun muͤſſen. 


Was dle Ehrbarkeit anbetrifft, fo machen die 
Indlaner auch dle geſittetſten Europaͤer zu Schanden, 
da fie ihre Tochter aufs ſorgfaͤltigſte bewachen, damit 
ſie ihre Jungfrauſchaft nicht verlleren. Sobald ſie 
aber mannbar find, möchten fie auch gern diefer Sorge 
und des Huͤtens uͤberhoben ſeyn, und laſſen dem Pa⸗ 
ter keine Ruh, bls er ihnen einen Mann ſchafft. Sie 
brachten mir ihre Töchter, die noch ziemlich Elein war 
ren und ſagten: Pater, ich habe diefes Mädchen lange 
genug gehuͤtet, ich will nicht lmmer ſorgen, jetzt kannſt 
Du ihr einen Mann geben. Ich mußte manchmal 
Maͤdchen von 13 Jahren, wlewohl ungern copulis 
ren, welche das folgende Jahr eln Kind zur Welt 
brachten. Ganz ungern verheyrathete ich ſo junge 
Maͤdchen an alte 50 oder 60]jaͤhrige Indianer. Anfänge 
lich ward ich betrogen, weil die Maͤdchen ſagten: es ſey 
ihr freyer Wille, da ſie doch von den Aeltern mit 
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Schmeichlen oder Drohen darzu gezwungen wurden. 
Nachgehends aber befragte ich allezeit die Mädchen, 
da ſie dann geſtunden, daß ihr Vater und Mutter 
ihnen mit Schlägen gedrohet hätten. Copulltte fie 
daher nicht mit den von den Aeltern aufgedrungenen, 
ſondern mic jungen Burſchen, wohey ich ihnen dle 
Wahl ließ, g 


In Indien folgt der Mann der Wohnung der 
Frau. Gar ſelten wird elne aus ihrem Dorfe in ein 
anderes ſich verheyrathen. Der Mann muß ſich bes 
quemen, in ihrem Orte ſelne Wohnung aufzuſchlagen, 
ſobald ſie mit Tode abgegangen, kommt er wleder zu⸗ 
ruͤck. Ausſteurung und Mltgabe fällt keinem ein und 
iſt beyderſelts kein Heller zu hoffen. Das ganze Hoch⸗ 
zeitstraktament koſtete mich nur etliche Kreutzer, und 
war nichts anders, als die neuen Eheleute, nachdem 
ich fie in das Buch eingeſchrieben, mit elner Taſſe 
gemelner Chocolade abzufpeifen und nach Haufe zu 
ſchicken, wozu ich ihnen eine panocha oder changaca, 
(ſind vom ſchlechteſten Zucker kleine gegoſſene braune 
Huͤtchen, ſie werden aus verwelkten Zuckerrohr, oder 
aus dem Satze des andern Zuckers (azucar roxo) 
verfertigt, Saccharun 8. Thomae) die ſie mit⸗ 
elnander thellen ſollten, mitgab. Gar oft ging 
nach geſchehener Copulatlon Braut und Braͤutigam, 
jeder in ſein Haus, als wenn ſie elnander nicht 
kennten, und ſo mußte ich ſie ſuchen zuſammen zu 
gewöhnen. Es hat freylich mancher gereuet, befons 
ders bey meinen Pimas, Dieſe waren fo keck, daß 
fie mit einander eins wurden, ihre Welber zu tau ⸗ 
ſchen; ja ſie erfrechten ſich, in der Kirchthuͤre, eine 
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eue Copulatlon, wegen vorgefallenen Verdruſſes, 
von dem Pater zu begehren. 


Bey dem Meßopfer, beſonders bey geſungenen 
Amte, finden fie ſich gar gern ein. Zur Communion 
ließ ich von einem Pimas, von welchen ich ſehr zwel⸗ 
felte, ob fie dieſe himmliche Speiſe von dem gemeinen 
Brodte unterſcheideten, “ ſehr wenig zu; den andern 
aber und den Opatas, dle mit Andacht und Ehrerbier 
tigkeit zu empfangen verlangten, willfahrte ich. 


Beh Proceſſionen, wie auch bey unterfehiedlichen 
Aemtern und Peſpern, wuͤrde ſich ein jeder verwun⸗ 
dern, daß junge Mädchen, auch verheytathete Wei⸗ 
ber mit angenehmer Stimme, was ſonſten Vicarii 
aus dem Buche abſingen, auswendig alle Antiphonen, 
Pſalmen, Hymnen ꝛc. anſtimmen. Noch mehr wun⸗ 
derte ich mich, da ich in ihrem lateiniſchen Geſange 
nicht mehr als zwey Fehler gegen die Proſodie, die 
ich lhnen nicht abgewoͤhnen konnte, vermerkte. Dle 
Maͤdchen beeiferten ſich ſehr, unter die Chorſaͤngerin⸗ 
nen angenommen zu werden. 


Indianer, die in ihren Doͤrfern bleiben und 
nicht mit Spaniern umgehen, leben in ihrer Einfalt 
fort, und wiflen von wenig Sünden; dabingegen dies 
jenigen, welche unter den Spanlern leben, von ihnen 
alle Laſter, als Fluchen, Schwören, Gotteslaͤſterun— 
gen, Saufen, ſich berauſchen ꝛc. erlernen, 
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IV. Von 


IV. Von dem Lande und deſſen 
Fruchtbarkeit. 


Wis wir von Afrlea und Aſien Gutes wiſſen, 
findet ſich noch reichlicher in Amerlka. Ja, Gott 
ſcheint mit Fleiß mit der Entdeckung dieſes vornehm, 
ſten Weltthells zuruͤckgehalten zu haben, Meines 
Erachtens iſt Amerika der gluͤcklichſte Weletheil. Das 
kand bedarf keines andern, und hat Ueberfluß von al⸗ 
len; wir aber konnen jetzt nicht wohl leben ohne In⸗ 
dien. Der melſte Theil der Menſchen bey uns in 
Europa muß ſich ſchwerer Handarbeit plagen, da der 
guͤnſtige Himmel in einem fruchtbaren Erdreich den 
Jadianern ohne Sorge und Bemuͤhung ihre Nahrung 
zukommen laßt. Was nachgehends von den Spaniern 
dahin uͤberbracht wurde, geräth beſſer als in Europa. 
Das Erdreich, welches Fruͤchte hervorzuhringen bey uns 
untauglich wäre, iſt dort das Fruchtbarſte; der Boden, 
der einem mit grauer Aſche vermiſchten Sande gleichet, 
iſt der Beſte; der fette und ſchwarze taugt zu nichts, 
als wilden Wermuth (Eſtaviate) hervor zu bringen, 
oder wllden Saibey, ais das größte Unkraut über 
Mannshoch zu tragen. Die rothe lehmigte Erde, 
die durch dle Hitze ſich ellenweit und plele Klaftern 
tief aufſperrt, iſt zu gar nichts, ja nicht zu Back⸗ 
fteinen, fie ſey dann mit ſehr vielem Sande ver miſcht, 
zu gebrauchen. An Duͤngung und Verbeſſerung der 
Felder denkt keln Menſch, ja ſie waͤre dem Wachs⸗ 
thume ſchaͤdllich. Alle Feldfruͤchte, als Waͤlſchkorn, 
Bohnen, Erbfen, kinſen, werden des Jahrs zwey bis 
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dreymal geſaͤet und reif; an etlichen Orten glebt es 
auch dreymal Erndte im Jahr; nur der Waltzen allein 
wird ein einziges mal geerndtet. Es glebt zwar in 
der zweyten Saat große Halmen und Aehren, dieſe 
find aber durchaus taub. Von Roggen und Haber 
welß man weder in Indien noch in Spanien etwas. 
Das waͤlſche Korn, von welchem und allen andern Früchs 
ten von den Indlanern keln Zehend entrichtet wird, 
macht die mehreſte Nahrung der Indianer aus, es waͤchſt 
uͤberffuͤßig, und bringt 100, ja bisweilen tauſendfaͤltige 
Frucht mit Ellen fangen Kolben, 

Der Feldbau, welcher nicht wie bey uns getrle⸗ 
ben wird, iſt nichts anders, als obenhin einen Finger 
tief die Erde ſchuͤrfen, und den Saamen auswerfen. 
Der Pflug“) iſt ein ſchwerer geſtuͤtzter Balken, mit ei⸗ 
nem aufrecht ſtehenden eingekeilten Stiele, der nur bey 
Relchen mit einem Eiſen beſchlagen if. Ein deutſcher 
Bruder verfertigre einen deutſchen Pflug und führte 
ihn mit größtem Nutzen und dreyfacher Erndte in eis 
nem Collegio auf unſern Guͤtern ein. Jedoch auch bey 
Erſehung der kelchtigkelt, weniger Arbeit der Thlere, 
und größerem Nutzen, blieben die Spanier und Ans 
dianer doch bey ihrem alten Blocke. 

Ich habe bemerkt, daß was im September und 
halben Oetober geſaͤet wird, viel noofältige Frucht 
bringt; was aber hernach gefäet wird, kaum Zöfaͤl⸗ 
tig: und muß in der Saat von einem geſchickten und 
ſtarken Manne der Saame weit auseinander geworfen 
werden, damit er nicht erſticke, indem jedes zur rech⸗ 

ten 

) Man ſehe in dem ſogleich folgenden tarahumariſchen 

Woͤrterbuche die Figur deſſelben unter dem Worte Pflug. 
M. 
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ten Zeit geſaͤetes Körnchen elnen Buſch von 30 bis 
40 Halmen und Aehren treibt; die zur Unzelt aber 
aus geworfene, nur einfache Halmen hervorbringen. 
Niemand laßt ein Feld Brache liegen; wiewohl viele 
100 Aecker unbebauet bleiben, nur die näher gelegenen 
werden dreymal des Jahrs beſaͤet, und bringen ent⸗ 
weder elnerley oder dreyerley Früchte, Die erſte Erndte 
iſt in April; die zweyte, durchgehends die beſte im 
Auguſt, und dle dritte im December. In 40 Tagen 
iſt eine Erndte gewonnen. Sie erglebt ſich fo reich, 
lich, daß weder alles von den geftaͤßigen Indianern 
verzehrt, noch wegen des Ueberflußes verkauft werden 
kann. Ich weiß, daß Herren, weil fie viele 1000 
Malter nicht an Mann bringen konnten, und nicht 
Platz wuͤrden gefunden haben, eine neue Erndte einzu⸗ 
führen, nur etlſche wenige Aecker, neuen Saamen 
zu bekommen, beſaͤet haben. Ganze Striche Landes 
lleßen fie öde liegen. Aller Waizen wird in Garben 
in dem auf dem Felde ſtehenden großen Scheuren auf— 
behalten, und niemals, als wann es Zeit iſt, ihn 
auf die Muͤhle zu bringen, und zwar durch das Tre, 
ten der Pferde, gedroſchen. Denn mit dem ſchwe— 
ren Dreſchflegel ſich abmatten, ware für Spanier elne 
unmenſchliche Arbeit. Auch im Schneiden find fie 
vlel zu gemaͤchlich, daß ſie ſich buͤcken. Sie ſchnelden 
oder reiffen vlelmehr mit ihrem, wie die Sägen ger 
zackten Sicheln, die Aehren, well fie des Strohes 
nicht beduͤrfen, oben ab, doch alſo, daß fie konnen 
in Buͤſchel gebunden werden, und wenlger Raum in 
der Scheune einnehmen. Anſtatt der Sicheln hatten 
meine Indlaner von Mauleſeln oder Pferden die Rippen 
mit einen ſpitzigen Steine gehackt, und bedienten ſich 
derſelben eben ſo gut, als des Eiſens. 
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Die Frucht bleibt wegen Ueberfluſſes In einem 
ſehr geringen Preiſe. Nur etwa bey langer Regenzeit 
findet man hier und dort Mangel im kande, welcher 
aber von dem benachbarten, vom Himmel beguͤnſtigten 
Orten erſetzt wird. Ein einzlgesmal habe ich unter 
den Spanlern in einer Gegend (San Gabo) auf 50 
Stunden eine Hungersnoth erlebt. Well ſie aus 
Faulheit ihre Felder nicht anbaueten und mlt leichten 
Koſten von Indlanern dle Frucht erhandelt, und dieſe 
aber ihr weniges zurückhielten, wurden jene in die aͤuſſerſte 
Noth verſetzt und mußten mlt allerhand Wurzeln ihren 
Hunger ſtillen. Die Fingerlangen haufenweiſe gefal⸗ 
lene Heuſchrecken, welche in der Pfanne geroͤſtet, el⸗ 
nen angenehmen Geruch von ſich gaben, mußten ſie 
beym Leben erhalten, Bey dleſer Gelegenheit ließ ich 
meinen Indlanern nichts abgehen. Zum Fruͤhſtuͤck 
hatten ſie die Milch von 50 Kuͤhen, zum Abendeſſen 
Waͤlſchkorn und Fleiſch. Die Spanier vom Hunger 
geplagt, ſchickten ihre Söhne, um mit den Indlanern 
viele 100 Adobes, oder an der Sonne gebackene 
Steine zu machen, und ihre Koſt zu verdienen. Mir fiel 
die Arbelt ganz gelegentlich, ich bekam zu meinem vor⸗ 
habenden Bau hinlaͤngliche Materialien. So trieb der 
Hunger auch dle Spanier zur Arbelt. Das Malter Korn, 
welches gewöhnlich 3 hoͤchſtens 6 Gulden koſtete, ward 
dazumal aus Abgang des Regens zu 40 Gulden vers 
kauft. Zu eben dleſer Zelt war dle Eradte fo übers 
fluͤßig an andern Orten, daß man das Malter gern um 
einen Gulden oder Thaler 1ooowelſe erlaſſen Hätte, 
wenn jemand darum wuͤrde angeſucht haben, 
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Die Spanier trafen anfangs In dem Lande weder 
Pferd noch Hornvleh an, ſondern nur Wildpret, als 
Hafen, Caninichen, zweyerley Art von nicht gar zu 
großen Hirſchen, und das den Hirfchen glelchende 
Thier, von welchem der Bezoar- Stein herkommt. 
Heutlges Tags iſt gewiß kein fand in der Welt, wels 
ches ſolchen Ueberfluß an Rindvieh, Schaafen, Geis 
ßen und den ſchoͤnſten Pferden oder Maulthieren habe, 

als eben Amerlka. Die von den Spaniern dahln 
uͤberſetzte Thiere haben ſich in einem ſo angenehmen 
Clima unzaͤhlig vermehrt. Ein ſehr armer Spanier, 
der für ſich auf feinem kandguͤtchen wohnt, (fie werden 
Rancheros, und ihre Wohnung Rancho genannt,) hat 
50 Kühe und etwan fo piel Mutterpferde. Vorneh⸗ 
me Herren und Kaufleute beſitzen zu 3000 bis 20000 
Stuͤck Hornvieh an Stleren, Kuͤhen und Kaͤlbern. 
Dieſe koſten ihnen ſehr wenlg zu unterhalten. Alles 
Vieh läuft frey auf dem Felde herum, und hat übers 
fluͤßige Nahrung in einem uͤber Ellenhoch wachſenden 
Graſe. Von 100 Kuͤhen werden keine 3 gemolken, 
weder Kaͤſe, noch Butter gemacht. Niemals kommt 
eln Vleh das ganze Jahr unter Dach, oder in Stal— 
lung. Eben ſo iſt es mit der Stuterey. Manche 
haben 
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haben 5, 6 bis 1000 Stuͤck Mutterpferde, wel⸗ 
che beſtaͤndig auf den Feldern ernaͤhrt werden. 
Die Schweine haben ſich an etlichen Orten ſo auf dem 
Felde vermehrt, daß man fie gern einem jeden preiß: 
glebt. Schaafe und Geiße find fo haͤufig, daß man 
leute findet, die zu 20 bis 100, ja 30000 Stuͤcke 
beſitzen. Kaum wird eln Schaaf, welches nicht Zwil 
linge gebiert, gefunden. Ein Schaaf koſtet einen 
Gulden, eln Hammel, deren zu 2 bis 3000 auf 
einmal faſt täglich nach Mexieo getrieben werden, ko⸗ 
ſtete einen Thaler, oder 2 Gulden. Dieje kommen auch 
niemals in einen Stall, fie bleiben allezeit unter freyem 
Himmel, und werden des Jahrs zweymal, im April und 
September, geſchoren. Die Wolle kommt der ſoani⸗ 
ſchen nicht bey. le iſt ſehr lang und rauh, dient 
gemeiniglich nur zu ſchlechten Tuͤchern oder groben 
Pferdeteppichen, (Frezadas) welche die Indlaner als 
einen Mantel um ſich werfen. Die Menge des Vie, 
hes wäre noch erſtaunlicher, wenn nicht faſt der 
halbe Thell durch Tieger, oder Leoparden aufge 
freſſen wuͤrde. 


Jeder Herr, oder auch der gemeinſte Indianer 
hat fein eigenes ausgeſonnenes Elſen, welches den 
jungen Fuͤllen und Kaͤlbern auf den linken Schenkel 
gebrannt wird. So viel Beſitzer, fo vielerley Zeichen 
und Brandmaͤhler ſieht man an den Thieren. Jeder 
erkennt das Selnige, ſollte es ſich auch auf 100 Stun⸗ 
den welt verlaufen. Er darf es ohne alle Anfrage 
und Widerſpruch zuruͤcknehmen. So vlel Stüde 
einer verkauft, muͤſſen alle auf dem vorderen Buge 
mit eben dem Zeichen, aber kleiner gebrannt werden, 

da 
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da dann der Käufer auch das gluͤhende Eifen und fein 
Zeichen dem erkauften Stuͤcke Dieb auf den Schenkel 
brennt. Was ohne Verkaufungszeichen angetroffen 
wird, darf der Herr allezeit wieder zuruͤcknehmen. 
Dleſe Brandmerkung wird durchgehnds im October 
vorgenommen. Das auf 3 bis 4 Stunden weit zer⸗ 
ſtreute Vieh wird von etlichen zu Pferde mit Schreyen 
und Klopfen aus den Straͤuchen, Buͤſchen und Wals 
dungen in einem mit Palllſaden umgebenen Bezirk zu 
1000 auf einmal eingetrieben. Zu dleſem Ende laßt 
man etliche zahme Mutterpferde oder Ochſen in, den 
Wald laufen. Dieſe laufen Spornſtreichs beym er⸗ 
ſten Geſchrey auf dem beſtimmten Sammlungsplatze 
(Corrral) voraus, und die andern wilden miteinan⸗ 
der folgen ihnen im Galopp nach. Sobald fie zwi⸗ 
ſchen dieſen Palliſaden zu 1000weiſe ſich elngeſperrt 
befinden, ſuchen ſie ganz raſend ſich durchzubrechen. 
Man läßt fie auch zwey Tage ohne alles Freſſen und 
Sauffen, welches fie fo zahm macht, daß fie in ihrem 
Gefaͤn gniſſe ganz ruhig da ſtehen. Die Sndfaner oder 
Knechte gehen ohne alle Gefahr unter ihnen herum, 
nehmen von der Seiten der Mütter dle Fuͤllen oder 
Kaͤlber hinweg, blinden ihnen die Fuͤſſe, und brennen 
einem nach dem andern das Eiſen des Elgenthums herrn 
auf. Um die Zahl der Neugebohrnen, und den Ans 
wuchs zu wiſſen, fo ſchneiden fie allen Kaͤlbern ein Ohr 
ab, und heften ſie an einen ſpitzigen Pfahl, die ſie 
hernach ihrem Herrn, elner die Kälber, der andere ihm 
die Verſchen, vorzaͤhlen. Zu eben der Zeit werden 
allen Stuten die Maͤnen und die Haare am Schwanze 
mit einem Meſſer abgefhnitien. Dieſe Pferdehaare, 
wie auch alle geſtutzte Kuͤpſchwaͤnze, dienen zu etwan 

6 Klaf⸗ 
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6 Klafterlangen haͤrnen Stricken, deren jeder zu 
2 Gulden verkauft wird. Dleſes iſt faſt, auſſer dem 
Fuͤllen, der einzige Profit vom Mutterpferde; doch 
niuͤſſen fie auch dem Herrn mit Austreten oder Ausdre— 
ſchen des Waitzens Dlenſte thun, worüber gar viele 
frepiven, welches aber wenig geachtet wird. Eine Stu⸗ 
te, (ſo viel 1000 Jemand verlangt,) iſt allezeit um 
3 Peſos zu haben. Ein ſchon zahm gemachtes 3 oder 
4 jähelges Pferd wird durchgehends um eine Mark Sll⸗ 
ber, (macht dort 15 Gulden) verkauft. Auseriefene 
Reutpferde werden freyllch wohl auch um 500 oder 
1000 Gulden verkauft. Elne Mauleſelin kommt auf 
50, eln Mauleſel auf 40 Gulden zu ſtehen. An die⸗ 
ſem wird die Farbe und die Höhe auch zu 2 und 
300 Peſos geſchaͤtzt. Die Pferde, beſondetrs die 
an ſteinigten Orten gezeugt und auferzogen worden, 
bekommen einen fo harten Huf, daß fie des Beſchla⸗ 
gens nicht beduͤrfen, und ohne Eiſen uͤber die Felſen 
und Kllppen auch viele Tage auf der Reiſe ausdauern. 
Die gemeinfte Farbe iſt von Füchfen. Unter 1000 
habe ich feinen einzigen Rappen angetroffen. Andere 
vermiſchte oder gefleckte Farben ſcheinen nicht von der 
Natur, ſondern von der Kunſt aufgetragen zu ſeyn, 
weil die Pferde allezelt auf dem Felde herumgehen, 
halten ſie den Hals und Kopf zu ſtrack, und ganz 
gerade hinaus, welches ſie ſich jedoch an der Kelppe 
abgewöhnen. Die Farbe der meiſten Kuͤhe ii nicht, 
wie bey uns, braun, ſondern ſchwarz, dunkelbraun 
mit ſchönen ſchwarzen Streifen, bey manchen faſt 
himmelblau mit weiſſen Tippfchen, und von ſo ver⸗ 
ſchiedenen Farben, daß gewiß in Deutſchland niemand 
ſelbige für Kuͤhgaͤute anſehen wire Der g 


größte 


Stler⸗ 
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Stlerochſe wird um 3 Peſos verkauft, eine Kuh abet 
kommt durchgehends auf 10 Peſos. 


Der Nutzen von Milch, Kaͤſe und Butter waͤre 
nicht auszuſprechen, wird aber gänzlich vernachlaͤßlgt. 
Es wäre unmoglich deute genug aufzutreiben, fo viele 
1oOtauſend Kühe zu melken. Nur arme beute ſondern 
etliche Kühe ab, von denen die in den Staͤdten benös 
thigte Milch, Kaͤſe und wenlge Butter verkauft wird, 
und dleſe wird ſelten zum Schmelzen gebraucht, weil 
die Spanier ſich an Feſttagen des Oels, und an Fleiſch⸗ 
tagen des Schwelnefettes bedienen, In den Miffios 
nen hat kaum jemand an das Buttermachen gedacht. 
Ich hlelt meine Indianer zum Melken und Käfemas 
chen an, welches ſie, da ich ihnen allezeit den dritten 
Kaͤſe zukommen ließ, gern thaten. Ich haͤtte wohl 
gerne Gfach ein Butterfaß bezahlt; da aber ſolches 
nicht zu haben war, erfand ich elne andere Art. Ich 
nahm etliche zeitige Vlertelscentner ſchwere große Kuͤr⸗ 
biſſe, welche elne dicke faſt hoͤlzerne Schaale haben, 
nahm durch ein kleines oben eingeſchnittenes Loch das 
Mark heraus, und trocknete fie an der Sonne, ſchuͤt⸗ 
tete den Rahm In ſelbe, und verſtopfte das Loch wohl 
mit einem Zapfen. Ecllche ſtarke Indianer mußten 
dieſe Kuͤrbiſſe ſo lange ruͤtteln und ſchuͤttein, bis ich 
merkte, daß der Rahm ſich in waͤlſche Nuß große 
Klumpen Butter geballt hatte. Den umliegenden 
Spanlern gefiel die neue Art von Butterfaß, und fie 
bedienten ſich auch deſſelben in ihrer Haus haltung. 


Damlt das gezeichnete Vieh ſich nicht gar zu 
welt entferne, muß es wenigftens monatlich zweymal 
auf 
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auf beſagte Art von leuten zu Pferde auf 6 bis 8 Stun— 
den weit her durch Schreyen und Klopfen in den gro⸗ 
ßen mit Palliſaden beſetzten Bezirk (Corral) getrleben 
werden, ſonſt wird es ganz wild und ſcheu, daß es 
beym Anblick eines Menſchen ſich auf dle hoͤchſten Gi⸗ 
pfel der Berge, wo man mit Pferden nicht hingelan⸗ 
gen kann, in vollem Gallop retirlret. Dieſes Zus 
ſammentrelben nennt man rodéo. Diele 1000 Pfers 
de, die ihren Corral nicht mehr erkennen, laufen 
frey auf dem Felde herum. Denen das Elſen nicht 
aufgebrannt iſt, kann jedweder, det fie mit Stricken 
fangen will, ſich zueignen; doch muß er dem Eigens 
thumsherrn des Diſtrikts, fuͤr die Erlaubniß, dieſe wil⸗ 
den Pferde (fie werden mefldnnos, Wlldfaͤnger ges 
nannt) fangen zu dürfen, etwas zahlen. Arme Spanler 
treten zuſammen und fangen manchmal in einem Tage 
über 100 mit fift. Sie beobachten die Gegend, wo 
die Pferde gemelniglich zweymal des Tags an das Waſ⸗ 
ſer zu trinken gehen. In jenem Reviere machen ſie 
einen falſchen mit Baumſtorten umſetzten Corral, in 
welchen elnzukehren ſchon etliche zahme Hengſte gewoͤhnt 
ſind. Gleich am Waſſer richten fie ſich elne Laub⸗ 
huͤtte auf, aus welcher ſie auf die zu 50 und 60 auf 
elnmal mlt ihrem Hengſte zur Traͤnke ankommende 
Stuten, ohne gefehen zu werden, mlt geladenen 
Flinten zielen koͤnnen. Zwey oder drey auf einmal zle⸗ 
len nur auf den Hengſt. Wenn dleſer durch elnen 
gewiffen Schuß fälle, laſſen fie einen oder zwey an 
den Stall gewoͤhnte Hengſte auf dle erſchrockenen 
Stuten zulaufen, auf das erhobene Geſchrey laͤuft 
der Hengſt gerade auf den Stall zu, und dle Stuten, 
die ihren Hengſt verloren haben, folgen alle in größs 
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ter Eil mit ſammt ihren Fuͤllen nach, werden da 
eingeſperrt, mit Schlingen am Halſe gefangen, das 
Eiſen aufgebrannt, und zahm gemacht. Eben dieſes 
geſchieht mit den verlaufenen Kühen, welche mit zah⸗ 
men Brummochſen auf dieſe Art in den Stall gelockt 
werden. Dieſe Kühe. (ſie nennen fie alzadas oder 
Rebelllſche) ſind im kaufen ſchneller, als ein Pferd, 
auch beym erſten Einſperren fo wuͤthend, daß kein 
Menſch ſich beyzutreten trauen darf. Zwey oder 
drey taͤglger Hunger, Durſt und große Hitze baͤndigt 
fie und macht fie zahm. Sie muͤſſen des Machts 
wohl bewacht werden, ſonſt ſtoßen ſie mit ihten Hör: 
nern etliche Pallſaden um und brechen aus. Webers 
haupt ſind dieſe Kuͤhe nicht ganz zahm zu machen, 
ſondern fie werden mit an dle Hoͤrner geworfenen Schlin⸗ 
gen gefangen, oder es werden ihnen mit einen mond⸗ 
foͤrmigen Elſen an einer Stange die Flechſen der hin— 
tern Fuͤße abgeſtoßen, und auf der Stelle geſchlachtet. 


In den Stutereyen It bewunderungswuͤrdig, 
daß jeder Trupp (manadas), von 25 bis 30 Stu— 
ten und einem Hengſt, von anderer Farbe iſt. Eis 
nige Truppen ſind Schimmel (tordillos) ein an⸗ 
drer Trupp iſt hellbraun (alazanas), ein anderer 
bat weiſſe mit ſchwarzen Mähnen und Schwelfen, 
ein anderer Mohrenkoͤpfe. 


Fuͤr die Mauleſelzucht hat man burchgehends ab⸗ 
gelegene Thaler, wo dle Stuten mit ihren Eſeln, 
(Burro maiſtre) deren einer wohl um 100 Peſos 
verkauft wird, oder die Eſelinnen mit ihren Hengſten 
von andern abgeſondert find, 

Zum 
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Zum Reuten werden die Mauleſellnnen, dle 
einen ſanfteren Schrltt gehen, auch durchgehends an 
der Kutſche gebraucht. Die Fuͤllen werden alle zu 
Wallachen gemacht, well ſich auch der beite Reuter 
nicht leicht wegen des allzugroßen Sele einen Hengſt 
zu reuten getrauen wird; 


Das ganze kand würde mit Pferden uͤberſchwemmt 
ſeyn, wenn nicht, weil niemand zu Fuß gehen will, 
die Indianer jahrlich viele 1000 derſelben durch beſtaͤn⸗ 
diges kaufen zu Grunde richteten. 


VI. Gold > und Silberbergwerke. 


N bst der großen Fruchtbarkelt des Landes ſind 
feine Rachthuͤmer an Gold und Sllber unermeß lich. 
Es ſcheint, als fen faſt alles; was die Epanier 
mit Füßen betreten, Gold und Silber. Der andere 
Theil von Amerlka, den dle Franzoſen und Engländer 
in Beſitz genommen, biethet bey welten Feine ſolchen 
Reichehuͤmer dar. Minen oder Bergwerke find fo 
unzählig, daß, wenn auch olle Spanier mic Erz graben 
würden beſchaͤftigt werden, ſie niemals zur Arbeit 
hinreichen würden. Es iſt kein einziger Ort von fo 
viel todo Bergen, der ohne Metall wäre. Elſen, 
Magnet, Kupfer, Queckſilber tragen dle Koſten nicht 
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aus, Viele 100 Bergwerke, dle uͤber 200 Meilen 
von einem Fluße entfernt find, mag niemand bearbel⸗ 
ten. Was hier zu land ein Regale, oder dem Landes; 
herrn zugehörig iſt, iſt dort alles frey und primi oc- 
cupantis. Jeder, auch der Aermſte, der ein Berg⸗ 
werk entdeckt, meldet ſich nur beym naͤchſten Alcalde 
oder Dorfſchulzen, erlegt feine 5 Thaler und wird 
durch oͤffentliche Schrift in Beſitz geſetzt, mit der 
Bedingniß, es innerhalb eines halben Jahres zu bear: 
beiten. Dieſe Arbeit wird aber bey welten nicht ſo 
betrieben, als bey uns Deutſchen in dem Elfens, Bley, 
Kupfer und Zinnminen. Wenn Deutſche, (ohne 
aus der Art zu ſchlagen, und wegen der Guͤte des 
kandes, gleich den Spanlern faul zu werden) das Land 
hätten, ſollten wohl viele Berge ernledrigt und Thüs 
ler erhöhet ſeyn. Ben allen unermeßlichen Schaͤtzen, 
die Europa dem Amerika zu danken hat, fieht man 
kaum, daß etwas dort gearbeltet worden. Wenn 
die Minen, wle bey uns, nur loch oder Unzenweiſe 
ausgaben, fo wuͤrde fie niemand mit einen Fuße be 
treten. Wenn das Bergwerk nicht halb Silber, oder 

wenigſtens den Zten Thell Silber n, wird es 
verlaſſen. 


Die Art zu Adden iſt gar einfältig und unge 
ſchickt“). Weder Pickel, noch Schacht; weder kei. 


- tern, 


) Jetzt hat ſich alles dieſes ſehr geändert. Herr von Born 
in Wien hatte durch ver ſchiedene Verſuche ſchon lange ver, 
muthet, daß der edlen Metalle, Gold, Silber, Platina nie 
mals wahrhaft vererzt, ſondern nur in andere Koͤrper ein. 
gewickelt in den Minen ſtecken. Die Wahrheit oder Falſch⸗ 


heit dieſes Satzes zu unterſuchen, fiel ihm ein, Erze, deren 
Silber- 
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tern, noch Flaſchenzuͤge und Winden; weder Haſpel, 
noch Schubkarren, noch Selle ꝛc. die bey uns gebraͤuch⸗ 
lich find, iſt hier im Gebrauche. Vom Pumpen, 
unterirdiſche Waſſer abzuleiten, iſt kein Gedanke. 


Mit 
Silber und Goldgehalt ihm nach richtigen Schmelzpro⸗ 
ben bekannt war, mit dem Queckſilber zu verſuchen, ob er 
das Erz nicht ohne Schmelzen heraus bekommen koͤnnte. 
Bey einigen gelang es ſogleich; bey andern mußte das 
Erz zuvor leicht gerdͤſtet, bey allen fleißig geſchlemmt 
werden. Bey allen kam in 24 Stunden der ganze Sil⸗ 
bergehalt heraus, den der Schmelzer auch mit geroͤſte⸗ 
ten geſchlemmten Erzen erſt nach ſechs Wochen ganz her⸗ 
aus bringt, und wovon er noch die Haͤlfte in Kraͤtze, 
Feuerabgang und Schlacken auswirft. Bey den Amal⸗ 
gamiren iſt folgender Vorgang: Das kleingepuͤlverte Erz 
kommt in eiſerne Keſſel mit Queckſilber und Waſſer, in 
jedem Keſſel ohngefaͤhr so Pfund Erze. In jedem Keſ⸗ 
ſel gehet mittelſt einer Maſchine, eine Art Quirl, wie 
man zum Chocolademachen braucht, Dieſer dreht ſich 
bald rechts, bald links, um das Queckſilber und das Erz 
recht zu miſchen und zu veranſtalten, daß beyde einander 
berühren. Die Keſſel ſtehen alle auf einem Ofen, faſl 
wie die Faͤrberoͤfen find, ſieden, und find oben bedeckt. 
Es iſt merkwuͤrdig, daß bey jeder Art Erze ein andrer 
Zuſatz (in dieſem beſtebt Borns Geheimniß) erfordert 
wird; daß durch dieſe Zuſaͤtze die unedlen Erze, beſon⸗ 
ders Kupfer, gehindert werden, ſich zu amalgamiren; 
daß das erſtemal, wenn der Keſſel gebraucht wird, ſich 
allezeit der ganze Keſſel verſilbert, welches einen Abgang 
verurſacht; daß ſich die wunderlichſten Sachen, als 
Schmefelbläte, Schwefelleber, — in dem übergebliebenen 
von Gold und Silber tauben Schlich anſetzen; daß die 
ganze Manipulation fo wenig koſtet, daß der Centner Erz 


nur auf 14 Groſchen (42 Kr. Kayſergeld) kommt; daß 
N alſo 
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Mit Brettern oder Balken etwas zu fuͤttern und zu 
ſtuͤtzen waͤren unendliche Koſten; alles wird nur faſt 
der 


alſo eine Menge armer Erze, die man zuvor nicht zu 
gute machen konnte, oder wo, wegen Holzmangel, 

der E ze weit verfuͤhrt, oder gar nicht gebaut werden 
konnten, nun zubereitet werden können, Die Schmelz⸗ 
unkoſten, die Holzerſparung, der Zeitgewinn ſind ſo 
groß, daß nach dem vom Bergeohſe no zu Schemnitz ge⸗ 

machten Ueberſchlag, nut in Schemnitz und Kremnitz 
allein der jährliche Profit 100000 Guide aus ttaͤgt. 

(. allgemeine Litteratur zeitung, 1785. S. 32.) Es batte 
daher der Kayſer dem Herrn Porn den vierten Theil des 
Profits zugeeignet. Es haben ihm die vielen Proben 
ben 7000 Gulden gekoſtet. Er iſt nun im Begriffe, auch 
das Gold aus Kupfer, aber nur aus dem Rohſteine, 
weil die übrigen ſich nicht puchen laſſen, heraus zubriu⸗ 
gen. Ein und anderer Verſuch iſt wenigſtens ſchon ge 
lungen. Siehe auch Lettre de Mr. Rubin de Celis & 
MMrs: les Redacteurs du Journal de Phifique,, au fujet 
de Vextrait de l’onvrage de Mr. leConfeiller de Rom, fur 
PAmalgamatlon des Metaux. 3 Philadelphie et fe trouve 
a Paris, 1788 8. Journal‘ eneyclopedique de Bouillon, 

Tomevill. P. I. 1788. pag. 50, u. f. Das im eilften Stücke 
des Journale für Deutſchland, ©. 473. angeführte Buch 
des Barba hat eigentlich dieſen Titel: Arte de los Meta · 
les en que ſe enfenna el verdadero benefigio delos de Oro, 
y Plata por agoque. Compueſto por Alvaro Alonſo Barba. 

En Macbid, en la Imprenta del Regne: 1640. in 4: 
Deutſch: Albani Alouſi Barbaͤ Bergbüchlein, darinnen 
von den! Metallen und MineralienGeneraliatund urſprung, 
wie auch von derſelben Natur und Eigenſchaft, Man⸗ 
nigfaltigkeit. S cheidung und Feinmachung, ingleichen auch 
allerhand Edelgeſteinen, ihre Generation ie, ausführlich 
und nutzbarlich gehandelt wird. Anfangs in ſpaniſcher 


Spfa⸗ 
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der Erde gleich gearbeitet, mit Viertels « oder Halb⸗ 
eentner ichen nur vorgeſtaͤhlten Hebelſen, wird mit 
großer Ermuͤdung das Metall Brockenweiſe abgeſto⸗ 
ßen. Mit leichten ſpitzigen Haͤmmern oder Pickeln 
wuͤrde wohl ömahl mehr verrichtet werden. Die Spas 
nier bleiben bey ihren alten Schlendrian, auch in 
den ergiebigſten Minen wird nur des Tags, niemals 
des Nachts gearbeltet; anſtatt der Leiter bedienen ſich 
die Indlaner eines Schrittweit ausgezackten, quer ges 
ſtellten Balkens, auf welchem fie allezeit mit Lebensge⸗ 
fahr aus und einklettern, und in einem von rohem 
ieder zuſammengeflickten Kübel, (tanutte) das Mes 
tall, wie auch den Abraum auf der Achſel herauf⸗ 
tragen. Zwey mit Schubkarren würden mehr aus⸗ 
richten, als 30 faule Indianer in einem Tage. 


Die Arbeitsleute ſind durchgehends entlaufene 


Indianer, denen die Spanler alle Boshelt zulaſſen 
muͤſſen, 


Sprache beſchrieben, und in zwey Theile getheilt. 
Nun aber ins Deutſche uͤberſetzt von J. L. M. C. Ham 
burg, 1676. 3. In Wien wurde es von Joh. Paul 
Krauß 1767. mit dieſem Titel herausgegeben: Albaro 
Alonfo Barba Doeimaſſe, oder Probir » und Schmelz⸗ 
kunſt, darinnen beſonders von der Roͤſt / Schmelz: und 
Scheidekunſt, wie auch den hierzu erforderlichen Oefen 
gehandelt wird. Aus dem Franzoͤſiſchen in das Deutſche 
überſetzt, und mit einem Anhange ?c. herausgegeben von 
Mathis Godav. 8. Im J. 1751. erſchien dieſe franzoͤ⸗ 
ſiſche Ueberſetzung hiebon: Metallurgie, ou l’Art de tirer 
et de purifier les Metanx, traduit de P’Efpagnol d' 
phonfe Barba, avec les Differtations les plus rares fur les 
Mines et les Operations mctalliques. D£dide à Mr. Grof- 
fin etc. à Paris. chez Pierre Alex. le Prieur. 1751. gr. 12. 

T. I, et II. nebſt 2 Kupfertafeln. M. j 
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muͤſſen, um nicht zu feyern. Ihr Lohn iſt gering, 
die Woche nemlich ein Almud Waͤlſchkorn fuͤr el⸗ 
nen Unverheyratheten; 2 Almud fuͤr einen der Weib 
und Kinder hat, und monatlich 6 Peſos an Waaren 
und Kleidung, welche aber feine 2 Peſos koſten. Je 
mehr Arbeiter der Herr hat, deſto mehr Dieben und 
größerem Schaden iſt er ausgeſezt. Ob ſie ſchon faſt 
nackend nur die Schaam bedecken, und arbeiten muͤſ⸗ 
fen, fo wiſſen fie doch die beiten Brocken kuͤnſtlich zu 
ſtehlen. Ehe ſie aus der Mine gehen, werden ſie 
durchaus von einem Aufſeher viſitirt, und das ger 
ſtohlene Metall wird weggenommen. Sobald fie ei⸗ 
nen Schritt von der Mine find, zeigen fie ihren Raub 
unb lachen den Aufſeher aus. In Goldminen ſah 
ich, daß alle leute ganz nackend arbelten mußten, und 
doch hat mancher des Tags über 3 bis 4 Dukaten ges 
ſtohlen, indem ſie das Metall klein geſtoßen, und ihre 
Haare damit ſtark gepudert haben. Sie verbergen 
auch ganze Steine in ihre uͤber Ellen lange Haare, 
die fie, wle einen kuͤrklſchen Bund um den Kopf wi 
ckeln. Ihre lederne Kuͤbel benetzten ſie inwendig, da 
ſich dann der feinſte Goldſtaub dick anſetzt. Weil 
man ihnen nicht verwehren kann, elnen Abttittt zu 
nehmen, fo gehen fie auf dle Seite und haben vers 
ſteckte große hölzerne Schuͤſſeln (a zoge beber); fie 
waſchen auch Ihren Kopf des Tags etliche mal. Des 
Abends haben fje das feinſte gemahlne Gold im Brunde 
der Schuͤſſel. Die Kuͤbel klopfen und kehren ſie aus, 
und aufs neue gefeuchtet, dienen ſie zu neuen Dleb⸗ 
ſtaͤhlen. | 
Viele Herren gewinnen wenlg dabey, oder ver, 

derben gar, weil ſie nicht in Perſon aufſehen. u | 

erg | 
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Bergknappe darf, wann ſein licht auf die letzte gehet 
und etwan noch eln Glied lang davon übrig iſt, für 
ſich einige Brocken Erzſtufen abſchlagen, nur ſo lange 
das licht waͤhret, (dieſes nennen fie pepena oder 
ſtupflen). Dies Ift ihr größter Profit. Den ganzen 
Tag arbeiten fie und laſſen den beſten Brocken für fi) 
im Felſen, den ſie zuletzt erſt abſchlagen. 


Die Gold- und Silberſtufen find verſchieden. 


»Man findet ganz maſſives gediegenes Silber, und dle 


Stufen find gleichſam mit ſülbernen Naͤgeln geſpickt. 
Ganz ſchwarze ſehr ſchwere Stufen werden für das 
Reichſte und Beſte gehalten. Auch kann das Metall 
nicht auf elnerley Art tractirt werden. Erllches kann 
durch Feuer, wozu ein jeder ohnentgeltlich Holz hat, 
fo viel er will, gezwungen werden. Die Erzſtufen 
werden zerſtoßen, in einem von Lehmerde aufgerlchte⸗ 
ten Ofen, in welchem zuvor nach Perhaͤltniß Bley 
fluͤſſig worden, nach und nach auf daſſelbe eingetragen, 
und fo lange mit concentrirtem Feuer angehalten, bis 
das Bley alles Silber in ſich geſogen hat. Die oben 
ſchwimmenden Steinchen und Schlacken werden mit 
Haken herausgeholt, und dem Bley wird mit dop⸗ 
pelten Feuer ſo zugeſetzt, daß es zu einer ſeichten Glas⸗ 
fluͤſſigen Materie wird. Dleſe wird gleich einem 
Schaume herausgenommen und auf Haufen bewahrt, 
zuletzt bleibt das pure feine Silber. Das Feuer 
wird nachgelaſſen; das Silber erkaltet nach und nach, 
und wird mit Hacken aus dem Ofen geriſſen. Das 
Bley Ift vollig verſchwunden; doch aber bekommt man 
allezeit den halben Thell wieder davon. Wenn man 
das zu Glas gewordene ſchmelzt, verwandelt es ſich 

wleder 
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wieder in Bley, und man hat nur den holben Boys 
luſt. Iſt dleſes Bley etliche mal aſſo im Ofen ges 


braucht, wird es ganz hart, und wegen etwas vermiſch⸗ 
ten Sülbers wohlklngend. 


Andere Süberftufen, welche fe rebelllſch nen 
nen, laſſen ſich durch das Feuer nicht zwingen, und 
werden gar oft im Schmelzen zu Kupfer. Aus dies 
fen wird mit Duecjilber das feinfte Sllber herausge⸗ 
lockt. Es wird zu Staub geſtoßen oder gemahlen, 
auf Haufen mit Waſſer gleich einem Mörtel. ange⸗ 
macht, mit bloßen Fuͤßen ſammt Butelllenweiſe dazu 
gegoßenen Queckſilber getreten (Camilla). Dieſe Ar⸗ 
beit muß mehrere Tage wiederholt werden, damit das 
Queckſilber ſich mit den Silber verelnige, hernach wird 
dleſe Maſſe entweder in Kuͤbhaͤuten aus Abgang der 
Kufen, oder in Trogen durch beſtaͤndig beygegoſſenes 
Waſſer gewaſchen und abgeſchaͤumt; oder fie mich 
in großen kuͤpfernen Keſſeln gekocht. Unter beſtaͤndl⸗ 
gem Rühren ſetzt ſich, gleichwie in den Troͤgen, alſo 
auf dem Grunde des Koſſels eln filbermeißes amalgama. 
Dieſes ganz weich, wird wie der Schnee zu Ballen 
gedruͤckt, und das Queckſilber davon geſondert. In 
einem großen runden icdenen Topfe, der im Boden 
ein klelnes köchlein hat, legt man dieſe Sliberbailen. 
Dieſer Topf wird über einen andern geſezt, und beyde 
verludirt. Durch dag ſtarke Kohlfeuer wird der Mer⸗ 
curlus, von dem Ballen in den untern Topf fließend, 
beybepalten. Die Ballen werden gleich einem Schwam⸗ 
me loͤcherlcht und im Schmelzen geht das noch Übrige 
vom Queckſilber im Rauche auf 79 Aus 


*) Man ſehe Herrn Wolfgang Bayers Reiſe nach Peru; im 
dritten Theile meines Litteraturjournals, S. 288. u. f. M. 
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Aus dem amalgamirten Silber pflegen fie unter⸗ 
ſchiedliche in Model gedruͤckte Figuren, als Thuͤren 
und Haͤuſer zu machen, und als Pröfente an große 
Herrn zu verſchenken. 


Was dle Kunſt hierin thut, wirkt die Natur 
felbſt in dem innerſten der Erde, da nemlich die rare⸗ 
ſten Flguren: als Baumaͤſte, Blumen ıc, in dem Me⸗ 
talle ausgedruͤckt ſind, ſo natuͤrlich, daß auch die 
Kunſt ſich nicht ſelbige nachzuahmen unterſtehen wird. 


Die Anzahl dieſer Bergwerke iſt nicht anzuge⸗ 
ben. Nur allein in der Provinz Sonora waren 
35 Sllberminen, die voch (eine ausgenommen) alle 
auf einmal liegen blieben, ſobald der Fluß Lacqui 
erſtaunliche Menge Goldes mit ſich zu fuͤhren befunden 
wurde. Dieſes Gold wird durch Regenguͤſſe pon 
den Bergen abgeſpuͤhlt, 


Alle Minen des ganzen landes, dle im Gange 
waren ( etliche 1000, die wegen der Nachbarſchaft 
der Wilden und wegen Entfernung von bevoͤlkerten 
Orten, auch wegen Abgang des Waſſers unbenutzt lie⸗ 
gen bleiben, nicht darzu gerechnet), hat ein Franzos, 
der als Spion im Lande herum ſtrich, auf einer Charte 
alle aceurat mit ihren und der Eigenthums herrn Nas 
men genau verzeichnet herausgegeben. N 


Die Indianer verfluchen und verwuͤnſchen alle 
Gold: und Silberbergwerke, weil dleſe ihnen die Spas 
nier über den Hals gezogen haben. Ob ſie ſchon de⸗ 
ven mehrere wiffen, fo werden fie ſelblge nie einem Spa⸗ 
nler verrathen, noch weniger tuft haben, fie ſelbſt zu 
bearbeiten. Sie fichen in der wunderlichen Einbils 

dung, 
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dung, daß fie, wenn fie eine Mine an einen Spas 
nier abgeben, bald darauf ſterben müßten. 


Wer ein Bergwerk beſitzt, der giebt, fo lange 
er im inneren Lande handelt und wandelt, dem Koͤ⸗ 
nige keine Abgabe davon. Sobald er aber in den 
Staͤdten handeln will, muß das Sllber in das Muͤnzhaus 
geliefert werden. Er bekommt in Sllbermuͤnze, nach 
Abzug des fuͤnften Theils, welcher aber kaum der drey⸗ 
zehnte Thell iſt, ſein Geld ſogleich dafuͤr, und darf 
nicht Silber gegen andere Waaren aus tauſchen. Im 
innern Lande, wo keine Münze gangbar iſt, dient das 
Silber kotz Unzen⸗ oder Markwelſe zum kaufen und 
verkaufen. 


Meine Indlaner, wiewohl fie aus eben dem 
Fluſſe, aus welchem ſie ihren Trank holen mußten, 
keine 2 Buͤchſenſchuͤße weit vom Dorfe Gold genug 
ſammeln konnten, haben ſich gar ſelten gewuͤrdigt, 
Hand anzulegen; da fie doch von den Spaniern, um 
ihnen angenehme Waaren auszutauſchen, erſucht wur, 
den. Es hat ſich auch kein einziger dazu verſtanden, 
daß er den Spanlern in einer nur eine Stunde weit vom 
Ort entlegenen Mine als Tagelöhner dienen wollte. 
Man ſchrleb es den Miſſionarlen zu, daß fie die Aus 
dlaner abwendig machten, und dle Einkünfte des Kös 
nigs hlerdurch ſchmaͤlerten. Geis, Eigennutz und 
Faultelt der Spanler haben die größten Klagen gegen 
ſie beym Koͤnige angebracht. 


Ob fo reiche Silbergruben, als in Amerika, die, 
wie geſagt, von einem Centner Metall faſt allezelt 


den halben oder wenigſtens den Zten Theil Silber lies 
fern, 
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fern, in der Übrigen Welt anzutreffen ſey, (wie in 
Chiguagua) das will ich nicht beſtreiten. Gewlß 
iſt aber, daß, fo lange dle Welt ſteht, ſich wohl nle⸗ 
mals das geäußert hat, was ſich, 2 kleine Tagereifen 
von meiner Miffion an einem Orte, Ariſona genannt, 
zeigte. Auf freyem Felde uͤber der Erde ragte eln 
blaͤulichter großer Steln (dem Anſehen nach) hers 
vor, bey welchem auch eln anderer langer, gleich el⸗ 
nem Grabſtelne, nebſt andern kleinen Steinen lagen, 
welche alle mit einander pures felnes Silber, ohne el⸗ 
nige Vermengung von Erde, waren. Der Steln hat 
wohl tauſendmal zum Sitzen und Ausruhen gedlent. 
Durch einen Zufall, da eln Paſſagler mit dieſen kleinen 
Stelnen fpielte, die ihn wegen ihrer Schwere aufmerk⸗ 
ſam machten, ließ fie auf die unter den Faͤſſen llegen⸗ 
de Platte fallen, und hörte einen Klang. Er fand, daß 
dle Steine und die ganze Platte und ſeln Ruheſitz gedlege⸗ 
nes Sliber waren. Er ſchleppte mit feinen Kameraden, 
fo viel er konnte, ſolcher Steine, und dle bis 2 Centner 
ſchwere Platte auf Mauleſeln fort; der Ruhſtein aber 
war unmöglich weg zu bringen und andertwaͤrts zu 
ſchmelzen. Der inder war eln Mulatte und Knecht ev 
nes Spanlers, dem er nichts goͤnnte und alles für ſich 
haben wollte. Er verrieth die Sache mehrern. Well 
durch keine menſchlichen Kraͤfte der große Sllberklotz 
zu bewegen war, wutde er in einem Haufen Kohlen 
und Holz gleichſam begraben, und auf vier Selten 
mit großen Blaſebaͤlgen durch ein erſchreckliches Feuer 
zu ſchmelzen gezwungen, wo dann das Sllber floß, 
und der Stein 36 Arrobas (Arroba if ein viertels 
Centner) folglich 9 Centner Silber ausgab. Aus der 
uͤbergebliebenen Aſche und Schlacken haben etliche arme 

Spa⸗ 
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Spanket noch zwey Arrobas, oder 50 Pfund Silber, 
herausgebracht. Das Gelcenfte war, daß auf et⸗ 
wa eine halbe Elle tlefes Nachgraben noch ſeht 
vieles, aber Wachs weiches Silber, welches bald alle 
Flguren annahm, gefunden wurde: Ju 24% Stun: 
den ward es an der zuft hatt. Bey dieſem unerhörten 
Funde legte ſich die Obrigkeit dareln, dle ſolches als 
einen Schatz und dem Könige zugehörig anſah. Nach 
etlichen Monaten kam das Urthell des Dicefonigs von 
Mexico, Don Bucarelll, der es als eine Mine mit 
Recht dem Finder zuelgnete. Wegen der Seltenheit der 
Sache wurde Bericht davon an den König ageflatı 
tet. Von Madtid aus wurde des Vleekoͤnigs Urtheil ums 
geſtoßen, und das Silber fuͤr ein Regale erklart. Sobald 
dieſe Streitigkeiten ſich erhoben, gingen dle Finder mit 

ihren Silber durch. Da der Ort auf Koſten des Kö⸗ 
nigs ſollte bearbeltet werden, da war kelne Unze Sllber 
mehr zu finden! So oft ſich eln Zank oder Proceß uͤber 
eine Mine erhebt, pflegen allezeit die Adern zu vers 
ſchwinden. Unter befagten Silderfieinen war ein 
dreyvlertel Ellen hoher vollkommener Kegel öder Zucker⸗ 
hut, der aber nach ſeiner Größe ſchwerer am Gewicht 
ſeyn ſollte, auswendig völlig von gedlegenen Silber 
und wohlgeſtaltet. Beym Schmelzen aber fand ſich 
eine vollig runde große fteinerne Kugel. Wie und auf 
was Art dieſe Sllberklöhe dahin gekommen, hat man ⸗ 
che Gedanken und Muthmaßungen untern Gelehr⸗ 
ten erweckt. 


Wie wunderbar auf verſchiebene Arten die Na⸗ 
tut in dieſen Bergwerken fpiele, iſt, nicht leicht zu 
ſagen, zu Chiguagua iſt noch heutiges Tags eine 

ganz 
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ganz außerordentliche Mine. Beym erſten Graben 
nur platt auf der Erde fort wurde elne Hohle, und 
in dieſer viel ſchon gebrochenes gleich den Kobien auf⸗ 
einander gehaͤuftes Metall gefunden, und ohne wei⸗ 
tere Arbeit aufgeraͤumt. Nun ließ ſich kelne Spur 
mehr von einer Ader ſehen. Die Begierde mehr zu 
finden ſchlug überall In dieſem Gewölbe an die Wände, 
und brach, wo es hohl lautete überall eine Thuͤre 
eln, wo dann das Metall wieder den Arbeitern entge⸗ 
gen rollte“ Auf dleſe Art fanden fie mehrere von der 
Natur gemachte Gewoͤlbe, und mit ſchon gebrochenen 
Metall angefuͤllten Magazine, als ob es mit Fleiß 
zur Verwahrung waͤre dahin geſchuͤttet worden. Noch 
heut zu Tage, wiewohl nicht ſo haͤufig, finden ſich 
ſolche Schaͤtze allda, ohne beſondere Mute und Arbeit. 


Es iſt zu bedauern, daß aus Mangel ber Arbel⸗ 
ter, des Werkzeugs und wegen des hohen Werths des 
Aueckſilbets “) oder wegen des Waſſers, die mehre⸗ 
ſten Minen liegen bleiben. Sobald etwas weniges 
Waſſer elndringt, welches aus Mangel der Pumpen 
nur Kuͤbelweiſe muß heraudgertägen werden, verlaffen fie 
dieſelben, weil es doppelte Koſten macht, obſchon das helle 
Silber im Waſſer ſchimmert, dergleichen relchſte Gru⸗ 
ben. Wenn arbeltſame Deutſche im kande wären, 
wuͤrde die Sache freylich anders betrieben werden; jes 
doch glaube ich, ſie wuͤrden wegen des hitzigen Elima, 
wegen Ueberfluſſes der Lebensmittel, der Arbeit bald 
fatt werben, und ſich an die ſpaniſche Kaulhelt oder 
Gemaͤchlichkelt gewöhnen; 


Damie 


) Dieſem iſt nun durch die Bon Borniſche Erfindung abge, 
holfen. M. 
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Damlt die unterminlrten Berge nicht elnfallen, 
welches doch gar oft, well kelne Bretter vorgeſchuͤtzt 
werden, mlt Zerquetſchung und Verſchuͤttung der Ar⸗ 
belter geſchieht, muͤſſen hle und dort Pilaren oder 
Saͤulen ſtehen bleiben, da doch elne Mine noch viele 
Jahr dienen konnte, Wenn der Geiß ſich in etwas 
erſaͤttiget, und der Neid andern nichts will zukommen 
laſſen, fo wird durch Geſchenke bey einem Guberna⸗ 
dor die Erlaubniß, gegen koͤnigliche Verordnung, er, 
kauft, dieſe Pilaren, dle zuweilen die Relchſten am 
Metall find, abzubrechen. Ich weiß von elner beſon⸗ 
ders beruͤhmten Mine zur heil. Dreyfaltigkelt, daß 
um 10,000 Peſos vom Gubernador die unverant⸗ 
wortlichſte Erlaubniß gegeben worden, die Pilaren, 
welche beym lichte vor Glanz jedermann blendeten, ab⸗ 
aubtechen, ohne, wie vom Könige befohlen iſt, andere 
von Stelnen dafuͤr aufzumauern. Der Eigenthums⸗ 
herr zog freylich noch hunderttauſend Peſos heraus; 
andere aber konnten ſie, wegen des vielen Schuttes, 
nicht mehr benutzen. 


Die geringern Metalle, dle ſich unter dem Ab» 
raume befinden, und auf große Haufen auſſer dem 
Bergwerk zuſammengeſchuͤttet werden, ſind jedem preiß. 
Arme Spanier wuͤhlen dieſe Steine herum, und klauben 
bie nuͤtzlichſten aus. Sie bringen durchgehends 2 bis 3 
Mark Sllber in einer Woche zuſammen. 


In den groͤßern Minen, die mit mehrern Hun⸗ 
derten von Arbeltsleuten beſetzt find, als in Guana- 
juato, allwo ſich über 3000 leute in einer welt 
ſchichtigen, mit lauter Slberbergwerken beſetzten Ges 
gend beſchaͤftigen, wird nicht allezeit das rr 5 
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gleich völlig gerelnigt, ſondern noch mit Bley vermiſcht, 
in laͤnglichten, halbelllptiſchen Klötzen, (die wegen der 
Figur Tortugas, oder Schlldkroͤten genannt werden,) 
verwahrt, bis man mit Gelegenheit viele Zentner auf 
einmal reiniget. 

Nebſt Slider und Gold find alle andete Metalle, 
als Eiſen, Magnetberge, Queckſilber und Kupfer, ros 
thes ſowol als weiſſes (redondo), und Bley im Ueber⸗ 
fuß anzutreffen. Das Eifen, ob es wol fehr theuer 
verkauft wird, und durchgehends aus Biscaja kommt, 
wäre unnuͤtze Arbelt zu foͤdern. Queckſiſber iſt zu 
graben verboten; nur in Peru wird eine Mine geſtat⸗ 
tet. Kupfer zu bauen, truͤge bey weltem dle Koſten 
nicht aus. Blos in der Gegend von Mechoacan , wo 
es faſt ohne Erde reichlich gefunden wird, werden alle 
kupferne Geſchlrre und ſehr große Keſſel nicht aus el⸗ 
nem Stuͤcke, wle bey uns geſchlagen, ſondern aus dis 
cken Platten mit Naͤgeln zuſammengeſchmledet, oder 
Fingersdick gegoſſen. Anderwaͤrts würdiger ſich nie⸗ 
mand auch das feinfte Kupfer ohne alle Muͤhe zu ſam⸗ 
meln. Anderthalb Tagerelſen von melner Miſſlon zu 
St. Ignacio {ft gegen Nordweſt eben das Wunder der 
Natur in Kupfer, (welches auch Gold mit ſich führe), 
als jenes oben beruͤhrte von Silber in Ariſona, wo 
nemſſch viele 100 Zentner des felnſten Kupfers auf dem 
Felde auſſerhalb der Erde wie chokoladefarbige Steine 
in Vlertel⸗ und Halbzentner reichen Klumpen zerſtreuet 
angetroffen werden. Durch etlichemal dahin abge⸗ 
ſchickte 8 Maulthiere mit etlichen Indianern, die ohne 
alle Hebel oder ſonſtige Werkzeuge feine andere Mühe 
batten, als dleſe Kupferballen in lederne Saͤcke aufzu⸗ 
laden, bekam ich 8 ſchoͤne Glocken, dle ein wegen bes 

gan⸗ 
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gangener Mordthat in das Innerſte Land gefluͤchteter 
und verlaufener Stuͤckgleſſer verfertigte. Im Schmel⸗ 
zen waren bey manchem Klumpen keine 3 Loth Erde 
oder Schlacken, ſondern es floß das pure feine Kupfer. 
Die Glocken bekamen einen ſchoͤnen angenehmen Klang. 
Miemals wird ſich eln Menſch darum bewerben, theils 
weil im innern Sande ſolches niemand kaufen möchte, 
theils well es anderwaͤrtshin auf Mauleſel zu verfuͤh⸗ 
den mehr koſten wiirde, als der Werth des Kupfers 
aus truͤge. 


Zum Silberfchmelzen findet man faſt uͤberall eine 
lettenfaͤrbige ſchwarzvermiſchte klebrichte Erde, aus wel⸗ 
cher bey geringem Feuer durchgehends der halbe Thell 
Bley fließt. | 

Markaſit oder Wißmuth wird kaum beruͤhrt; — 
nur an etlichen Orten wird etwas, um ſproͤdes Metall 
zu ſchmelzen, und folches bald in Fluß zu bringen, an; i 
gewendet. Geringere Sachen, z. E. der ſchoͤnſte Berg⸗ 
zinnober, Schmalte, Kobolt, werden ganz vernach⸗ 
laͤſſigt, wie auch der naturliche Gruͤnſpan. 


Meſſing und Zinn wird im ganzen Lande nicht 
gefunden, denn nebſt lerdenen und porzellanen Tellern 
bedienen ſich die Spanier des Metalls von China, wel 
ches einem Tomback, oder ſogenanten Slimllor gleich, 
kommt, ziemlich ſchwer iſt und polirt, am Glanz dem 
Golde gleicht, 


VII. 


VII. 
Wohnung, Lebensart, Nahrung, Trank, 
Kleidung, Luſtbarkeiten und Sterben 
der Indianer. 


Judlaner, welche unter Spanlern und in Staͤd⸗ 
ten wohnen, haben ihre guten Haͤuſer, ohne beſondern 
Hausrath, durchgehends von Adobes (oder an der 
Sonne gebackenen Stelnen) gebauet, wozu man auch 
ſo vlel als möglich die entferntern Indlaner in den Miſ⸗ 
ſionen anhält; ja wir haben fie dahin bewogen, daß 
fie Haus an Haus, in einem voͤlllgen Viereck ihre Doͤr⸗ 
fer angelegt, alſo, daß ich aus meinem Fenſter auf 
alle Thuͤren des ganzen Ortes ſehen konnte, welches 
ihnen auch gegen den Anlauf der Wilden dlente. In 
dieſer glelchſam Hauptſtabt, wohnten die Vornehmern 
und Caziken. In einem andern Quadrat von auffen, 
eben auf dieſe Art, wohnte der Poͤbel und dle gemei⸗ 
nern Indianer. Alle Haͤuſer haben elnen Vorſchup⸗ 
pen und Gang, ſo daß ich auch im ſtaͤrkſten Regen im 
Trocknen alle Haͤuſer beſuchen konnte. Es koſtete 
nicht wenig Mühe fie dazu zu bereden, well jeder bes 
ſonders wohnen will, und fie gewöhnlich ihre Huͤtten 
zu welt von einander aufſchlagen, welches dem Pater 
viel laüfens und Schweiß koſtet. Alle haben ſich ge⸗ 
fügt, nur die Natlon Laqui nicht: denn ob fie ſchon 
Haͤuſer zuſammen bauen, ſo wollen ſie doch niemals 
datinn wohnen, laſſen den Pater allein ſitzen, zerſtreuen 
ſich rings herum, auf etliche Stunden welt, wohnen 
wie die Zigeuner unter einem Baume, um von dleſem 
auf ihre wenigen Geiſſe und Schaafe Acht zu haben. 

2 2 Mei⸗ 
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Meine Pimass Wohnungen ſchlenen lauter zerſtreuete 
etwan zehn Schuh hohe und eben fo viel breite Die, 
nenförbe zu ſeyn. Sie ſtecken in einen Zirkel lauter 
Baumaͤſte dicht anelnander, um welche ſie dle Erde 
aufwerfen, damit der Regen vom Boden nicht ein⸗ 
bringe, Oben ziehen fie die Aeſte und binden ſolche 
in der Mitte zuſammen, bedecken das Gewölbe mit 
Gras und ſchuͤtten Erde darauf. Dle Thuͤr iſt etwan 
einer Elle hoch und eben fo breit, durch welche man 
auf Händen und Fuͤßen aus und elnkrlechen muß. 
Ganz ohne Fenſter und luftloch ſteckt hier eine ganze 
Familie, Großvater, Vater und Mutter nebſt etlichen 
Kindern beyſammen, die alle um das Feuer, welches 
Tag und Nacht, Sommer und Winter mitten inne 
erhalten wird, herumliegen, und wle das Vieh aus⸗ 
und einkriechen. Mic größter Beſchwerniß mußte Ich 
allezeit erſt auf Händen und Füßen den Kopf hineinſte⸗ 
cken, die beym Kranken Anweſende heraustreiben, und 
mich neben dem Kranken auf die Erde legen, ihm die 
Belchte zu hoͤren. Das erſte Jahr wurde ich faſt 
blind, wegen des vielen Rauchs, deswegen mußte bey 
meiner Ankuuft alles Feuer und Holz aufgeraͤumt ſeyn, 
um nur gemaͤchlicher ein- und auszukriechen. Kaum 
konnte man ſich darinn aufrichten, ohne mit dem Kopf 
anzuſtoſſen. 

Etliche richten vier Bloͤcke auf, zwiſchen welchen 
fie mit Stein und Leimen die Wände aufrichten, und 
etwas gemaͤchlicher wohnen. Andete machen nur von 
Palmteppigen ihre Tabernackel, dle fie nach Gutduͤn⸗ 
ten von einem Ort zum andern fortruͤcken. 

Mein Gehuͤlfe der P Pfefferkorn, der ſich uns 
ter den Virtuoſen auf der Violine durfte hören laſſen, 
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brachte das, was er mit Zureden nicht erlangen konnte, 
daß nemlich die Indlaner im Dorfe Atti ſich näher 
zuſammenzoͤgen, mit der Muſik zuwege, da er aus 
ſeinem Fenſterloche Jung und Alt tanzen ſah. Alle 
Haͤuſer lagerten ſich nach und nach gänzlich um fein 
Haus herum, indem etliche ſtarke Einwohner die eins 
gegrabenen Pfaͤtzle aushuben, und ſamt dem Palmen⸗ 
dache leicht fortſchoben. Derglelchen Haͤuſer werden 
mit geringer Mühe angebauet, und allezeit bey jedem 
Sterbefall abgebrannt, damit, wie ſchon anderwaͤrts 
geſagt iſt, der Todte den Platz nicht faͤnde. Andere, 
beſonders dle dummen Papagos, machten löcher und 
ſchliefen des Nachts hlerinnen; ja im Winter mache 
ten fie in ihren Dachslöchern zuvor Feuer, und hitzten 
dieſelben, kehrten die Kohlen heraus, und ſtreckten ſich 
darinn, um ſich gegen die Kälte zu ſchuͤtzen, welche 
ſie ſonſt nicht achten obwol ſie faſt ganz nackend her⸗ 
umlaufen, auch am ginzen keibe zittern und ſchnattern, 
ſo ſorgen ſie doch fuͤr nichts als fuͤr den Magen: um 
nun dieſen nicht zu efälten, halten fie einen ſtark gluͤ⸗ 
henden Brand um die Gegend des Nabels. Ben ſol⸗ 
cher ſchlechten Wohnung find fie dennoch ganz wohlge⸗ 
muthet und zufrleder. Keiner für ſich würde aus 
Faulheit ein Haus beuen, darum ließ ich fie gemein⸗ 
ſchaftlich viele 1ooo Adobes verfertigen, und Haͤuſer 
aufrichten, die ich austheilte, da denn andere nachher 
auch kuſt bekamen beſſr zu wohnen. 


Die wilden In daner wiffen kaum von einer Woh⸗ 
nung. Sie find Nonaden, ziehen wle unfere Zigeu⸗ 
ner bald da bald dort herum, bis ſie dle Waldfruͤchte 
einer Gegend aufgezeht haben. Dleſe find aber nicht 


fauer, wie unſre Hollzipfel oder wilde Birnen, ſondern 
ver⸗ 
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verſchledene der dellkateſten Früchte geben ihnen ohne 
angewandte Mühe Nahrung. Sle find auch niemals 
beſorgt für den andern Tag, well fie mit allem, was 
nur anzutreffen iſt, vorliebnehmen. Sle koͤnnen bis 
an den dritten Tag Hunger lelden, und den Magen ſo 
feſt ſchnuͤren, daß er an das Ruͤckgrad feſt gebunden zu 
feyn ſcheinet. Jndeß ſuchen fie mit Schlafen den Hun⸗ 
ger zu vertreiben. Dieſen zu ſtillen, dlenet das etſte 
beſte, was ihnen unter die Hand kommt; Kräuter, 
Wurzeln, Baumblaͤtter, abgeftreifte Schlangen, oder 
große Feldratten, welche im Feuer halb gebraten wers 
den. Auf dieſe Ratten, welche meiſtens in den Weſtzen⸗ 
ackern ſich ziemlich groß und fett in der Erndte finden, 
ſind ſie ſo erpicht, daß jeder ſchnelden will; ſie geben 
aber mehr acht auf dieſe Thlere, als auf den Weitzen. 
Mit ihrer aus einem Knochen gemachten Sichel ſchla⸗ 
gen fie ſelbige code, hängen fie als Slegeszelchen beym 
Schwanz an ihren Gaͤrtel um den kelb herum, *) und 
laſſen fich des Abends dabey wohl ſenn. Das Wild⸗ 
pret zu verfolgen, If} ihnen zu muͤhſam; doch gehen fie 
Sonntags gemeinſchaftlich dazu aus. Wer den erſten 
Preil anbringt, bekommt die Haut; das Fleiſch wird 
geiheilt, ſtuͤckweiſe aufs Feuer geworfen, halb zu ſtin⸗ 
kenden Kohlen verbrannt, halb roh in der Aſche anſtatt 
des Salzes herumgewaͤlzt. So zerrelſſen ſie es mit 
den Zähnen, und werfen die blutigen Theile wieder ins 
Feuer. Nlemals laſſen fie auf gut engliſche Art etwas 
gar werden, damit der Magen etwas zu verdauen habe, 
und die Speiſen etwas nachhalten, | 
EN Die 
) Auf gut Californiſch. Man ſehs die Abzeichnung eines 
Californiers S. 189. von Jac. Bägerts (z 1772.) Nach⸗ 
richten von der Amerikaniſchen Halbinſel Californien. 
Mannheim 1773. 3 . ; M. 
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Die neubekehrten Papagos hatten großen Appetit 
zu Pferd⸗ und Mauleſelfleiſch, das ſie in Stuͤcken zer⸗ 
ſchnitten und damit zum Feuer eilten, wovon ſie ſich 
auch mit Schlägen nicht leicht abhalten lleſſen. Mach⸗ 
dem ſie aber etwas menſchlicher und zahm geworden, 


bequemen auch dieſe ſich die Felder mit Welſchkorn, 


Kuͤrbiſſen, Bohnen und Melonen anzubauen. 


Die allgemeine und beſte Nahrung für fie Ift 
das Welſchkorn. Mit zwey Hände voll des Tages iſt 
der Indianer zufrieden. In Waſſer gekocht, ohne ein 
Koͤrnchen Salz oder Schmalz lſt es ihr tägliches Brod, 
und wird alsdann Pozele genannt. Dieſes Welſch⸗ 
korn, was die Spanier Mayz, die Indlaner aber 
Hunu heiſſen, giebe ihnen auch Abänderung und vers 
ſchiedene Spelſen. Mic Kalkwaſſer gekocht und von 


ven Huͤlſen gereinigt, alsdenn auf einer ſtelnern Platte 


gequetſcht, wird der Teich mit Haͤnden in Meſſerruͤ⸗ 
cken dicke Plaͤtzgen geklatſcht, und auf einem lerdenen 
Teller gebacken. Dleſe Speife iſt auch bey den vors 
nehmſten Herren nebſt dem Brodt bey Tiſche unent⸗ 
behrlich. Die Spanier nennen ſie Tortillas, die In⸗ 
dlaner Tataſcali. Dleſe Plaͤtzgen werden ganz warm 
genoſſen. 

Diefe Malzkoͤrner 24 Stunden eingeweicht, in 
einem runden Hafen auf gluͤhendem Sande mit einer 
Ruthe im Roͤſten immer herumgeruͤhrt, fo ſchwellen 
diefe auf, zerplatzen und formlcen elne ſchneewelſſe, 
ſchwammigte uͤber Zollbrelte Blume; ſie wird Eſquitte 
genannt und als eine Speiſe genoſſen; oder dieſes 
Efquitte wird gröblich mit Steinen, wie das Gries. 


mehl gequetſcht, Pinnole genannt und mit kaltem Waſ⸗ 


ſer umgeruͤhrt. Es iſt zugleich Spelſe und Trank, 
dies 
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dienet auf der Reiſe allen und jeden, iſt in der Hitze 
gut zum Abkuͤhlen, will aber dem deutſchen Magen 
nicht wohlbekommen. Gelauget, von den Huͤlſen ge⸗ 
reinigt, zu feinem Mehl geſtoßen, in geringer Quan⸗ 
titaͤt mit vielem Waſſer zu einer Milch gemacht und 
langſam gekocht, giebt et ſehr viel, indem es quillt, und 
wird (gleichwie von ein wenig Staͤrke) ein zarter Brey, 
oder Papp. Dies wird Atdle genannt und iſt das 
gemeine Gruͤhſtuͤck für Indianer ſowol als Spanier, 
welche mit wenig Chokolade dleſen Papp faͤrben, und 
ihre Kinder damit abſpelſen; alsdann heißt es Cham- 
purado. 


Gelaugt und halb gequetſcht wird der Teig mit 
wenigem Fleiſche und ſpaniſchem Pfeffer in Waͤlſchkorn⸗ 
blärter eingeſchlagen, und in einem Hafen über Kohl⸗ 
feuer gedämpft. Dies lſt eine Art von Kloͤſſe, welche 
fie Tamales nennen, und von den Spaniern ſehr ap⸗ 
petitlich zubereltet werden, 


Die Waͤlſchkornkolben noch friſch unter der Aſche 
gebraten, iſt ihre Mäfcheren, und fie ſchmecken beſſer, 
als Kaſtanlen. Dieſer Mayz, als die einfachſte und 
elnzige Nahrung erhaͤlt die Indianer bey guten Krͤf⸗ 
ten, und maͤſtet ſie. 


Der Trunk iſt in den Miſſionen das Waſſet 
aus dem Fluſſe, wo dle Indianer ſich taͤglich baden; 
ihre lumpen darinnen waſchen, und Kuͤhe, Pferde und 
Mauleſel durchtreiben. Dieſes Waſſer iſt öfters ziem⸗ 
lich fett, auch wegen des Regens voller Schlamm und 
truͤbe; doch wiſſen fie ſolches in kurzer Zelt mit einem 
Blatte von Nopal, ſonſt Ficus indica, oder indiani⸗ 
ſche Felge genannt, klar zu machen. Auf e 
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töſtet, etwas gequetſcht und in das truͤbe Waſſer ges 
worfen, zleht es allen Schlamm und Erde auf den 
Boden, und kann als kryſtallklares Waſſer ohne alle 
Unreinigkeit abgegoſſen werden. Eben dieſes thut eln 
Stuͤck von dem mit viel 1000 Stacheln beſetzten Eos 
paliſch ſchwizenden Gewaͤchſe Tallsjo, wenn es ger 
quetſchet und in einen Topf mit truͤben Waſſer gewor⸗ 
fen wird, 


An etlichen Orten, beſonders in Staͤdten iſt der 
herrliche Trank von Aloeſtangen (Pulque) gebräuchlich. 
Ueberall waren die Judianer dem Saufen und dem 
Rauſch ſehr ergeben: heutiges Tages aber, da von den 
Miſſionarlen fein Einftliches Getraͤnke zugelaſſen wird, 
wiſſen die Indlaner nicht einmal mehr dieſe Getraͤnke 
zu bereiten. 


In ihrem Uaglauben hatte faſt jede Nation ein 
beſonderes Getraͤnke, mit welchen fie ſich bey ihren 
naͤchtlichen Taͤnzen toll und voll ſoffen. Aus Ingwer, 
Zuckerrohr und gelelmten Waͤlſchkorn, machen fie einen 
Meth, welcher angenehm zu trinken iſt, aber elne 
ſtarke Berauſchungskraft hat. Waͤlſchkorn wird ein⸗ 
geweicht, und in ein großes loch in die Erde verſcharrt, 
wo es auswaͤchſt, ſodann wird es gewaſchen, und wie 
unſer Malz gebrochen. Dies machte mit dem Zucker⸗ 
ſatz vergohren, wie unfer Bler bey ihren Schmaͤußen 
und naͤchtlichen Zuſammenkuͤnften den vornehmſten 
Thell ihrer Ergoͤtzlichkeit aus. 


Gewiſſe unſerm Engelſuͤß aͤnliche Wurzeln, von 
alten Welbern gekauet, deren Saft in einem Topf zus 
ſammengeſpleen, und in darauf gegoffenem Waſſer vers 
gohren iſt, war fuͤr die Indlaner eln appetitlicher Trank. 

| Doch 
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Doch verdroß es ſie, wenn der Pater nicht Beſcheld 
thun wollte, wenlgſtens mußte er ſich ſtellen, als 
traͤnke er, und den Mund an die Schaale ſetzen. Aus 
indlaniſchen Feigen (Chuna), oder aus der Föftlichen 
Frucht Pitahaya, welche fie in erſtaunlich großen in 
Felſen eingehauenen Moͤrſern durch alte Welber zerſtoſ⸗ 
fen und mit den Händen auspreſſen lleſſen, machten fie 
elnen wohlſch meckenden blutrothen Moſt, welcher, wenn 
es nicht fo ſaͤuiſch im Quetſchen und Aus druͤcken dabey 
zugleng, auch den vornehmſten Herren angenehm ſeyn 
wuͤrde. 


Auf dleſe und mehrere Arten richteten ſie ihre Ge⸗ 
ttaͤnke zu. Diefe find nun alle abgeſchaft, und bey 
Strafe verboten. Nur zuweilen geiüfter einen oder 
dem andern darnach, jedoch trauen ſie nicht ehender, 
als bis fie den Pater mit Luͤgen auf die Seite gebracht 
haben, um vom Dorfe entfernt, ihre Saufereyen an⸗ 
zuſtellen. 

Der von Zuckerrohr oder ausgebratenen Aloe⸗ 
wurzeln gezogene ſtarke Brandtewein, (der erſte Rum, 
der andere Meſcal genannt,) welchen die Spanier ihnen 
heimlich beybrachten, war für die Indianer elne beſon⸗ 
dere Magenſtaͤrkung. Nur eln wenig davon warf fie 
ſoglelch zu Boden. Ste waren in diefen Trank ders 
maßen verllebt, daß ſie nicht nur alles was ſie hatten, 
dafür hingaben, ſondern auch als Sklaven den Spas 
niern in Bergwerken zu dienen, ſich verführen lleſſen. 
So oft Spanier durch meine Dörfer zogen, wo fie den 
vom König verbotenen Weinhandel trelben wollten, 
ſchickte ich gleich den Alguacil, oder Haͤſcher mit einem 
großen Pruͤgel, ihnen ihre Brandtweinkruͤge zuſammen⸗ 


zuſchlagen, falls ſie nicht augenblicklich abziehen wuͤr⸗ 
den; 
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den: welches mir und andern Miffionarlen großen Haß 
von dieſem kumpengeſindel zuzog, welches nur zum Ver⸗ 
derben und Verfuͤhrung der Indianer ausgeht, 


Der allergefaͤhrlichſte Trank, den wir auszurot⸗ 
ten ſuchten, war der aus purem Waſſer und elner zer⸗ 
ſtoſſenen Wurzel (Toloache) bereitete. Er iſt fo ſtark, 
daß er die beute faſt ohne Gefuͤtzl nlederwirft. Der 
Rauſch und Schlaf dauert 2 bis 3 Tage, in welchen 
die zukuͤnftige Dinge zu wiſſen begierige Indianer im 
Traume die naͤrriſchten Sachen ſehen und feſt daran 
glauben. Die Wurzel an ſich iſt ſehr medielnal, aber 
durch Mißbrauch macht ſie ganz raſend. Sie plau⸗ 
dern alles, was ignen im Traume vorkommt, welches 
die dummen Indianer als ein Orakel anhören. Andre 
entſchlafen, daß ſie nicht mehr aufwachen. Andere 
berſten gar dardber auf. Dieſe wurden zum Schre⸗ 
cken der andern nicht an einem gewelheten Orte begra⸗ 
ben. Die Miſſtonarien ſuchten daher überall dieſe 
Wurzel auszurotten, um ihnen die Gelegenheit dieſer 
ſchaͤndlichen und ſo ſchaͤdllchen Sauffereyen zu beneh⸗ 
men, 

Ich wunderte mich oft, daß dle Indianer ſich 
nicht der wilden Welnſtoͤcke, welche an manchen Orten 
ſehr häufig mit weit ausgedehnten Reben entweder aus 
der Erde forskriechen, oder ſich an Bäume umſchlingen, 
und hinauf laufen, bedlent haben, um Moſt zu machen, 
Die Trauben an denſelben find in großer Menge, je⸗ 
doch klein. Die Beeren find kohlſchwarz, nicht größe 
fer als eine Wacholderbeere, jede mit 6 oder 8 Koͤr⸗ 
nern. Der Saft iſt blutroth, ſehr herbe auf der Zun⸗ 
ge, aber von einem durchdringend aromatiſchen Ge⸗ 
ſchmacke. Die Kinder ſammelten mir ſo vlel, daß ich 

einen 
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ein Eymer Faßchen Moſt davon füllen konnte. Ich 
wollte Eſſig daraus machen, legte daher das Faͤß⸗ 
chen bald eln ganzes Jahr an die Sonne; der Wein 
wurde aber nicht ſauer, vlelmehr taͤglich beffer und an, 
genehmer zu trinken, folglich mußte ich eine andere Art 
Eſſig für die Haus haltung erſinnen. 


Kleidung. 


In den Städten gehen die unter den Spanſern 
vermiſchten Indlaner nach Beſchaffenheit des Clima 
gekleidet. Reiche Caziken tragen Schuhe, Hoſen, 
Wammes, einen langen blauen Mantel und bordirten 
runden Hut. Das tächerlichite dabey iſt, daß kein 
einziger, zumal im Meyicanifchen, einen Strumpf an 
hat. Die gemeinen beute bedecken nur die Schaam mit 
einem Lumpen und den ganzen Leib mit elner Pferdedecke, 
oder einem aus Baumwolle oder Aloefaͤden gewebten 
tinnentuche, das fie entweder vorn am Halſe, oder auf 
der linken Achſel zuknuͤpfen. Die Welber ſind nebſt 
Hemd und Rock mit einem langen bis an die Wade 
reichenden weiffen Roquete oder Chorhemde bedeckt, das 
durchgehends mit breiten Aloeſpitzen beſetzt iſt. Das 
Geſicht iſt in einer beyderſeits bis auf dle Erde laufen ⸗ 
den von Baumwolle oder Seide gewirkten vielfärbigen 
Schleyer verhuͤllet. In den Miſſionen, wo ſie nackend 
berumliefen , hielt man fie an, aus Schaafs oder 
Baumwolln Zeuge zu verfertigen und ſich ehrbar zu bes 
decken. Anfaͤnglich Iff lhnen enge Kleidung, beſonders 
die Hoſen gar nicht anſtaͤndig, und wollen ſich nicht 
darein fuͤgen, well ihnen dleſe Kleidung zu warm macht; 
jedoch laſſen fie ſich bunte Kleider gar wohl gefallen, 


Nur ‚In meiner fo entfernten Pimeria fah ich Groß und 
9 Klein, 
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Klein, Manns: und Welbsperſonen, in natuͤrlicher 
teibfarbe faſt ganz bloß herumlaufen. Nur die Welber 
hatten wie die Bergknappen ein Hirſchfell um den uns 
tern leib. Der obere keib iſt ganz bloß, und wird von 
den pechſchwarzen uͤber Ellenlang zerſtreueten Haaren, 
die ihnen auch Über das Geſicht hetabhangen, bedeckt. 
Man meynt, man ſetze lauter Hoͤllenfurien vor ſich, 
beſonders, wenn fie wie anderwaͤrts geſagt, die mie 
Dornen In die braune Haut am ganzen kelbe und Ges 
ſicht eingeſtochene ſchwarze Figuren haben. Ihre bes 
ſondern Zierden find Zähne von Thieren, Stuͤcklein 
eee Teller oder Taſſen aus China, Geiß oder 
Schaafsklauen, Stuͤckchen Eiſen oder Kupfer, ja alles 
was irgend nur ein Geraͤuſch machen kann. Dleſe 
durchbohren ſie mit vleler Geduld, reihen ſie an lange 
Schnüre und binden ſolche rings um die denden. Was 
fie klingendes ſehen, ſt nicht ſicher für ihnen. Sie 
ſtehlen alles, um es an ſich zu haͤngen. Je mehr ſie 
dergleichen Schnüre, die eln Geraͤuſche, gleich wie 
Schlittenpferde machen, hinten herab hangen haben, 
deſto ſtolzer find fie. Die Spanier haben noch auf dle 
uralte Art, anſtatt der Schabracke ein vielfaͤltig aus⸗ 
gezacktes leder, an welchem ringsum ein oder mehr 
100 gut gearbeitet eiſerne oder ſtaͤhlerne faſt fingerlange 
Zierrathen, gemelniglich in der Figur als kleine Loffel— 
chen herabhangen, und im Reiten elnen nicht gar un⸗ 
angenehmen Klang von ſich geben. Wehe dem Spa⸗ 
nier, der ſelnen Sattel nicht wohl huͤtet, denn die 
erſte Nacht ſtehlen die Indianer alle dieſe kleinen Eiſen 
hinweg und hängen ſich ſelbige an. Keine gröffere 
Freude konnte ich ihnen machen, als wenn ich kleine 
Rollen, deren ich jährlich fehr viele von Mepled kom⸗ 
men 


254 VII. Kleidung 


men ließ und unter fie austhellte. Den klelnen Ra 
ben ließ ich jeden über der Wade und unter dem Knd« 
chel, auch eine an den Hals anbinden, womlt ſie den 
ganzen Tag trappelten und voller Freuden herumfprans 
gen, auch gar oft neue Rollen begehrten, indem die 
alten Gecken ihre Aeltern ihnen des Nachts ſolche ab⸗ 
genommen und ſich angehangen hatten. Welche Frau 
das groͤßte Hirſchfell nachſchleppt, oder mehr als elne 
andere raſſelt, iſt die angeſehenſte, auch ihr Mann 
iſt deshalb ſtolz, well er feine Frau, als ein guter Jaͤ⸗ 
ger, wohl herauszuklelden und ihr eln ſchöͤnes Hirſchfell 
zu verſchaffen im Stande iſt. Dleſe Felle wiſſen fie fo 
kuͤnſtlich zu bereiten, als immer eln Welßgerber bey uns. 
Ste färben fie mlt unterſchledlichen Erdfarben, malen 
allerle) Blumen und Züge darauf, auch wiſſen die am 
Meer Wohnenden dergleichen Felle mit dem herrlichſten 
Purpur, der ewig dauert, und dem keln Safflan bey: 
kowimt, zu beſtreichen, wozu fie ſich etlicher Muſcheln 
und Schnecken, die in einen kleinen Blaͤschen eine 
köſtliche blutrothe Farbe mit ſich führen, bedienen. 
Dieſe Farbe verſchleßt niemals, und ſchien mir von der 
wahrhaften Purpurmuſchel, ein Murex zu ſeyn. 


Fuͤr den geöften Staat haͤlt der Indianer einen 

Hut auf dem Kopfe, und elne Elle Leinwand, dle er 
als ein Welberhalstuch um den Hals bindet. Uebri⸗ 
gens läuft er ganz nackend umher. Sir Halszierde 
der Welber dlenen die ſogenannten Krötenſchuͤßlein, oder 
aus Perlmutterſchaalen geſchllffene Plaͤttchen, oder ein⸗ 
gefaͤdelte purpurrothe wilde Bohnen. Erllche lieſſen 
ſchoͤne große himmelblaue, glelchſam auf Silber laſirte 
Muſcheln ſehen, welche ſie ſelten an den Hals hängen, 
Etliche fahe man mit durchbohrten Ober und Unterlef⸗ 
zen 
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zen, in welchen fie laͤnglichte grüne oder andere Stein⸗ 
chen über Bohnendicke ſtecken. Vlele, beſonders die 
Eatifornier, ziehen die Ohrenlaͤppchen fo gewaltig, daß 
fie über fingerdicke köcher durchbohren, und Federn, 
oder Blumen zur Zierde darinn herumtragen. Auch 
dient ihnen, wenn fie Boten laufen, dleſes loch im Ohr' 
lappen dazu, die Briefe zuſammengerollt dareln zu ſte⸗ 
cken und zu uͤberllefern. Andre Judtaner ſtecken den 
Brief in ein geſpaltenes Holz, und tragen dies auf dem 
Kopfe ganz ſtolz, ſo daß man ihnen Helmllchkelten ans 
vertrauen kann. Als eine auſſerordentliche Zlerde durchs 
bohren die Seris den mittlern Naſenknorpel, und Han, 
gen farbige Steinchen, die vor dem Munde ſchweben, 
in Schnuren daran. Etliche wenige tragen an der 
Naſe hangend, kleine blaugruͤne Steintein, durch wel⸗ 
che fie feſt zu ſeyn glauben. Sle ſchaͤtzen ſolche ſehr 
hoch, und man muß ifnen wenigſtens ein Pferd oder 
Kuh für eines geben. 


Hur die Weiber ließ ich von einem ſchlechten Zeuge 
Sayjal, nicht viel über halb Ellen breit kleine Brufts 
lappen ohne Aermel machen, und hielt fie an, aus 
Baumwolle kurze Halbhemdchen zu verfertigen, gleich⸗ 
wie auch ihre zerſtreueten Haare zuſammen zu binden. 

Wenn fie einmal an die Kleidung gewöhnt find, 
fo plagen fie den Pater immer ihnen ſolche zu verſchaf⸗ 
fen. Was von gucherzigen Allmoſen, oder aus ver⸗ 
kauften Produkten der Miſſtonen elnkommt, ift kaum 
hinlaͤnglich jeden einen Fetzen zu geben, well, wle lch 
ſchon anderwaͤrts geſagt, eine Elle des ſchlechteſten 
Tuchs auf 6 Gulden, elne Elle ſchlechten Flanell, (ſie 
nennen es Vagetta) auf 3 Gulden zu ſtetzen kommt. 


Ich 


256 Vll. Kleidung 


Ich kleldete fie jaͤtrlich einmal, fo daß auf den nächften 
Sonntag alle miteinander im neuen Anzug erſchelnen 
mußten. 

Beſonders plagten mich die Weiber um rothe 
oder gelbe Baͤndchen, ihre blaue Roͤcke damit elnzu⸗ 
faſſen, und um ungezwirnte Selde, Carmolſinfarbig 
oder blau, mlt welcher fie lhre gleich den Manns hem⸗ 
den geſchloſſene Heinden fo zierlich ausnaͤhten, daß auch 
die geſchickteſte Maͤhtetin in Europa die Figuren von 
Blumen oder Bögeln mlt der Madel nicht beſſer nach 
ahmen wird. | 

So gern fie dle Kleidung anfangs haben, fo 
wenig machen ſie ſich daraus, wenn ſie dieſelben im 
Spiel, dem ſie ſehr ergeben ſind, verlieren; ja ſie ſind 
fo dumm, daß fie einen Mantel oder Pferdedecke ge 
gen eine Sache von geringerm Werthe, z. E. gegen el» 
nen Pfeil, oder gefärbten Guͤrtel im Spiel oder Wette 
aufſetzen. Mebſt Freſſen und Sauffen beſtehet bey den 
Männern die groͤſte kuſtbarkelt im Spielen, derer fie 
verſchiedene haben. Anſtatt unſerer Karten haben fie 
daumenbrelte faſt ſpannenlange Rohrſchnitze, oder auch 
Hoͤlzergen, in welche, wle auf einem Kerbholze, vers 
ſchledene Striche auf elner Seite eingefhnitten und 
ſchwarz getraͤnkt find: Diefe halten fie in der Hand feſt 
zuſammen, heben fie fo hoch fie koͤnnen in dle Hohe, 
und laſſen ſie auf die Erde fallen. Wer denn mehrere 
Striche oder Augen über ſich hat, gewinnt den Einſatz. 
Dies Spiel iſt fo ſchlimm, als das verruchte Wuͤrfel⸗ 
ſpiel. Sie nennen es Parole, Well es bey Strafe 
der Schläge verboten iſt, fo erſehen fie ſich hiezu einen 
Ort im Gebuͤſche aus; jedoch hat mir der Klang die⸗ 

ſer 
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fer Hoͤlzerchen manche im Gebuͤſche verſteckte Gauner 
entdeckt. Sicherer zu ſpielen breiteten fie einen Man» 
tel oder Teppich aus, um nicht durch den Schall ver⸗ 
rathen zu werden. 


Ein anderes Spiel fuͤr ſie iſt das, um die Wette 
zu laufen, auf eine auch wol zwey Stunden weit, mit 
ſolcher Geſchwindigkelt, daß auch die beſten Reuter, als 
Zeugen und Richter ihnen kaum im Reuten gleichkom⸗ 
men können. Der kauf bis zu einem gewiſſen Ziele, 
und ohne einen Augenblick zu verſchnaufen, wieder zus 
ruͤck, muß ohne Raſten nicht im geringſten unterbro⸗ 
chen werden. Mir ſchien es unmöglich, da ich die 
fo kurze Zeit auf der Uhr abmaß, daß fie bis zum vors 
geſteckten Ziel gelaufen waͤren, wenn nicht ſehr viele, 
die ſich dabey befanden, es betheuert und dem Ge⸗ 
ſchwindeſten den aufgeſetzten Preiß zuerkannt haͤtten. 
Groͤſſere Ergoͤtzung finden fie in elner andern Art um 
die Wette zu laufen, da ſie hoͤlzerne Kugeln von der 
Groͤße wie ein Gaͤnſeey, die auf der Erde liegen, mit 
den Füßen beſſer als mit der Hand in die Hoͤhe und 
ſehr welt von ſich werfen, auch bis zum vorgeſteckten 
Ziel auf 2 Stunden welt in der groͤſten Eil hin und 
wleder zuruͤckbringen. Die Kugel darf mit kelner Hand 
beruͤhrt werden. Denn dle großen Zehen, die zlemlich 
von den kleinen abgeſondert, auswaͤrts ſtehen, dienen 
zum Werfen, gleich einer Gabel. Sie zeigen hierinn 
erſtaunliche Kraͤfte, die der beſte Kegler bey uns mit 
feinem Arm nicht fo weit treiben konnte. Die Kugel 
fliegt hoch in der kuft in einem Bogen, ſobald dieſe 
auf dle Erde kommt, treibt fie der Indlaner gleich ek⸗ 
nem Balle wieder weiter. Nur in dem Falle, wenn 
ſie auf einem Baum liegen bliebe, oder in einen Buſch 

R faͤllt, 
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fällt, muͤſſen alle inne halten, bis die Kugel auf die 
Erde herabgeworfen wird. Zwiſchen Steinen muß er 
ſich bemühen, fie mit dem Fuße herauszubringen. Alle 
laufen ganz nackt, nur dle Schaam bedeckt, mit den 
Richtern zu Pferd an der Seite. Waͤhrendem Laufen 
peltſchen fe alle mit ſpitzigen Dornen auf den Ruͤcken, 
die Bruſt und beſonders auf die Waden, ſo, daß das 
Blut häufig herunter rinnet, um damlt ſie deſto beſſer 
ſchnaufen koͤnnen, und wegen Aufwallung des Gebluͤts 
in ſo vehementer Bewegung nicht erſticken. In weni⸗ 
ger als einer Stunde Zelt haben ſie 2 Stunden hin und 
2 Stunden her zuruͤckgelegt, und bringen auf eben dieſe 
Art ihre Kugeln wleder zuruͤck; ſie ſind aber ſo voller 
Schweiß, geronnenem Blut und Mattigkeit, daß fie 
ſich auf den Boden niederwerfen, im Sande herum 
waͤlzen, ſich auf den Bauch, und auf die durch das 
ſtarke Athmen erhobene Bruſt legen, kurz darnach aber 
nach wenigem Ausruhen in volligem Schweiße in einem 
Sorunge um ſich abzukuͤhlen, in den Fluß werfen. 
Dieſe Art des Spiels war mir zu barbarlſch; doch weil 
fie ſehr darinn verliebt, und nichts unehrbares dabey 
war, muſte ich mit guten Worten und Vorſtellung der 
lebensgefahr, beſonders bey dem ploͤtzlichen Baden, fie 
davon wenigſtens in der Sommerzeit abzuhalten ſuchen. 
Im Winter aber Heffen fie ſich ihr Spiel nicht nehmen. 
Ich erſann daher für fie ein beſſer und leichteres Werts 
laufen, indem ich ihnen ungefehr eine Halbeviertelſtun⸗ 
de weites Ziel ſetzte, wo fie entweder alle in einer Rei⸗ 
he oder Paar und Paar zu mir kaufen mußten. Wer 
denn am erſten auf ein mit einem weiſſen Schnupftuch 
gegebenes Zeichen zu mir kam und die Hand gab, ges 
wann und bekam eine Handvoll Rauchtabacksblaͤtter. 


Dieſe 
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Dleſe Uebung, well ſie den Taback ſo ſehr lieben, ward 
ihnen nachher ein angenemes Spiel. Sie vergaßen 
ſogar das alte, und wollten immer um Taback laufen, 
welchen ich ihnen ſehr oft, um fie im Dorfe beyzube⸗ 
halten, erlaubte, und dieſerwegen alle Jahr einen gro⸗ 
ßen Ballen Taback von Mexlco für fie kommen lleß. 
Denn ſobald ſie einen aus einem Geißfelle verfertigten 
großen Beutel voll Taback ſahen, waren ſie ſo munter 
und flink, daß fie auch über Dorner und gluͤhende 
Kohlen geſprungen waͤren. Sie kamen allezeit mit 
ſolcher Furle angerannt und auf mich los geſtuͤrmt, daß 
fie mich nebſt meinem Stuhle jedesmal würden über 
den Haufen geſtoßen haben, wenn nicht andere Indka⸗ 
ner mich hinterwaͤrts unterſtuͤtzt haͤtten, indem jene 
wle die Jagdhunde im Laufen ſich nicht aufhalten konn⸗ 
fen. 


Um einen geringen kohn werd ſich faſt ein jeder 
anbieten, elnen Brief ſo weit man will zu tragen. Eln 
Schreiben, wodurch elne Empörung und Zufammens 
verſchwoͤrung gegen dle Obrigreit verhindert wurde, em⸗ 
pfing ein Indlaner Abends um 6 Uhr, lieferte ihn 40 
Stunden weit hin, und brachte in 24 Stunden dle 
Antwort zuruͤck, in welchen er nur 18 Stunden gelau⸗ 
fen war. 6 Stunden ruhte er aus, bi dle Antwort 
geſchrieben wurde, und nahm eln wenig Pindle *) zue 
Staͤrkung zu ſich. Zur nemlichen Stunde, als er 
Tags vorher abgleng, traf er mit der Antwort ein, 
aber mit ſolchen Schnaufen und Herzklopfen, daß er 
ganz ſtumm, ohne ein Wort reden zu koͤnnen, den 

R 2 Brief 
) Diefer Pindle ik ein Pulver, das aus Vanille und an⸗ 


dern aromatiſchen Spezies beſteht, und zur beſten Cho⸗ 
folgde genommen wird. M. 
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Brief darreichte, ſo matt, daß er auf den Boden ſank, 
weder eſſen noch trinken wollte, nur zum Schlaf ſich 
bequemte und in 3 Tagen auf keinem Fuß ſtehen konn⸗ 
te. Jedoch mit Waͤlſchkorn, als dem beſten Futter, 
wurden ihm alle Kraͤfte wiederhergeſtellt, und er trug 
ſich zu einem neuen Botengange an. Mit keiner Poſt 
hätten wir, da wir aus den entfernteſten Miſſionen 
4 bis 500 Stunden welt einen Bericht an den Vicekdoͤ⸗ 
nig“), oder an unfere Obern abſtatten wollten, das er⸗ 
halten koͤnnen, was wir durch die Behendlgkelt der 
Indlaner erlangt haben. In jedem Dorfe wurde der 
Brief, ohne 3 oder 4 Vaterunſer lang liegen zu blel⸗ 
ben, vom Schulzen an einen andern Indlaner in dle 
Haͤnde gegeben, und ſo Tag und Nacht befoͤrdert. Eine 
Landcharte von der Provinz Sonora und Pimeria, wel⸗ 
che die PP. Nentwig und Mittendorff verfertiget, 
und zierlich auf groß Nealpapier aufgetragen hatten, 
ſollte auf Verlangen des Vieekönigs uͤberbracht wer: 
den. In Wachstuch elngenaͤhet, ſamt einem Schrel⸗ 
ben mit beygeſetzten Worten: Servitio Real ( Dienft 
für den König), kam durch fie fo geſchwind zu Handen 
des Vleekoͤnigs, daß er 100 dem Datum des Brlefs 
ſagte, fie wäre durch die kuft geflogen; auch wir konn⸗ 
ten aus dem Datum feines Dankſagungsſchreiben die 
Geſchwindigkelt der kaͤufer nicht genug bewundern. 
Ehmals, nach Auſſage aller Indianer, haben fie die zu 
Veracruz im Meer gefangenen Fiſche 80 Stunden welt 
nach Merico zur Tafel des Kalſers Motezüma von Hand 
zu 
) Von Mexico, Don Bucarelli. Seit 1776 iſt Neumexico 
nemlich Neunavarra und die Halbinſel Californien, vom 


Vicekoͤnigreiche Altmekico oder Neuſpauien unabhängig, 
und macht ein beſonderes Gouvernement aus. M. 
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zu Hand in wenig Stunden alle noch lebendig liefern 
muͤſſen. Dieſe Geſchwindigkeit im Laufen ſchuͤtzet ſie 
gegen alle Feinde, indem ſie in einem Augenblicke auf 
die hoͤchſten Berge klettern, und von dieſen Höhen her⸗ 
ab mit Steinen oder Pfellen den Felnd beſchaͤdlgen. 
Auf ebenem Felde entlaufen ſie dem beſten Pferde, und 
wann weder Reuter noch Pferd aus Mattligkelt weiter 
kommen kann, wenden ſie unverſehens um, ſchleßen 
das mattgerittene Pferd nieder und erlegen auch den 
Reuter. So wird auch der ſchnellſte Hirſch, Haaſe 
oder anderes Wildpret, mlt welchen ſie um die Wette 
laufen, ihren Steinen oder Pfellen niemals entrinnen, 
welche Jagd ſie auch als elne Ergoͤtzung faſt alle Sonn⸗ 
tage Vor- und Nachmittags vornehmen, und ohne Ge 
zaͤnk die Beute am Abend unter ſich thellen. Das 
Zerſtuͤckte werfen ſie alsdann in ein großes Feuer, um 
welches ſie herum ſitzen, braten ſolches mit Geſtank, 
wäljen es ſodann in der Aſche ſtatt des Salzes herum; 
ſobald es halb zu Kohlen verbrannt iſt, relſſen ſie es halb 
roh und blutig Biſſenwelſe mit den Zähnen ab. Nach 
der Mahlzeit pflegen ſie luſtig zu ſingen und dabey zu 
tanzen. Ihr Geſang, immer in einem Tone, thut 
fremden Ohren ſehr wehe, beſonders da ſie eine Sache 
20 bis zomal wiederholen, und darlnn den beſten 
Schuͤtzen auf der Jagd preiſen, oder ſich wegen ihrer 
eingebildeten Heldenthaten ruͤhmen: z. B. dort laͤuft der 
Hirſch, dort laͤuft der Hleſch, der Hirſch laͤuft dort, und 
dleſes zu zomal bald von Knaben, bald von Maͤdchen 
im Diſeant, bald von den alten Welbern, bald von 
allen, welche mehr bruͤllen als ſingen, wiederholt. 


Ihre Tänze beſtehen In elnem unordentlichen Hs 


pfen; jedoch haben ſie etliche, wozu 6 bis 8 miteinan⸗ 
der 
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der tanzen, ſo daß gewiß auch manche Potentaten wie 
bey einem Ballet auf dem Theater ſich daruͤber verwun⸗ 
dern würden. Die Muſik beſteht aus an die Füße ga 
bundenen Rollen von raſcheinden Nußgroßen duͤrten 
Fruͤchten, und kleinen ausgehoͤlten mit Steinchen oder 
Erbſen gefuͤllten Kuͤrbſſſen. Sie halten dabey einen 
Stiel in der einen und einen Sonnenwedel In der aus 
dern Hand, dle fie beſtaͤndig tacktmaͤßig ſchuͤttein. Die 
Bewegung, Drehen und Wenden des ganzen Leibes und 
aller Glieder iſt vabey fo ordentlich, daß fie ganz ftille, 
nur unter dem Geklapper allerhand Vorſtellungen und 
Gebehrden, trotz dem beſten Comoͤdientaͤnzer Pantomi⸗ 
men ſpielen. Ein ſehr kuͤnſtlicher Tanz iſt der, welchen 
fie den Tanz des Motézüma nennen. Sle richten auf 
einem ſchoͤnen welten Platze elne hohe Stange auf, an 
deren Glpfel binden ſie mehrere Ellen lange, breite, ro⸗ 
the und weiſſe ſeldene Bänder, acht Perſonen nehmen 
dleſe in die Hand und dehnen fie gleich einem Zelt aus; 
in der andern Hand halten ſie obgedachte Klaͤpperchen 
von Kuͤrbiſſen, und tanzen nach dem Takte, mit ſo ver⸗ 
ſchledenen Wendungen kreutzwelſe und durcheinander, fo 
daß ſie von weitem endlich ganz nahe zum Pfahle her⸗ 
ankommen. Beſagter Pfahl iſt ſo kuͤnſtlich welß und 
roth umwunden, daß keln Bordenwirker leicht derglel⸗ 
chen Arbelt flechten oder kloͤppeln wird. In eben dle⸗ 
ſer Ordnung tanzen ſie auch ruͤckwaͤrts, und flechten 
die Baͤnder unter bewundernswuͤrdligen Pantomimen, 
welche die Macht und Heldenthaten des Kayſers Moté- 
züma vorſtellen, wieder auf. Mannsleute tanzen alles 
zelt für ſich allein, Weibsſeute beſonders, wobey fie ſich 
mit ſchoͤnen vlelfaͤrbigen Federn aus ſchmuͤcken. Ders 
gleichen Taͤnze zeigen fie beſonders auf ihrer Klrchwelhe, 

oder 
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oder am Feſte ihres Kirchenpatrons, da denn ſolche Feſte 
3 Tag dauern. Während dieſer Zelt ſchlaͤft kaum ein 
Einziger Indianer in 3 Tagen und 3 Naͤchten eine 
Stunde. Alles iſt voller keben und kuſtbarkeit nach 
ihrer Art. Ste haͤtten auch den Pater ohne Schlaf 
immer gern bey ſich gehabt, wofuͤr ich mich aber bes 
dankte. Sie erwaͤhlen 4 aus dem Dorfe, dle das Feſt 
verkoͤſtigen, und allen andern 3 Tage lang Mittags 
und Nachts zu Eſſen geben muͤſſen. Sie haben ein 
Jahr Zeit ſich hiezu zu bereiten. Einer If Hauptmann, 
ein anderer Faͤhndrich von der Chriſtenparthey: die ans 
dere iſt von Mohren, welche ebenfalls ihren Haupt⸗ 
mann und Faͤhndrich hat. Die Chriſten ſind in blauer 
Uniform, mit vielen ſeidenen Baͤndern; dle Mohren 
in rother Kleidung, alle zu Pferde. Dleſe arbeiten ein 
ganzes Jahr, um 3 Tage lang die Ihrigen und die 
von andern Dörfern Herbeylaufende zu tractiren. In 
der Mitte des Dorfs erclchten fie ein hohes Caſtell, 
mit Palmenteppichen gezlert. Nach gehaltenem Amte 
und Predigt wird die Statue des Heillgen (Hechura) 
in Proceſſion getragen und ins Caſtell geſtellt. Dieſe 
muß beſtaͤndig von einem Chriſten mit Gewehr be⸗ 
wacht werden, damit dle Mohren ihnen den Heiligen 
niche ſtehlen. Nach dem SGottesdlenſte geht das Tra- 
etament an. In langen Hallen ſetzen ſich alle Männer 
zu Tiſche. Die Weiber find. davon ausgeſchloſſen, dleſe 
muͤſſen Tag und Nacht mie Holztragen, Brodtbacken 
und Kochen befchäftige ſeyn. Ihre Tiſche find aus zus 
ſammen gebundenen Rohren, mit Baummollenen: oder 
Palmenteppichen anſtatt des Tiſchtuchs belegt, und 
ihre Seſſel beſtehen beyderſeits aus langen auf Steinen 
liegenden Balken. Dergleichen Tiſche find auch bey 
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den Spanlern gebräuchlich, mit gefchnittenen Stuͤcken 
Weltzenbrod aufgehäuft, und mit allen nur erdenklichen 
Fruͤchten, ſo die Zeit mit ſich bringt, als Pfirſichen und 
geſchnittenen Melonen ellenhoch beſchuͤttet. Hierinnen 
beſteht auch faſt das ganze Tractement : denn in Zeit 
eines Vaterunſer lang iſt kaum ein Biffen Brod mehr 
auf dem Tiſche, well dle Gaͤſte, rips raps, jeder einen 
großen Haufen fuͤr ſich nehmen, und unter die haufen⸗ 
weiſe um ſich her ſtehenden Kinder austhellen, woben 
jene Vier zum Feſte Beſtellten immerfort herumlaufen 
und aufwarten muͤſſen. Sie ſchaͤmen ſich, wenn der 
Tiſch leer iſt, deswegen laufen fie ſchwitzend, um wies 
der Korbweiſe geſchnittenes Brodt und Früchte aufzus 
ſchuͤtten. Daher duͤrfen dleſe ſich auch nicht zur Tafel 
ſetzen. Wenn denn alle beyſammen ſind, dann wird der 
Miſſionarlus von allen Caziquen mit fliegenden Fah⸗ 
nen und Schallmeyen dazu abgeholt. Ich fand meln 
Tiſchlein gedeckt, einen Haufen geſchnittenes Brodt, 
viele Früchte und Melonen, elne Schuͤſſel voll Rinds⸗ 
und Kalbfleiſch mit ſpanlſchem Pfeffer, und etliche mie 
Fleiſch geſpickte Kloͤße, oder Tamales aus Welſchkorn. 
Sie verſchmaͤhen und nicht davon eſſen, wär die größte 
Beleldigung. Eben dleſes bekamen die andern Gaͤ⸗ 
ſte, und endlich eine Schaale mit Waſſer zum Trin⸗ 
ken. Dle Knaben ſtellten ſich fleißig um mich herum, 
um bey jedem Winke ſogleich aufzuraͤumen. Es ge⸗ 
faͤllt ihnen gar zu wohl, wenn man eine oder die ans 
dre Frucht elnſteckt und mit nach Haufe nimmt. In 
eben ſolcher Ordnung, wie der Pater gekommen, fuͤh⸗ 


ren ſie ihn wieder nach Hauſe. Abends wird beym 


Caſtell von allen kniend der Roſenkranz gebetet und die 
kitaney mit Muſik abgeſungen. Jadeſſen Ift die Tafel 
wies 


der Indianer. 265 


wleder gedeckt, wobey der Pater wieder erſchelnen muß. 
Zum Zuſpitzen bekommt er wie alle, eln ſpannenlanges 
Rohr voll Rauchtaback geſtopft. Dleſes wird ange⸗ 
zuͤndet, und er muß unter fo viel 100 Indianern, bie 
eben aus dergleichen Rohr unter entſetzlichen Dampfe 
ſchmauchen, dies mitmachen. Doch darf der Pater nach 
2 oder 3 Zuͤgen das Rohr von ſich geben, und als ein 
ſchaͤtzbares Praͤſent jemand andern verehren. Dieſe 
Rohre, wenn einer eine Zeitlang geraucht hat, gehen 
von Maul zu Maul, und ſo muß der Koſtherr mit viel 
Zuͤnderten korbweiſe verſehen ſeyn. Denn, gleichwle 
fie nach dem Mlttagseſſen allerley Comoͤdlen fpielen, 
alſo geht nach dem Abendeſſen bey vielen ausgeſteckten 
tichtern das ehrbarſte Tanzen an. Auf dem halben 
Platze tanzen Mannsleute beſonders, und auf der an⸗ 
dern Seite die Weibsleute allein. Dies dauert die 
ganze Nacht, bis der Tag anbricht. Bey dergleichen 
Feſt iſt allezeit ein Spaßmacher, welchen ſie durchge⸗ 
hends von der Nation Yaquis nehmen. Dieſer darf 
effen fo viel er will, muß aber in ſelner Narrenkleidung, 
dle ſich auf dem vornehmſten Theater dürfte ſehen laſ⸗ 
ſen, gegen Bezahlung bey einer Harfe, oder Zitter und 
Schallmeye 3 Tage und 3 Naͤchte in einem fort tan⸗ 
zen. Vor Mattigkeit laͤuft er ihnen freylich davon, 
wird aber ſoglelch aufgeſucht und mit Pruͤgeln zum 
Tanzen getrleben. Dieſe Narren, die mit der groͤſten 
Gewalt auf dle Erde ſtampfen, koͤnnen ſich manchmal 
in 14 Tagen wegen grauſam angeſchwollner Fuͤße nicht 
aufrichten. Waͤhrend Eſſenszeit ſuchen die Mohren dle 
einzige am Caſtell ſtehende Schildwache zu betruͤgen, 
und die Staͤtue des Hellſgen (Hechura) hinwegzuneh⸗ 
men. Dieſe ſchleppen ſie geſchwind in des Paters Haus, 

wo 
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wo dle Chrlſten folche nach geſchloſſenem Akkord mic den 
Mohren wegen Erlegung einer gewiſſer Anzahl Huͤhner, 
Brüche u. d gl. wieder auslöfen, und am vorigen Orte 
beſſer bewachen. Diefe Ausloͤſung bringen fie am letz⸗ 
ten Tage dem Pater, als ein Zeichen des Danks fuͤr 
3 Tage hindurch gehaltenes Amt und Predigten. Am 
dritten Tage geht das tolle Weſen der Mohren an, wo 
fie alle Häufer durchſtöhren, Beute zu machen. Wehe 
den Welbern, bie ihre Töpfe nicht auf das Feld ver, 
ſteckt haben! denn alles, was ſie finden, ſchlagen ſie 
mit Pruͤgeln in Stuͤcken, und fo bleibt kein Topf Im 
Dorfe, obwol einen zu verfertigen ihnen große Mühe 
koſtet. Ich erlaubte ihnen mehr, nemllch anſtatt der 
Toͤpfe alle Hunde todt zu ſchlagen; ob nun wol ungern, 
jedoch mir zu gefallen machten ſie ſich daruͤber. Die 
Indianer, welche große Hundenarren ſind, heulten und 
ſchrieen mehr als die Hunde ſelbſt, und eilten, ſolche 
auf das Feld zu ſalviren. Zum Kehraus bringen fie 
dem Pater für feine Küche alle alte Töpfe, die fie zum 
Kochen in der Kirchwelhe gebraucht haben, nebſt einem 
Praͤſent von etlichen Huͤhnern, Eyern und Fruͤchten, 
womit fie den Miffionarius zu bezahlen vermeynen, der 
ihnen zu ihrem Schmauß Chokolade, braunen Zucker, 
etliche Stiere, einige Malter Waltzen, mehrere Dutzend 
Raq u etten, und einige Pfund Pulver, zur Abfeuerung 
ihrer Boller oder Katzenkoͤpfe, ja faſt ihr ganzes Feſt 
beſtrelten muß. Ihre gröfte Freude iſt, Raqueten ent, 
weder ſteigen, oder um ihre Staͤrke zu zeigen, in der 
Hand zerberſten zu laſſen. 
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VIII. i 
Regierungsform und Polizey. 


De Indianer erkennen den Koͤnlg von Spanlen 
als ihren Oberherrn, oder glauben vielmehr, daß er der 
Mann ſey, der ihnen zu befehlen habe, von dem ſie 
ſich doch keinen andern Begriff machen, als daß er ein 
großer Capitan oder Alcade (Landvoigt) ſey, weil fie 
keine andere Herren geſehen haben. Die Indlaner in 
den Miſſionen geben dem Könige keinen Heller Tribut. 
Auch im innern Lande von den Städten entfernt eins 
zeln wohnende Spanier handeln und wandeln ohne die 
geringfte Abgabe, Schatzung oder Steuer, den Zehn⸗ 
ten und die Erſtlinge ihrer Fruͤchte ausgenommen, wel⸗ 
che fie von ihren Landguͤtern entrichten muͤſſen. Diefe 
Freyheit iſt vom König Carl V. an bis auf dieſe Zelt 
ihnen durch Cedulas reales *) zugeſtanden worden. 
Ihre mittelbare Obrigkeit iſt der Gobernador elner 
Provinz von 3 bis 400 Stunden im Bezirk. Dieſer 
it faſt jedesmal eln von Spanien geſchickter, zuweilen 
zum Kriege untauglicher, unſtudirter Offizier, der 5 
Jahre im Dienſte bleibt, und ſich während dleſer Zeie 
mit 4 bis 400,000 Peſos bereichern kann. Dieſer laͤßt 
ſich in 5 Jahren etwan eins oder zweymal, wenn er 
die Provinz bereifer, ſehen. Eben alſo kommt der Als 
cade, oder ein Capitan mit 50 Mann aus feiner Bes 
ſatzung etwan des Jahres einmal, um die Indianer zu 
erinnern, daß fie des Königs von Spanien Unterthanen 
ſeyn. Dieſe Capltaͤns find melſtens Kaufmannsbedlente 
und arme Ladendlener geweſen. Zu Alcaldes gelangen 

gar 
*) Königliche Reſeripte, Patente, Freyheitsbriefe, welche 
vom Staatsſecretarigte gusgefertigt werden. M. 
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gar oft die ſchlechteſten deute, wie auch die Policones,) 
welche in 5 Jahren wenigſtens 1 oder 200,000 Thlr. 
auf die Selte legen. Dieſe haben übrigens den In⸗ 
dianern nichts zu befehlen; jedoch drohet man ihnen 
mit dem Alcalde oder Gobernador, weiche der Pater 
im Fall einer Widerſpenſtigkeit oder Empörung auch mit 
Soldaten beruft, und um die Indianer im Zaum zu 
halten, elne ordentliche Comddie ſplelt. 


Ihre ordentliche Obrigkeit in jedem Dorfe wird 
ihnen meiſtens vom Miſſionar, der ſie am beſten kennt, 
geſetzt, und vom Gobernador ratificirt. Dieſe bilden 
ſich etwas darauf ein, und ſind eben deswegen adelich, 
oder Caziken; doch ſteht es in der Hand des Paters, 
wenn dleſe ſich ſchlecht aufführen, fie mit einem Buckel 
voll Streiche öffentlich abzuſetzen und zu gemeinen 
leuten zu machen, einen andern an feine Statt zu fe 
ten, und ihm Im Namen des Königs den Regiments» 
ſtab (iſt ein Stab zuwellen mit einem Pfundſchweren 
ſilbernen Knopfe,) zu uͤbergeben. Der Gobernador 
iſt wie eln Schultheiß bey uns im Dorfe die erſte 
Perſon. Dieſer muß täglid) ein? oder zweymal von 
allem was vorgeht im Politiſchen ſowol als Milltaͤri⸗ 
ſchen dem Miffionar Bericht abſtatten, und von ihm 
Ordre und Anleitung in allem erwarten. Er darf 
nichts ohne deſſen Wiſſen und Willen ſchlichten, noch 
jemand ohne des Paters Gutachten vernehmen oder 
ſtrafen, und muß täglich alle zu ihrer Arheit und Feld⸗ 
bau anhalten. 


Sein Gehuͤlfe, als die zweyte Perſon iſt der Al- 


calde, ſo viel als Schulze. Einer von beyden muß 
a alle⸗ 


*) Siehe oben Seite i 
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allezelt im Dorfe blelben, um auf dle Befehle des Pa⸗ 
ters ſogleich Anſtalt zu machen, den Feinden nachzuſe⸗ 
Sen und den Raub abzunehmen. Einer von beyden iſt 
allezeit mit auf dem Felde, um die von Natur faulen 
Indianer zum Feldbau anzuhalten. Die deltie Perſon 
iſt der Alquazil, oder Gewaltsbote, der auf dle Ver⸗ 
brechen muß acht haben, und ſolche beim Pater anges 
ben. Der vierte iſt der Topil, oder Buͤttel, durchge⸗ 
hends ein auserleſener vlerſchroͤniger Indianer, der mie 
guten Kräften den Verbrechern die dictirten Streiche 
mic einer Peltſche giebt. Dieſe vler Perſonen beſorgen 
das Polltiſche, die Reinlichkeit und den Fleiß. Das 
Gelſtliche und dle Kirche beſorgt ein Flſcal. Er träge 
einen Stock, welcher oben auf dem ſilbernen Knopf noch 
ein ſilbern Kreuz hat. Deſſen Amt iſt, die Indianer 
alle Sonn- und Feyertage zur h. Meffe und Anhörung 
der Predigt anzuhalten, und darauf zu ſehen, daß alle 
Unverheyrathete des Tages zweymal ſich bey der chrifks 
lichen tehre Morgens und Abends einfinden. Er muß 
auch die in der Kirche von einander abgeſonderten Bu⸗ 
ben und Maͤdchen in Ordnung halten. Er hat jederzeit 
ſeine von ledernen Riemen geſchnittene Geiſſel bey fich, 
um allen Muthwillen entweder auf der Stelle, oder 
gleich nach der Kirche abzuſtrafen. Er hat zwey Ge⸗ 
huͤlſen unter ſich, den Sacriſtan und den Temeſtian, 
oder lehrer, welcher in Abweſenheit des Paters dle 
cht iſtliche Lehre einmal in ſpaniſcher, einmul in indlani⸗ 
ſchet Sprache, und Abends den Roſenkranz vorbetet. 


Das Krlegsweſen geht allein den Tapferſten an, 
welcher von ihnen zum Capitan ernannt wird, und ſich 
zum Feldzug dle Tapferſten auslieſt, die jungen Sol— 
daten durch viele Proben auf einmal täglich Wach ten 

(Pa- 
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(Patrullas) über die hoͤchſten Berge ausſchickt, und zur 
Zeit des Gottes dlenſtes an der Kirchthuͤre mit Bogen 
und Pfeil wachet. 


Nicht der geringſte Fehler geht ohne Strafe hin; 
jedes Verbrechen hat feine geſetzte Taxe, an Schlägen 
AD angewleſenen Strafen, vom Könige ſelbſt geſetzt, 

oder doch gut geheiffen : nur der Miffionar kann, wie 
er faſt allezeit thut, dieſelben verringern. Auf ſolche 
Weiſe leben alle in gehoͤrlger Unterthaͤnlgkelt und Gas 
horſam, machen eine ruhige Republik aus und dienen 
Gott und dem König getreu. Sie faſſen keinen Zorn 
weder gegen den Pater, noch gegen die Obrigkeit: ſon⸗ 
dern kommen nach ausgeſtandener Strafe ganz demuͤ; 
thig, kuͤſſen dem Miſſionar die Hand und ſagen: Pater, 
du ſtrafſt mich nicht, mein Verbrechen ſtraft mich. — 
Durchgehends ſchenkte ich ihnen, nachdem ſie gezuͤch⸗ 
tigt waren, auf Verſprechen der Beſſerung eine Hands 
voll Rauchtaback, denn dieſer machte alles wieder gut. 
Allezeit aber ſagte ich ihnen: daß fie dle noch ruͤck⸗ 
ſtaͤndigen Schläge bey erſter Gelegenheit einer veruͤbten 
Bosheit zu hoffen Hätten, welches fie allezeit in der 
Furcht hielt; ja ſie giengen von freyen Stuͤcken auf 
meln Geheiß zum Gobernador und begehrten ihre 
Strafe. Sie legten es fuͤr Schande eines feigen 
Menſchen aus, wenn einer durchging und ſich nicht 
getrauete feine Schläge auszuhalten. Nur ein Eins 
ziger, dem auf den andern Tag feine Strafe angeſetzt 
war, machte ſich früh aus dem Staube. Unterweges 
war er von einem andern angeredet worden: warum 
er entfliehe? antwortete er; ich ſoll Schläge bekommen. 
Der andere verſetzte: du biſt wol kein Mann, der ſich 
fuͤr Schlaͤge fünchtet; haſt du fie verdient, fo muſt du 
ſie 
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fie auch aushalten. Woruͤber ſich dieſer ſchaͤmte, Frey, 
willig kam und ſich ſelbſt zur Strafe anbot. Niemals 
lies ich zu, daß in meiner Abweſenhelt eine Executlon 
vorgenommen wurde. Nichts deſtoweniger uͤbertrat 
dieſes doch ein Gobernador , (eln alter redlicher Mann) 
ohne mich abzuwarten. Unter den Dellnquenten war 
eben feine eigene Frau, welche er über der That ers 
wiſcht hatte. Dieſe muſte andern zu Benfpiel her⸗ 
halten, wobey der Mann allezelt rief: Freund hin, 
Freund her, die Gerechtigkeit muß ſtatt haben. Nach 
vollzogenem Urthell nahm die ſchlimme Frau Ihrem 
Manne den Regimentsſtab aus der Hand und ſagte: 
Nun habe ich meines uͤberſtanden, ich bin Goberna- 
dorin, die Gerechtigkelt muß Statt haben; Du kannſt 
nicht leugnen, daß ich dich vor 8 Jahren ebenfalls er⸗ 
tappt habe, und du biſt deswegen noch nicht abgeſtraft 
worden, daher du auch daran mußt. Der dumme 
Alte, obſchon die Sache laͤngſt vergeſſen, auch nicht 
fuͤr Obrigkelt gebracht war, ſagte ganz kaltſinnig: Du 
haft recht! zog daher ſeln Hemde ſelbſt aus und ließ 
ſich anbinden. Nachher nahm er ſeinen Regimentsſtab, 
den ihm dle Frau mit Handkuß reichte, wieder in die 
Hand, und hlelt an Alle eine lange Anrede, indem er 
ſagte; daß nlemand gedenken ſolle ſich jemals der Ges 
recht igkelt zu entzle hen. So dumm und laͤcherlich nun 
wol bieſer Streich lſt, den ich ihm ernſtlich verwies, 
fo viel fruchtete er doch bey der ganzen Gemelne, dle 
ſich daran ſplegelte. Jedoch mußte dle Frau, weil ſie 
ſich das Realment angemaßt, oͤffentlich abbltten, und 
die andern Obrigkeiten, die ſich in ihr Amt hatten ein⸗ 
greifen laſſen, wurden als feige und unnuͤtze Kerls ab⸗ 
geſetzt. 
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Die größte Strafe bey ihnen iſt die, wenn ihre 
langen Haare, worinn fie ihren Staat ſetzen, abge⸗ 
ſchuitten werden. kleber wird eln jeder Indianer noch 
300 Streiche aus halten, als die Haare verlieren wol⸗ 
len; und damit er allen kenntlich ſey, darf er keinen 
Hut aufſetzen; in der Kirche muß er mit ſeinem ge⸗ 
ſchornen Kopf erfcheinen ; auſſerdem aber trauer er ſich 
nicht unter die deute zu kommen, bindet vielmehr Stirn 
und Kopf in Lumpen eln, und erwartet mit Sehnfuche 
die Zeit, bis ihm die Haare wieder ſo lang wachſen, 
daß er ſie binden kann. 


Wegen Faulheit und Nachlaͤßigkelt ließ ich feinen 
abſtrafen, weshalb fie ſonſt von ihrer allzuſtrengen 
Obelgkelt grauſam find behandelt worden. Nur dle 
Relnlichkelt im Kehren und allen Unrath auf die Seite 
zu ſchaffen, mußte, weil gute Worte nichts halfen, 
endlich mit Schlaͤgen ihnen nachdruͤcklich gemacht wer⸗ 
den. Denn wegen der vielen hundert Menſchen war 
man vor Milliontaufend Floͤhen nicht im Stande im 
Dorfe zu bleiben. Ferner war ihre Unſauberkeit nicht 
auszuſtehen. Dileſem Uebel abzuhelfen mußten alle 
Nothdurftshalber, (wie ehedem die Iſraellten extra 
caſtra) wenigſtens 20 Schritt vom Dorfe Abtrltt 
nehmen, wodurch nicht nur die Nachtrutze allgemein 
hergeſtellt, ſondern auch vielen Krankheiten vorgebeugt 
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X. 
Krankheiten, Mediein, Aerzte. 


B. allem harten kleben, und faſt einziger Nah⸗ 
rung von welſchen Korn und Fruͤchten find die India⸗ 
net ſtark und geſund. Viele bringen es auf ein ſehr 
hohes Alter. Sie ſterben, wenn fie wollen, zumal 
wenn fie es ſich einmal im Kopf geſetzt haben, daß fie 
krank wären, fo hilft kein Zureden. Sie ſagen immer: 
Pater! ich ſterbe halt. Sie find nicht vielen Krank, 
heiten unterworfen, haben auch ganz andere Sympto⸗ 
mata, als die Spanier und andere Europaͤer. Fuͤr 
dle Kinder find die Durchfchläge (Satampion) ſehr ger 
fährlih. Alle 10 oder 12 Jahre melden ſich dleſe, 
und laufen gleichſam Schritt vor Schritt durch das 
ganze fand. Es iſt die Erndte für den Himmel. Die 
bevölkerten Doͤrfer ſchmelzen auf einmal. Sie fuͤrch⸗ 
ten ſich ſehr dafür, und es koſtet Mühe fie alsdann 
beyſammen zu behalten, indem fie vor den Purplen 
fließen und ſich in den Wald verkriechen wollen. Gröf: 
ſere, die damit befallen werden, gehen meiſt darauf. 
Ein unzeitiges Mitlelden mit den Kleinern, da fie ihnen 
die Purpeln aufkratzen, oder aufſchnelden, ſie in Waſ— 
ſer abkuͤhlen und das Gift zuruͤcktreiben, durchaus mit 
Fett ſchmieren, und die Kinder frey an die kuft legen, 
bringt ſie um das Leben. Ich brauchte andere Vorſicht: 
verbot unter Schlaͤgſtrafe den Vaͤtern und Muͤttern bes 
ſagte Euren mit ihren Kindern vorzunehmen, und brach 
te es mit Gottes Huͤlfe ſo weit, daß in meinen 3 von 
dieſer Krankheit angeſteckten Dörfern wo faſt alle Kin⸗ 
der dacnieder lagen, in 4 Wochen kein einziges ſtarb. 
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Eine Art von hitzigen Flebern, die mit Kopf: 
ſchmerzen anfängt, und die Leute bald fabelnd macht, 
würher zu gewiſſen Zelten nach 15 oder 20 Jahren 
gleich einer Seuche durch das ganze fand, von Dorf zu 
Dorf und raft Viele hinweg. Sonderbar iſts, daß 
dieſe Seuche unter den Indlanern keinen Spanier ans 
greift, und wenn fie unter den Spaniern graßirt, ge⸗ 
hen die Indianer ſicher unter ihnen herum. Im Jahr 
3763 hat dieſe Epidemie nur allein in Mexico 4000 
Indianer weggerafft, und zwar diejenigen, welche gut 
gepfleget und auf Matratzen gelegt wurden, deren vlele 
hundert die Lebe der reichſten Kaufmannſchaft für fie 
verfertigen laſſen. In meinen 3 Dörfern war dle Nies 
derlage fo allgemein, daß ich Feine 10 geſunde Männer 
hatte, die den Kranken ein wenig aufwarten, oder fuͤr 
fie das Eſſen bereiten konnten. Ich ließ täglich drey 
14 Zentnerhaltende Keſſel mit Fleifch, Welſchkorn, Boh⸗ 
nen, Erbſen, Weitzen untereinander in Waſſer gekocht, 
auschellen, und bey alle dem wären meine Kranken 
doch beynahe fuͤr Hunger geſtorben, well ich in Per⸗ 
ſon nicht uͤberall dabey ſeyn konnte. Die Kinder, wel⸗ 
che den Aeltein das Eſſen bringen ſollten, ſetzten ſich 
haufenweiſe zuſammen, und fraßen hinter dem Haufe 
dle für die Kranken zugerichteren Speiſen auf. Beym 
Umhergehen im Dorfe fand ich diefe ganz luſtig beym 
Schmauß, da Indeffen die Kranken darbten. Ich nahm 
daher die Muͤhe ſelbſt auf mich, mit den 10 geſunden 
Maͤnnern von Haus zu Haus den Kranken ihr Eſſen 
ſelbſt auszutheilen. Diefe tabung, wlewol nur von 
Welſchkorn und gedoͤrrtem Fleiſche erhielt meine Leute 
beym Leben, fo, daß ich in 3 Dörfern nicht mehr als 
5 Mann einbuͤßte, da hingegen in andern Miſſionen 
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50 bis 60 Menſchen hingerafft wurden. Melne gan⸗ 
ze Medieln dabey beſtand in gebrannten Hirſchhorn, 
welches pulverlſirt pfundwelſe in dle Spelſen geworfen 
ward, und fo leicht mit hinabruͤtſchte. 


Eine andere ſchlimme Krankheit, welche ehedem 
die keute gar geſchwind auftieb, achtete ich gar nicht 
mehr, weil ſich dagegen eln unfehlbares Mittel gefun⸗ 
den hatte. Ja ich gleng nicht einmal zu den Kran⸗ 
ken, ihnen Beichte zu hoͤren, ſondern ſchickte ihnen 
blos das Pulver. Gegen das Fruͤhjahr, wo gemeinig⸗ 
lich die Natur ſich im menfchlicher Körper regt, faͤllt 
dieſe Krankheit faſt alle Indlaner an. Sie wird Sa- 
guai dodo, oder das gelbe Speyen genannt, da 
nemlich die Kranken ganze Schuͤſſeln voll gelber Galle 
unter beſtaͤndigen Erbrechen auswerfen. Das ſicherſte 
Mittel die todkranken Leute baldigſt wieder herzuſtellen, 
{ft die halbe Schaale einer bittern Pommeranze getrock— 
net und zu Pulver geſtoßen in warmer Aröle oder 
Welſchkornpappe einzunehmen, und in 24 Stunden kei⸗ 
nen Tropfen zu trinken. Ehe dieſes Mittel erfunden 
wurde, kam kaum eln einziger von 10 Kranken davon. 


Die Franzoſenkrankhelt, nicht zwar wegen uͤber⸗ 
mäßigen Gebrauch der Liebe, ſondern weil die Indlaner 
meiſt auf der feuchten Erde ſchlafen, (welches vom bs 
nige verboten iſt,) haͤngt auch manchem an. Es ſind 
die nemlichen Symptome, wie in der wahren lue ve- 
nerea. Es iſt eine ſehr anſteckende, auch unter den 
Spanlern ſtark elnreiſſende Krankheit. Schwachhelt 
in allen Glledern, Ausfallen der Haare, eingefallene 
Augen und große Blattern-Grinde am Leibe mlt ent— 
ſetzlichen Gliederſchmerzen, zehren die leute nach und 
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nach auf. Als ein Mittel fireuten fie nach abgerlſſenen 
Grinden in die Wunde gut pulveriſirten Vitriol, oder 
die ſogenannte Piedra zipis. Auch iſt ein bewährtes 
Mittel, wenn das Uebel noch nicht vollig uͤberhandge⸗ 
nommen, der Chamäleon. Ein oder zwey dleſer Thiers 
chen kochen ſie in Waſſer und trinken daſſelbe, oder ſie 
brennen in einem neuen verlutirten Hafen oder Topf 
den Chamäleon, und nehmen ihn nach und nach pul: 
verifirc eiu. 


Fuͤr das Blutſpeyen, welches wegen der ſtatken 
Bewegung beym kaufen manchen Häufig aus dem 
Halſe dringt, fand ich gute Wirkung, als ich Ihnen 
eine ziemliche Portion Muscerda oder Maͤuſekoth pul- 
veriſirt und mit Zucker vermiſcht, trocken eingab. 
Zu dleſem Zwecke, auch damlt ich meine Bücher und 
andere Sachen vor dem Nagen der vlelen Maͤuſe frey 
hielt, fürterte ich fie gar gern mit Kürbis: oder Me⸗ 
lonenkernen und mit etlichen Schuͤſſeln Pfirſichen, 
Aepfeln oder Quitten⸗Conſer va, die ich auf verſchle⸗ 
denen Brettern ihnen Preis gab, da fie ihre Exere— 
mente auf eben dieſen Brettern llegen lleßen. Ob 
nun alle Muscerda gut thut, oder nur dieſe von 
leckerhaft gefuͤtterten Maͤuſen, muͤßte eln neuer 
Verſuch angeſtellt werden. 


Von andern Krankheiten weiß man wenig unter 
den Indianern. Man findet auch unter Tauſenden 
nicht einen Verwachſenen, Hinkenden oder Bucklich⸗ 
ten, well niemals, wie bei uns, die Kinder vom 
Seſſel, Bank, Tiſch oder Stiegen herabpurzeln, fons 
dern allezeit auf der Erde herum rutſchen; auch 
fallen fie nie von einem Baume herab, weil fie auf 
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feinen hinaufklettern; denn alle Bäume find mie ſehr 
fpisigen Stacheln entweder an den Aeſten, oder an 
den Früchten, oder an den Spitzen der Blaͤtter vers 
ſehen. Die Fruͤchte abzunehmen bedlenen fie ſich 
eines oben mit einem ſpltzigen Holze verſehenen langen 
Rohres, an welches ſie dle Fruͤchte anſpleßen. Kaum 
wird in einen Dorfe ein einziger Blinder gefunden. 


Ich mußte allezeit Medicus ſeyn, und ſo ſind mir 
meine Kuren ziemlich wohl ausgeſchlagen. Mehr als 
4 habe ich nicht verlohren; die mehreſten Krankheiten 
mußten mit Hirſchhorn, als einer Panace, kurlet 
werden. Nur im Durchlauf wollte mir meine Kunſt 
nicht gelingen, indem ich mit hitzigen Mitteln, als 
Zimmer, Muſcatnuß ꝛc. ihnen mehr Hitze in den teib 
brachte, da die Krankheit nicht von Erkaͤltung, fon 
dern von innerllcher Hitze herkam, welche durch kaltes 


und wo möglich mit Eis abgekuͤhlten Waſſer, wo— 
durch die Galle gedaͤmpft wurde, gluͤcklich gehoben 
ward. 


Es fehlt auch nicht unter ihnen an Betruͤgern, 
die ſich fuͤr Aerzte ausgeben. Sie nennen dleſelben 
Curanderos. Dieſe richten mit barbarifchen Mitteln 
die Kranken oft hin, wenn ſich nicht die Natur von 
ſelbſt wleder erholt. Sie ritzen mit ſpitzlgen Flinten⸗ 
ſteinen dem Kranken die Schlafe, und oͤfnen ihnen 
oberhalb der Naſe die Ader auf der Stirne, picken ſie 
auch an verſchiedenen Orten des keibes. An den Ort, 
wo ſich der Kranke am erſten klagt, ſetzen ſie ein Rohr 
an, und ſaugen oder zlehen mit dem Munde die Haut 
über ſich, wie bey Schröpfföpfen zu geſchehen pflegt, 
reiben den ſchmerzyaften Ort und brummen dabey etwas 
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zwiſchen den Zaͤhnen Nicht Wenige wurden von ihnen 
geliefert, und dennoch ſetzten die dummen Indianer 
piel Vertrauen in fie. Ich legte ihnen aber mit Schlaͤ⸗ 
gen das Handwerk nieder. Sogar. Spanier lieſſen ſich 
bethoͤren, und nahmen ihre Zuflucht zu ihnen, ob wol 
fie doch ſelbſt dieſe leute für Hexenmelſter anſahen, und 
ſich fuͤr ihr Geld oder Kleidung betrogen fanden. 


Uebrigens habe ich mich bey allen Krankhelten 
der Indlaner, über ihre mehr als eiſerne ftoifche Ges 
duld, oder vlelmehr Unempfindlichkeit verwundert. Sle 
liegen auf der Erde im groͤſten Schmerz, ohne daß 
ihnen ein Ach aus dem Munde fahre. Ich ſah keinen 
einzigen (nicht einmal Kinder)] der ſich beklaget, ge 
ſchrieen, oder ſich wle unſere Kranken zu thun pflegen, 
herumgewaͤlzet haͤtte. Sie liegen da wie ein Block. 
Den Tod ſehen fie als eine ganz gleichguͤltige Sache an. 
Als ich Gefahr merkte und ſagte: Mein Sohn! du biſt 
ſehr krank; du ſtlrbſt; richte dich zu Gott und belchte; 
antworteten ſie ganz kaltſinnig: Es iſt ſchon recht, Pa⸗ 
ter! es llegt nichts daran. Ich will ſterben, was thue 
ich auf der Welt? ich will hingehen und Gott, die 
Mutter Gottes, die Engel und die Heiligen ſehen. — 
Dleſes ſagten fie mit ſolchem Vertrauen, als ob alles 
ſicher waͤre. Dieſe Unempfindlichkelt des Lebens gegen 
die Zukunft machte mich allezeit erſtaunend und zwel⸗ 
felnd ob ſich dieſe Leute einen rechten Begriff der zus 
kuͤnftigen Ewigkeit machten und wahrhaft glaubten ? 
Fand aber einen recht lebhaften Glauben und vollkom⸗ 
mene Zuverſicht bey ihnen, als ſie ſagten: Pater! was 
ſoll ich mich fuͤrchten? du haſt ja geſagt, daß Gott ſo 
guͤtig iſt; daß er alle Sünden verzeihet, wenn man 
fein Herz zu ihm wendet; das habe ich nun gethan. 
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Du wirſt mich gewiß nicht betruͤgen: ich will hingehen 
und Gott ſehen! — Ich merkte an ihnen, daß ſie, 
wenn ſie ſich einmal zum Tode eingerichtet hatten, 
hoͤchſt ungern Speiſe oder Trank mehr zu ſich nehmen 
wollten; ich zwang ſie aber dazu und half dadurch 
manchen wieder auf. 


Die Pflege und Wartung der Kranken lſt gering. 
Sie ſtellen demſelben eine Schaale mit Waſſer und elne 
andere Schaale mit Welſchkornbrey, ſammt etlichen 
Fruͤchten zum Haupte. Greift er ſelbſt zu und nimmts, 
ſo iſts gut; ließ er es ſtehen, ſo waren ſie ſo dumm, 
ihm nichts zu reichen, oder an den Mund zu halten. 
Jedoch ſetzen ſich ein ganzer Haufen Maͤnner oder Wei⸗ 
ber um ihn herum, wle dort zu Hlob, ſehen den Kran 
ken ganz traurig an und ſprechen ihm zu: ſtlrb nicht! 
ſtirb nicht! bleib bey uns! wir haben dich gern! es 
geht dir ja nichts ab, und es wird dich reuen, wenn 
du uns verlaͤßt ꝛe. Oder fie ſitzen den ganzen Tag und 
Nacht um den Kranken herum und ſchwelgen, Mauss 
ftille, 


Jedoch find fie fo mitleldig, daß fie dem Kranken 
manchmal, um ihn von den allzugroßen Schmerzen des 
ſto ehender zu befreyen, nach empfangenen Sacramen⸗ 
ten, Mund und Naſe zuhalten und ihn fo In dle Ewig⸗ 
keit ſchlcken. Auch pflegen fie, es mag Sommer oder 
Winter ſeyn, ein immerwaͤhrend Feuer beym Kranken 
zu machen, durch deſſen Hitze und Dampf er denn noch 
elender wird. Dle Frau meynt, ſie habe den groͤſten 
Dienft gethan, wenn fie nur viel Holz, auch ganze 
Balken herbeyſchleppt, ihren kranken Mann halb zu bras 
ten. Das Feuer ſowol, als dle beſchwerlichen Bifis 
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ten der uͤberlaͤſt.gen Freunde ſchafte ich ab und vers 
pflegte fie täglich von meinem Tiſche, indem ich ihnen 
durch meine Knaben Chocoladenſuppe, elngemachtes 
Fleiſch oder auch Hühner zuſchickte. Der Knabe mus 
ſte allezeit dabey ſtehen bleiben, und den Kranken in 
meinem Namen zu eſſen noͤthigen, und nicht ehender 
vom Platz gehen, als bis er folches meiſt aufgezehret 
hatte. Einsmals muſte ich herzlich lachen: als ich els 
nen Kranken beſuchte, hatte ihm die Frau, well er 
nicht nach dem Eſſen griff, das Maul feſtzugebunden, 
und das Kinn als einem ſchon Abgeſtorbenen mit einem 
Baͤndchen uͤber den Kopf feſt angeſchnuͤrt. In 3 Ta⸗ 
gen und 3 Nächten hatte dleſer Kranke nichts zu lich 
genommen. Ich nahm dleſen Kappzaum ſogleich ab, 
und erhielt ihn noch 3 Monat mit Chocolade am ter 
ben; denn den Hausgenoſſen des Kranken durfte ich 
nicht trauen, ihm durch diefe das Eſſen zu ſchlcken, 
well fie ſolches unter ſich aufgezehrt hätten. 


Dies land iſt mit unzähligen Arzneymitteln über! 
fluͤſſig verſehen: ja es iſt kein Baum, Pflanze oder 
Kraut, welches nicht medicinell wäre, nur iſt der rechte 
Gebrauch und die Doſis noch nicht durch die Erfahrung 
beſtaͤtigt; dazu kommt noch, daß dle Indlaner wenig 
zuſt zu medieinlren haben. Sie wollen entweder ges 
fund ſeyn, oder ſterben. Vlele gelangen zu einem ſehr 
hohen Alter, welches man ihnen ſelten anſieht, well fie 
immerdar gute Kraͤfte behalten, ſelten grau werden, 
noch die Haare oder Zähne verlieren. Ihre Anreden 
an ihre Freunde oder Kinder kommen völlig mit jenen 
der alten Patriarchen uͤberein. Sie nehmen Abſchied, 
als ob ſie etwan in das naͤchſte Dorf gehen wollten, 
und befehlen in der Art ihr Begraͤbniß an. Ich N 
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oben geſagt, fie ſterben, wenn fie wollen. Oft habe 
ich dies mit Verwunderung wahrgenommen, da ich auch 
noch kein Zeichen des Todes merkte. Ein Alter, der 
fein tebtage nicht wuſte was Krankhelt war, und ſich 
immerdar auf den Beinen hielt, ließ mich rufen, und 
da er nicht uͤber den geringſten Schmerz klagte, wollte 
er durchaus doch die helligen Sacramente empfangen. 
Pater! ſprach er, ich will ſterben. Ich bin ſchon zu 
alt, denn ich ſehe nicht mehr recht und kann nicht mehr 
gehen. Ich hoͤrte ihm Beichte; weil ich aber nicht das 
geringſte Zeichen einer Krankheit an ihm ſpuͤhrte, er 
auch noch herzhaft redete und aß, gab lch ihm dle letzte 
Oelung nicht. Als ich aus feiner Hätte gleng, rufte 
er eine Spanlerin, mit welcher er ganz munter von 
feiner nahen Abrelſe geredet hatte; zuletzt bat er fie: 
ihm aus der Kirche ein Geſchirr mit Weihwafler zu ho⸗ 
len. Mit dieſem ließ er ſich relchlich beſprengen, gab 
der Spanierin die Hand zum Abſchled, zog feinen Pfers 


deteppich uͤber den Kopf und ſtarb im nemlichen Augen⸗ 
blicke. 


Ihre Todten wickeln ſie in einen Pferdeteppich 
ein, und naͤhen alles zu. Den heldniſchen Gebrauch, 
ihnen Bogen und Pfeile, oder andere Werkzeuge mie 
ins Grab zu geben, wollte ich durchaus abgeſchafft wlſ⸗ 
ſen. Sie ſehen es gern, daß ihre Todten (Finados) 
mit Gepraͤnge unter beſtaͤndigem Gelaͤute und Singen, 
auch mit vielen brennenden kichtern begleitet, zur Erde 
beſtattet werden. Alle möchten gern in die Kirche bes 
graben ſeyn; doch dieſes geſtattete ich nur den kleinen 
Kindern, die Erwachſenen aber lieſſen ſich bereden, daß 
der Kirchhoff für fie anſtaͤndiger ſey. 

— 
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Untugenden der Indianer. 


Di. Indianer ſind von Natur ſehr traͤge, und 
abgeſagte Feinde der Arbeit, ie leiden lleber Hunger, 
als ſich mit dem Feldbau abzumatten, muͤſſen daher 
von ihrer Obrigkeit mit Gewalt dazu gezwungen werden. 
Mit 6 fleißigen Europaͤern richtet man in einem Tage 
mehr aus, als mit 50 Indianern. Stehend wollen 
fie niemals arbeiten; und wo es nur möglich, ſetzen fie 
ſich gleich auf den Boden, z. E. beym Welſchkornſaͤen, 
beym Ausgaͤten und Garbenbinden. 


Ste find ſehr verſchwenderlſch, ſorgen nicht fuͤr 
den andern Tag, und was ſie geſammelt haben, laſſen 
fie in einigen Tagen wieder aufgehen; ja fie erwarten 
oft nicht einmal dle Zeit der Zeitigung oder Reife. Ich 
ſah mehrmals, daß in einem Tage ſchoͤne mit welſchem 
Korn beſaͤete Stuͤcken Feld aufgezehrt waren. Die 
Welſchkornkolben rupften ſie noch gruͤn und in der Milch 
ab, und kochten fie in großen Töpfen unter immerwaͤh⸗ 
render Muſik elner kleinen Pfeife und Trommel. Dieſe 
iſt ein handbreiter Reif, mit einem Schaaffell uͤberzo⸗ 
gen. Wle das Waſſer mehr oder weniger aufwallt, 
in der Art geht auch langſamer oder geſchwinder die 
Trommel oder Pfeiffe, und wer ſich darzu elnladet, 
frißt mit; und wenn ſie auch etwas elnbringen, dann 
kommt faſt das ganze Dorf, ſo lange der Provlant 
dauert, bey Einem zuſammen, fingen und tanzen fo 
viele Nächte, bis fie deſſen Vorrath aufgefreſſen haben. 
Alſo geht dle Relhe von einem zum andern herum, 
bis fir mit Ihren Porraͤthen fertig find. Dann vers 
laſſen fie ſich auf den Miſſionar, der fie wenlgſtens 
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4 Jahre ernähren, auch den Saamen zur Saat, wo⸗ 
von fie doch etwa nur den Glen Theil ausſaͤen, hergeben 
muß. Dieſen Unfug ſtellte ich aber ab, und geſtattete 
dleſe nächtlichen Schmauſereyen durchaus nicht. Ich 
viſitirte alle ihre Haͤuſer, fie mußten den beſten Saar 
men aufheben und unberuͤhrt laſſen, mit dem übrigen 
Vorrathe aber nur nach geſetztem Ziel und Maaß wir th⸗ 
ſchaften. Dieſes Gebot dauerte aber nicht laͤnger, als 
bis ihnen der Hunger ankam. Wenn ſie es haben, ſo 
uͤberfreſſen fie ſich dergeſtalt, daß fie berſten möchten. 
Ich hatte wirklich einen zaunduͤrren, aber uͤberlangen 
neubekehrten Popayo, der fein Lebenlang nicht viel 
Fleiſch wird verſucht haben; dleſen beſtellte der Gober- 
nador wegen ſelner Ungeſchicktheit und Untauglichkelt 
bey andern Arbeiten, zum Koch für die ſaͤmtlichen In; 
dianer, ihnen das Eſſen oder ſogenanntes Porzole zus 
zurichten. Dieſes Porzöle iſt gewaſchener Waitzen⸗ 
oder Welſchkorn in großen 12 Zentner enthaltenden 
kupfernen Keſſeln, mit purem Waſſer aufgekocht, wos 
bey er nichts anders zu thun hatte, als das Feuer an⸗ 
zuſchuͤren, und mit einem großen Pruͤgel hie und da 
in den Keſſel zu ruͤhren. Ich ließ hiezu ein halbes Och⸗ 
fenviertel in Stuͤcke ſchneiden und mitkochen. Kaum 
fieng es an warm zu werden, fo feßte ſich der Papayo 
zum Keſſel und fiſchte einen Brocken nach dem andern 
heraus. Pon 9 Uhr Morgens bis gegen 8 Uhr Abends 
hatte er eines Freſſens das Fleiſch bis auf den letzten 
Biſſen herausgefreſſen, ſo daß ich beym Austhellen er⸗ 
ſtaunte, als ich keinen einzigen Brocken Fleiſch mehr 
anſichtig wurde. Dieſer Menſch hatte alſo das ganze 
halbe Viertel Fleiſch aufgefreſſen und ſich dazu aus dem 
Staube gemacht. Ich ließ ihn jedoch aufſuchen, und 
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man fand ihn in feiner Hütte, auf den Boden ausge, 
ſtreckt und den Magen zerborſten, indem das mehreſte 
roh und nur halb gekocht hineingefreſſen war. Ueber⸗ 
haupt verlangen ſie nie eine Speiſe weich gekocht, oder 
das Fleiſch ganz gebraten, ſondern noch etwas roh, da— 
mit wie ſie ſagen, der Magen noch etwas zu thun ha⸗ 
be, und ſie nicht ſogleich wieder Hunger ſpuͤhrten. 


Bey der allgemelnen jaͤhrlichen Schlachtung des 
Vlehes (Maranza), ließ ich etliche Zentner Fett noch 
warm unter ſie austhellen, mit der Warnung, ſol⸗ 
ches aufzuheben, und es nach und nach zu verzehren, 
aber bey Leibe es nicht warm zu genleſſen, noch Waſ— 
fer darauf zu trinken. Sie lachten über meine Ermah⸗ 
nung, und die mehreſten Welber fraßen auf der Stel— 
ie eine nach der andern davon. Eine Zojährige Frau 
ließ ſich etwa 3 Pfund davon wohlſchmecken, gleng 
zwar ganz vergnuͤgt hinweg, aber in weniger als einer 
Stunde zerplatzte fie. 


An dem halbrohen Fleiſche kauen ſie ſo lange Zeit, 
waͤlzen den Brocken wol zomal im Munde herum, ja 
ſie nehmen ihn wleder heraus, um deſto laͤnger den 
Geſchmack zu genieſſen, wenn ſie aun ordentliche 
Mahlzeit halten. 


Noch ſchoͤner machten es die Callfornler ), dle⸗ 
fe nahmen einen ziemlichen Brocken Fleiſch, handen Ihn 
an eine Schnur, kaueten lange Zeit daran, und hlel⸗ 
ten ihn an der Schnur feſt, damit er nicht etwan durch 
dle Gurgel hinabrutſche; ja fie Neffen ihn etlichemal 

In 


*) Man ſehe von ihrer Gefraͤſſigkeit des vortreflichen Miſ— 
ſionars P. Jacob Baͤgetts Nachrichten von der amerika; 
niſchen Haldinſel Californien, S. 119. M. 
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in den Magen hinunter, und zogen ihn immer wieder 
heraus, um ihn aufs neue zu kauen, und deſſen Ge 
ſchmack wohl zu vernehmen. Als fie von den Miſſio— 
narien darüber beſtraft wurden, antworteten fie: gleich 
hinabſchlucken iſt vlehlſch, der Menſch muß ſich von 
ihnen unterſchelden, und fo lange er kann, den Ge⸗ 
ſchmack der Speiſe genleſſen. 


Sie fragen nicht viel nach niedlichen Speiſen, 
wenn fie nur den Wanſt füllen koͤnnen. Ich gab mel— 
nen Hausgenoſſen und Buben, die um mich herum— 
liefen, täglich zmal Mittag und Abends ihr Eſſen, 
wechſelswelſe Bohnen, Erbſen, Unſen, Welſchkorn alles 
zeit mit Fleiſch, ſo viel ſie eſſen wollten; ja genug von 
meinem Tiſche, ſo daß ihnen nichts abgieng und ſie 
noch auswärtige Gaͤſte dazu einladen konnten; und 
dennoch war ihnen dies nicht allezeit anſtaͤndig, fie ftuns 
den vielmehr zu Mitternacht auf und kochten nach ihrer 
Schweinsart. Nahmen große Töpfe voll Kleyen, 
ſchuͤtteten Waſſer dran, und ſo kochten ſie bey einem 
entſetzlichen Feuer. Well aber die Kleye fo ſehr auf⸗ 
geſchwollen aus dem Topfe llef, arbelteten ſie mit Ste— 
cken dieſelbe hineinzuſtoßen. Indeß weckten mich der 
Rauch und Geſtank auf, ich kam zu dieſem ſchoͤnen 
Spectakel, wo 4 oder 5 Buben alle befchäftige waren, 
ihr Mus im Topfe zu behalten. Auch mit Schlaͤgen 
konnte ichs nicht dahin bringen, daß fie von dieſer 
Schweins ſpelſe abſtunden. 


Wenn ſie ſich alſo vollgepfropft haben, daß der 
Bauch wie eine Trommel ſpannt, und ſie kaum mehr 
fehnoufen fünnen, find fie am zufriedenſten, wlewol 
fie öfters die unertraͤglichſten Schmerzen nicht verbeiß 

fen 


286 X. Untugenden 


fen können. Einer von meinen Jungen, ein Apache, 
erkrankte jähling mit ſolcher Hitze, daß man ſelblae auf 
2 Schritt weit ſpuͤhrte; wollte aber jedoch die Urſache 
des Uebels nicht geſtehen. Ich ließ ihm mit Gewalt 
ein Klyſtir beybringen, worauf er mehr als ein Maaß 
völlig noch rohen Weitzen, ohne ein einzig Körachen 
verdauet zu haben, von ſich gab und ſogleich wieder 
friſch und munter war. Dieſes Klyſtir fegte dle Ins 
bianer in ſolchen Schrecken, daß fie ſchon bey dem Nas 
men zitterten, die Kranken ſich ſogar aufrafften, ſo daß 
ich ſie muſte binden laſſen. Es hatte unter andern 
auch die Wirkung, daß mir die Buben hinfuͤhro nicht 
mehr fo viele Chokoladekugeln ſtahlen, wie zuvor, da 
eben diefer Junge in einer Nacht 1 Pfund nach und 
nach roh gefreſſen hatte, denn ſie fuͤrchteten, man moͤch⸗ 
te ſie ihres Dlebſtals wegen durch das Klyſtier uͤber⸗ 
zeugen. 


Von unverſchloßenen Eßwaaren bleibt nicht das 
geringſte vor ihnen ſicher. Gold und Stiber darf man 
kuͤhnlich liegen laſſen, niemalen wird etwas daran feh⸗ 
fen. Ein einzigmal fand ich, daß aus einem Glaſe, 
in welchem ein Spanier täglich feine gefundenen Gold⸗ 
törner ſammelte, und bey mir auf dem Tiſche deponirt 
hatte, etwas fehlte, welches einer von meinen Buben 
geſtoblen, und einem Krämer für Naſchwaaren zuge⸗ 
bracht hatte, von dem Kıamer aber ſelbſt zum Dieb— 
ſtal war verleitet worden. In einem Monat, da ich 
den Weitzen nicht verſchloſſen hielt, wurden mir 136 
Malter aufgefreſſen. 


Wo fie nur immer konnen, ſtehlen fie, aber ganz 
heimlich. Die Kälber fangen fie mis einem Stricke, 
bin⸗ 
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binden ihnen das Maul zu, ſchlachten ſie auch nicht auf 
der Erde, damit das Blut Al er hr 3 ſondern 
ſchlerven fie weit in den Fluß, ſchneiden ihnen den 
Hals ab, und laſſen das Blute mit dem Waſſer forte 
flleſſen; auch dle Haut getrauen fie ſich nicht aufzuhe⸗ 
ben, well der Diebſtal durch das aufgebrannte Zeichen 
gar leicht wuͤrde entdeckt werden, folglich laſſen ſie auch 
dieſe den Fluß hinabſchwimmen. So oft demnach ein 
oder mehrere ſolcher Kaͤlberdlebe erwiſcht wurden, bes 
kam jeder 30 Streiche; ſtahlen fie aber einen Ochſen, 
dann bekamen fie nur 5 Streiche: weil nemlich das 
Kalbſtehlen zugleich als eine Naͤſcherey angeſehen ward. 


Sie verſtehen dle Kunſt gar meifterlich, elnen 
ganzen Ochſen eder Kuh recht delleat mit Haut und 
Haar, ſo gut als der beſte Bratenmelſter zu braten. 
Denn ſie nehmen nur den Wanſt und dle Gedaͤrme 
heraus, binden die Füße kreutzweiſe, eröffnen eln groſ⸗ 
ſes Grab, und machen mit etlichen Klaftern Holz eine 
große Gluth, die mit Steinen zugedeckt wird. Da 
hinein ſenken fie den ganzen Ochſen, bedecken ihn mit 
Gras und ſchlagen alles mit Erde zu. 24 Stunden 
bratet und dampft der Ochſe in dieſer Graute. Dle 
Haut, welche zu einer harten Kruſte wird, dlent fuͤr 
eine Bratpfanne und haͤlt das Fleiſch zuſammen. So 
ziehen fie ihn auch wieder ganz in einem Stück heraus, 
und fo freſſen fie aus dieſer ledernen Paſtete das in 
Wahrheit recht ſaftig gebratene und muͤrbe Fleiſch mit 
vleler Freude auf. Nach der Mahlzelt aber muͤſſen 
die Knochen und Ueberblelbſel der Haut wieder ins Grab 
verſcharrt werden, damit ihre Schelmerey nicht ans 
Tageslicht komme. 


Ich 
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Ich konnte niemals glauben, daß etwas Gutes 
daran ſeyn moͤchte: aber auch die Spanier halten es 
für eine beſondere Dellcateſſe, einen ganzen Ochſenkopf 
auf die beſagte Art ln der Erde zu braten. Er geraͤth 
beſſer, als in einem Backofen. Das Fleiſch wird ganz 
zart in einer wohlſchmeckenden narärlichen Sauce, die 
heraustrlefet. Die verbrannte Haut ſchaͤlt ſich von 
ſelbſt ab, ſie ſind aber ſo darein verliebt, daß gar viele 
ſich dabey uͤberfreſſen, und dadurch eine Krankgeit (fie 
nennen es empacho) Indigeſtion ſich auf den Hals 
ziehen, woran ſehr Viele jährlich ſterben muͤſſen. 


Wenn ihnen dle kuſt ankommt, Fleiſch zu effen, 
fo find die Indianer gleich denen ſchwangern Weibern, 
halb raſend, und ſollte die Peitſche vor Augen llegen, 
fo muß der erſte beſte Ochſe oder Kuh daran, ihre 
Freßluſt zu buͤßen. 


Der Fraß verleitet fie auch unanſtaͤndige Sachen, 
als Ratten, welche uͤber 2 Faͤuſte groß, wie junge 
Katzen und ganz fett anzutreffen ſind, Schlangen 
von verfchiedener Größe und Dicke, wie auch finger⸗ 
lange Heuſchrecken gebraten hinunter zu wurgen, denn 
ſie haben gar keinen Abſcheu davor. 


Ich hatte für die Indianer jederzelt Zucker und 
Honig in Vorrath. Ein von ohngefehr nicht verdeck⸗ 
ter Topf diente mir für die beſte Mausfalle, indem rag» 
lich mehrere Maͤuſe in den Topf ſprangen, und aus 
dem Honig nicht mehr heraus konnten. Meine Bus 
ben im Haufe ſchlugen ſich darum, jeder wollte taglich 
der erſte ſeyn, den Topf nachzuſehen und ein ſuͤßes 
Fruͤhſtuͤck zu gewinnen. Jeder nahm dle noch lebendi⸗ 
gen Maͤuſe, die den Kopf aus dem Honig gervorſtreck⸗ 
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ten, heraus, zogen fie 4 bis ßmal durchs Maul, und 
leckten mit kuſt an dieſen verzuckerten Maͤuſen den Ho⸗ 
nig ab. 


Die noch vollig wilden Apaches thun es andern 
im Fraß zuvor. Ihre beſten keckerbiſſen find Pferdes 
und Mauleſelfleiſch, welches ſie braten und dem Rind⸗ 
fleiſche vorziehen. Der niedlichſte Biſſen fuͤr ſie iſt 
dieſer: ſobald ſie ein Pferd oder einen Eſel mit der 
kanze erlegt haben, ſchneiden ſie dem Thiere den Bauch 
auf, nehmen die Gedaͤrme heraus, wickeln fie mit ſamt 
der erſten Fuͤlle in das Netz und Unſchlitt ein, werfen 
es ins Feuer, allwo diefe Wurfte bey einem unleldlichen 
Geſtank gebraten werden, und dann verzehren fie ſolche 
als die beſte Krautwurſt mit der groͤßten Beglerde. 


Durch dies immerwährende Pferde flelſcheſſen 
ftinfen dieſe Apaches ganz beſonders, fo daß ihre Aus⸗ 
duͤnſtungen einen ganz widerwaͤrtigen Geruch von ſich 
geben. Auf eine halbe oder ganze Viertelſtunde weit 
merken die Pferde dieſe ihre Feinde durch den Geruch, 
und verrathen durch Kopfſchuͤtteln und Schnaufen den 
etwan im Gebuͤſche verſteckten Apache 


Auch meine ſchon wohlgezogenen und zahmen Ins 
bianer freueten ſich das ganze Jahr auf die beide Mor 
nate Junius und Julius dauernde Freßzeit, in welcher 
fie ſich wie die Schweine maͤſten; und damtt ſie ſich 
nicht alle verlaufen, bekamen jedesmal 50 oder 60 
Erlaubniß 8 oder 10 Tage hindurch Vacanz zu mas 
chen, um eine ordentliche Freßkur zu gebrauchen Es 
waͤchſt nemlich im großem Ueberfluſſe die an der Kb: 
nigl. Tafel wuͤrdige Frucht Pitahaya, von welcher ich 
berelts oben Meldung that. Sie lagern ſich nemlich 
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aufs Feld und freſſen Tag und Nacht ohne auszuſetzen; 
obwol fie ſchon dabey beſtaͤndig laxiren, fo nehmen fie 
doch nicht an Kraͤften ab. Sie werden ſtark und wie 
dle Maſtſchweine gefuͤttert. Wenn dle erſten Curgaͤſte 
zuruͤckkommen, ſo laufen die andern auf ihre Maſtung. 


Freſſen und Schlafen, ohne fuͤr etwas beſorgt 
oder bekuͤmmert zu ſeyn, iſt ihr einziger Gedanke, 
Gluͤckſeligkeit und Ziel. Doch wiſſen fie auch oft 
3 bis 4 Tage Hunger zu leiden. 


Was bey uns als die größte Buße, ja un 
möglich auszuſtehen ſcheint, naͤmlich mit Waſſer 
und Brod vorlieb zu nehmen, das waͤre für dle 
Indlaner das beſte Traktament, wenn ſie nur deſſen 
genug Härten, und fie würden lebenslaͤnglich mic 
dieſer Koſt zufrieden ſeyn. Sie haben auch des 
wegen nur fieben Faſttage das ganze Jahr hindurch 
zu beobachten, naͤmlich die Freytage in den Faſten, 
und die Tage vor Dreyfaltigkeit und vor Petri und 
Paul. Es iſt unnuͤtz, ihnen das Beyſpiel eines 
heiligen Franciscus, oder eines Einſiedlers wegen 
ſtrengen Faſtens mit Brod und Waſſer, oder Kraͤu— 
tern, vorzuſtellen. Sie lachen vielmehr und ſagen: 
er habe beſſere Tage gehabt, als ſie. Deſſen rauhes 
Hablt wuͤnſchen ſie ſich zur Beſchuͤzung gegen Hitze 
und Fͤlte. 


Alles treibt bel ihnen der Hunger hinein. Ein 
ſchoͤnes mit großen Bohnen (habas) beſaͤetes Stuͤck 
Feld, welches etliche hundert Malter verſprach, die 
zu ihrer Nahrung gewidmet waren, blätterten fie 
mir fo ab, daß die bloßen Stlele uͤbrig blieben, und 
alle Hoffnung der Aernte verſchwand. Dieſe Blaͤt⸗ 
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ter fraßen fie thells roh, theils gekocht, thells ges 
doͤrrt und pulveriſirt. Eben fo ſtreben fie den Kuͤr⸗ 
bisbluͤthen nach, und freſſen die Blumen, wodurch 
der große Vorrath, den fie an Kuͤrbißen haben koͤnn⸗ 
ten, an einem Tage muthwllllig aufgezehrt wird, 


So machen fie ſich zu ihrem Vorthetle eine 
ganz närrifche Idee vom Faſten, die fie von dum⸗ 
men Spanlern gelernt haben, welche zur Faſtenzelt 
immer nur Bohnen eſſen. Da die Faſtenzelt ans 
ruͤckte, ward ich ziemlich von Indianern geplagt, in⸗ 
dem ſie elnzeln kommend ſagten: Pater! ich will 
faſten. So faſte in Gottes Nahmen, du blſt's nicht 
ſchuldig, iß was du haſt. Ja Pater, ich moͤchte 
recht faſten, deßwegen gebt mir Bohnen. Keiner 
ließ ſich abwelſen, keiner wollte ſich dazu verſtehen, 
daß fie in Welſchkorn, ja in allen andern Sachen 
faſten konnten. Dies laͤcherliche Faſten, (als ob das 
Weſentliche deſſelben in Bohneneſſen beſtuͤnde,) koſtete 
mir jederzelt, ohne noch den haufig vorfallenden Ver⸗ 
druß, viele Malter Bohnen, die ich eben deßwegen 
anbauen ließ. Daſſelbe Jahr aber, da ſie die Blaͤt⸗ 
ter alle abgepfluͤckt hatten, verwies ich fie auf den 
Acker, die Aernte zu ſammeln und unter ſich zu thel⸗ 
len; woruͤber ſie ſtutzten und erkannten, daß ſie in 
den Blättern auch die Bohnen gefreſſen hatten. 


Nebſt den Eßwaaren nehmen fie auch gern ans 
dere Sachen, dle ihnen anſtehen, z. E. Meſſer und 
Werkzeug von Eiſen. Ste ſind dabey ſo unverſchaͤmt 
mit kügen, wenn man ſie auch über der That ers 
tappt, ſo lachen ſie mit dem Diebſtahl in der Hand 
ganz frech und lachen noch, wenn man ihnen den 
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Raub abnimmt. Sie geben durch Zeichen zu ver, 
ſtehen, daß es ſie ſchmerze, weil der Streich ihnen 
nicht gelungen iſt. Ich mußte mit beftändiger Sorge 
alles unter dem Schluͤſſel haben; doch waren etliche 
abgefeimte Diebe unter ihnen, die ihr Handwerk 
recht kuͤnſtlich trieben. Einer beſonders machte mich 
ziemlich lachen, der durch eln koch, welches nur mit 
hölzernen Sparren verſehen war, ein und aus ſchluͤpf⸗ 
te, und bey hundert Kaͤſe nach und nach hinweg 
ſtahl. Er ließ die erſte Reihe, die in die Augen 
fiel, ſtehen. Auch einem Spanier, der erliche Kiſten 
voll braunen Zucker bei mir deponirte, holte er nach 
und nach bey anderthalb Zentner heraus, ohne die 


Kiſten zu erbrechen. 


II. 
Tarahumariſches Woͤrterbuch, 


nebſt einigen Nachrichten von den Sitten 
und Gebraͤuchen der Tarahumaren, 
in Neu⸗Biſcaya, in der Audiencia Guadalaxara 
im Vice⸗Koͤnigreiche Alt⸗ Mexico, 
oder Neu⸗Spanien. 


V on 
P. Matthaͤus Steffel. 


— 395 


Herr Abbe Matthäus Steffel, deſſen Fleiſ⸗ 
ſe man folgendes Woͤrterbuch zu verdanken hat, 
ſchrieb alſo an mich: „Ich glaubte, es waͤre beſſer, 
„wenn ich dieſes Woͤrterbuch nach dem deut⸗ 
„ſchen, und dann nach dem tarahumariſchen Al 
„phabet umarbeitete. Da ich die Uebung dies 
„ſer Sprache fchon über 20 Jahre nicht mehr 
„gehabt habe, ſo fand ich, ſowol Ihrem Ver⸗ 
„langen, als meinem Worte, Genuͤge zu leiſten, 
„für noͤthig, meine Ueberſetzungen der Bacmeis 
„ſteriſchen Saͤtze der Pruͤfung eines dieſer Spra— 
„che kundigen Freundes zu unterwerfen, ſo daß 
„ich hoffe, es werde dieſe tarahumariſche Ueber— 
„ſetzung fo wohl, als das geſammelte Woͤrter⸗ 
„buch, von den ehemaligen dieſer Sprache kun— 
„digen, und in Deutſchland noch lebenden Mif 
„ſionarien, meinen Gefaͤhrten, wenn es in ihre 
„Hande gerathen ſollte, nicht verkannt werden, 
„ der ich mit ausnehmender Hochachtung ver⸗ 


„bleibe“ 
Ew. 
Bruͤnn, den 28 Maͤrz, 
1791. 
5 dlenſtbarer Freund 


Matthaͤus Steffel. 


Bir aer icht 


Das Wörterbuch der Nazlon von Tarahumara, 
welche kandſchaft, voll duͤſterer und fuͤrchterlicher Waͤl⸗ 
der, mit fteilen Felſen und faſt unzugaͤnglichen Gebir— 
gen, wenige in der Ebene gelegene Reductlonen ausge— 
nommen, in dem noͤrdlichen Amerika im Koͤnigrelche 
Neu, Biscaya liegt, habe ich einftens auf den Befehl 
meiner Obern zuſammengetragen. Nun aber bewog 
mich das Bitten eines ſehr ſchaͤtzbaren Freundes, daß 
ich es nicht nur der Wißbegierde aller Europäer, for 
dern auch dem Urtheile aller dieſer Sprache kundigen 
Miffionarten, welche mit mir ſeit unſerer Verweiſung 
in dem deutſchen Vaterlande noch am leben find, df⸗ 
fentlich vorzulegen mich entſchloſſen habe. Man wird 
zwar ſagen: zu was ein ſolches Woͤrterbuch? wem wird 
dieſe meine Bemuͤhung einen Nutzen ſchaffen? — Al⸗ 
lein fo gering auch ein Ding ſeyn mag, iſt es doch 
nicht gaͤnzlich fuͤr nichts zu achten: es iſt auch nichts 
ſo veraͤchtlich, das nicht einſtens einen Nutzen bringen 
koͤnne. Vielleicht kann es noch geſchehen, daß in ir⸗ 
gend einem Jahrhunderte auch andere Europäer, viel 
leicht Ruſſen und auch Deutſche, wie einftens die Spas 
nier, uͤber das unbeſchraͤnkte Meer einen freyen und 
ungehinderten Eingang in dleſen weitſchichtigen Kontis 
nent finden. In dieſem Falle darf ich behaupten: daß 
dieſes Buͤchlein, wenn es auch jetzt als unbrauchbar 
liegen bleibt, den Reiſenden nicht zur taft, ſondern 
wenn fie bis in Tarahumara gelangen ſollten, ein ges 
treuer Dollmetſcher bey dieſer Nazion, und zur Erler: 
nung der Sprache ein guter Lehrmeiſter ſeyn wird. Al⸗ 
lein dieſe Abſicht kann mein Werkchen nur von ferne 
haben. Es hängt von der ewigen Vorſicht ab, in 
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kuͤnftige Dinge anordnet, von denen wir mit Gewißheit 
nichts vorherſagen koͤnnen. Ich ſchrelte zu meinem 
Vorhaben, und gebe von dem Gebrauche der Sprache 
einen vorlaͤufigen Bericht. Ä 
Vor alem andern habe Ich folgendes zu bemer⸗ 
ken. Die tarahumariſche Sprache iſt zwar, im Ver⸗ 
gleiche mit andern Sprachen, an Woͤrtern arm; aber 
in der Eigenſchaft und im Gebrauche derſelben iſt fie 
uͤberaus reich. Sie iſt der rauhen und ungeſchlachten 
Art des Volkes angemeſſen: es mangeln ihr ſehr viele 
abgeleitete und zuſammengeſetzte Wörter, viele Haupt 
woͤrter und gleichbedeutende Ausdruͤcke (Synonymen) 
nebſt den Benennungen ſolcher Dinge, welche vor der 
Ankunft der Spanier, dieſem Volke gaͤnzlich unbekannt 
waren. Wollte man alles dieſes aus unſern Woͤrter⸗ 
buͤchern weglaſſen, ſo wuͤrden ſie gewiß auch ſehr kleine 
Bändchen ausmachen. Aber dieſer Abgang der Woͤr⸗ 
ter, den man die Armuth der Sprache heißt, wird 
durch eine nicht unzierliche und ſehr kurzgefaßte Redens⸗ 
art, oder durch den Gebrauch der Vesrtretungsmittel 
und anderer Huͤlfszeitwoͤrter vielfach erſetzt. Weil ſie 
wenig Stammworter hat, wird fie zwar leichter erlers 
net: man wird aber doch nicht gleich gut tarahuma⸗ 
riſch verſtehen oder reden, wenn nicht das Gehoͤr und 
der Vortrag mehr daran gewohnet wird. Ich weiß 
keine aus denen Sprachen, welche ich verſtehe, die ſo 
viele Abweichungen haͤtte, und in der Wortfuͤgung ſo 
verwickelt wäre, als es meine tarahumariſche it, Wuͤr⸗ 
de man die Woͤrter nach den allgemeinen Regeln der 
Sprachkunſt fügen und ausſprechen, fo würde der Tas 
rahumare nichts als einen bloßen Laut ohne Bedeu⸗ 
tung vernehmen, und den Redenden mit Verwunde⸗ 
rung anſehen. So ſehr iſt dieſe Sprache von der 
Wortfüsung anderer Sprachen unterſchieden. Diefe 
Abweichung, dieſer ſonderbare Wortgebrauch, hat mei⸗ 
ſtentheils den dieſer Sprache kundigen Miſſionarien 
die 
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die groͤſte Schwlerigkeit gemacht, ſichere Sprachregeln 
davon zu verfaſſen; und obleich P. Thomas Guada- 
larara ſel. And. mit unermuͤdetem Fleiſſe große Fort 
ſchrute darinn gemacht hat, hat er doch fein gramma⸗ 
tikaliſches Werkchen nicht zur Vollkommenheit bringen 
koͤnnen. 

Ich will nun einige Beyſpiele tarahumariſcher 
Ausdrücke herſetzen. Ich wollte z. B. von einem Ta⸗ 
rahumaner wiſſen, ob er tuͤrkiſchen Waizen habe. Fürs 
kiſcher Walzen heißt: Sunuen oder Schunücu, haben, 
naligue, du mä. Wenn ich vie Frage so ſtelle: haft 
du tuͤrkiſchen Waizen? naligue mu schunücu? fo fage 
ich zwar gute Wocter, aber meine Frage wird ihm 
kaum verftändlich ſeyn. Damit ich alfo eine fertige 
A twort erhalte, muß ich fo fragen: Ha mü schunü- 
guet? — Willſt du gehen? wollen, jelä, oder nach- 
ki, gehen, simi, du, mü Wen, ich ihn ſo anrede: 
jelä oder nachki mü simi? fo verſteht er nichts. Man 
muß alſo jagen: ha mu siminaletsa? Will ich fagen: 
du ſollſt gehen, ſo fage ich: simtmela. tan muß 
pfluͤgen baßaräboa. Von dergleichen Redensarten 
habe ich in dem Woͤrterbuche ſelbſt bey einigen Stel⸗ 
len, beſondere Anmerkungen zugeſetzet, aus welchen 
man leicht erkennen mag, wie kurz der Tarahumar 
ſpreche, und wie einige Huͤlfswoͤrtchen, die den Zeit⸗ 
woͤrtern angehaͤngt werden, den ganzen Sinn der Rede 
beſtimmen muͤſſen Dergleichen Huͤlfswoͤrter find; mir: 
kende, mela, ruje: leidende, rue, boa und poa. Mela 
bey jedem Zeitworte bedeutet viefes machen ſollen, was 
das Zeitwort ſelbſt, dem es beygefuͤgt wird, anzeiget. 
Ruje heißt dieſes glattweg thun oder machen, was das 
Zeitwort ausdruck t. Z. B. ajoruge, zornig machen. 
Ruc einem Zeitworte angehängt bedeutet, daß dieſes 
ſchon geſchehen ſey, was das Zeitwort ſagt, z. B. ech- 
tschiruc, es iſt geſaͤet worden. Boa aber, oder poa 
bedeutet, daß es gemacht werden ſolle, z. B. hokiboa, 
es 
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es muß gedroſchen werden. Talahi poa, man muß 
laufen, oder es muß gelaufen ſeyn. — Dies gehört 
zwar mehr zur Wortfuͤgung, als in ein Woͤrterbuch; 
doch mußte ich es anmerken, weil dergleichen Ausdruͤcke 
auch in dem Wörterbuche öfters vorkommen. 

Nun noch etwas von dem Gebrauche der Buchs 
ſtaben. Sie haben ſo viele Buchſtabenverwechslungen, 
daß es zu weltlaͤuftig ſeyn wuͤrde, alle anzuführen. Ich 
bemerke nur die gewoͤhnlichſten. Sie gebrauchen ſich 
gemeiniglich des C, G, Q, anſtatt L, T, R, des i an⸗ 
ſtatt y, des s anſtatt 2 Nebſt dem haben fie in ih⸗ 
rer Sprache gar kein Wort mit einem d oder k, weder 
am Anfange, noch in der Mitte des Wortes. Ja das 
fiſt ihnen fo fremd und ſchwer auszufprechen, daß ich 
keinen gefunden habe, der mir nicht anſtatt ek das p es 
ſagt hätte. Daher, wenn fie dem Priefter zur Meſſe 
dienten und das Confiteor beteten, ſagten fie allezeit: 
Compiteor. Darum mangeln in dieſem tarahumariſchen 
Woͤrterbuche die zween Buchſtaben d und f. Ich habe 
auch die Buchſtaben q, y, 2, meiſtentheils weggelaſſen, 
well fie durch die Buchſtaben o, g, Kk, i und s, ohne 
allen Nachtheil der Bedeutung des Wortes erſetzet 
werden. Sie ſagen auch oft b anſtatt p, m anſtatt n, 
h anſtatt g, u. a. m. Nichts deſtoweniger kann doch 
9, 7 2, geſchrieben werden: denn da die Tarahuma⸗ 
ren von ihren Vorfahren gar keine Buͤcher, Schriften 
oder andere Zeichen aufzuweiſen haben, auch in den 
Höhlen, wo noch die Heiden begraben liegen, kein 
Merkmal einer Aufſchrift anzutreffen iſt, fo glaube ich, 
es gelte gleichviel, mit was immer fuͤr Buchſtaben das 
Wort fuͤr uns geſchrieben werde, wenn es dadurch 
nichts verliert. Das R am Anfange eines Wortes, 
muß gelind aus geſprochen werden, fo daß es gleichſam 
durch ein vorgeſetztes e linder laute, z B.rehöje Menfch, 
erehoje. Damit auch ein Reiſender, der etwan aus 
Europa zu dieſer weit ausgebreiteten Nazion gerathen 

moͤch⸗ 
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moͤchte, keine Beſchwerniß habe, welche aus verſchiede⸗ 
nen untrennbaren Redetheilen, die zwar für fich ſelbſt 
keine Bedeutung haben, aber andern Wörtern benge- 
fest werden, entſtehen mag, ſetze ich auch einige da« 
von her: tsine, ru, colé, gold, ch, colänego, Endlich 
bediente ich mich in den tarahumariſchen Wörtern, la— 
teiniſcher Buchſtaben, nach deren gewöhnlicher Aus. 
ſprache auch das tarahumariſche Wort gut ausgeſpro⸗ 
chen wird. letzlich habe ich noch zu erinnern: daß die 
beutfchen Zeit woͤrter, wie bey uns gewoͤhnlich iſt, in 
der unbeſtimmten Art geſetzt find, die tarahumarlſchen 
aber ſtehen in der erſten Perſon gegenwaͤrtiger Zeit; 
daher allezeit das Fuͤrwort nehe ich dabey zu verſte⸗ 
ie iſt, als; laufen, huma, verſteh: nch& humä, ich 
aufe. 
Dleſe Anmerkungen wollte ich vorausſetzen, theils 
damit das Werkchen, ſo viel als es möglich iſt, voll⸗ 
kommen waͤre, theils damit ſich niemand verwundere, 
warum das tarahumariſche Alphabet ſo kurz ſey. Ich 
habe auch einige Nachrichten von den Sitten und Ge⸗ 
braͤuchen der Tarahumaren, ihren Taͤnzen, Spielen, 
Jagden, Fiſchereyen und dergl. beygeſetzet, damit der 
gefer auch etwas anderes, als bloße Wörter antreffen 
möge. Ich haͤtte mich niemals entſchloſſen ein ſolches 
Werk an das licht treten zu laſſen, wenn mich nicht, wie 
ich ſchon geſagt habe, das wiederholte Bitten eines 
Freundes dazu bewogen haͤtte. Zugleich dachte ich bey 
mir; es wäre doch Schade, wenn das, was aus fo ent 
fernten Gegenden zu uns gekommen iſt, in eine ewige 
Vergeſſenheit begraben würde. Wenigſtens glaube ich, 
daß es für den Philoiogen und Literator kein unange⸗ 
mes Geſchenk ſeyn wird. Geſchrleben im Jahr 1791. 
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A. 


Aber. Ali, oder arſ. Hali 
oder hari. Hier ſieht man 
gleich die Buchſtabenver— 
wechslung, wie ich in der 
Vorrede erinnert habe. 
Denn guale, z. B. wer aber 
ſuͤndiget, beleidiget Gott, 
mapu guale tseti jola, Diosi 
ajoruje, 

Abermal. Huli tschigöco, 
hulı tschigò, sinépi putse, 
huli putse. 

Abgehaͤrtet. Peguameke, 

Abgehen. Nehe simi. Abge⸗ 
hend. Simiameke. Es ge⸗ 
het ab. Roco. Teaitcki, 
taiteke, ; 

Abgemattet. Lelsiameke. 

Abhalten. Suli. 

Abhauen. Sika, tepurd, te- 
pula. Abgehauen. Siki. 
rügameke. Fepulirüg meke. 

Abhaͤufen. Tala. 

Abmeſſen. Nanagua, 

Abnehmen. Schugui, 

Abſchicken. Hula Abgeſchickt. 
Hulirügameke, 

Abſchneiden, f. abhauen. 

Abſcheu haben. Skitsiki, 

Abſenden, ſ. abſchicken. 

Abſtehen. Aregue, regue. 

Abſteigen. Nehe tele simi. 

Abwärts. Telegona. 

Abwaſchen Pagota. Abge⸗ 
waſchen. Pagotügame ke. 

Abwaſchung. Pavoliki. So 
heiſſen ſie auch die Taufe. 


Abweg. Ta povireck. 

Abzaͤhlen. Tara. 5 

Acht. Ollanagudco. Der achte. 
Oſſanagudameke. Achtmal. 
Oflanaguefla, Achtzigmal. 
Offanaguefla macock. 

Acht haben. Gane kake. 

Acker. Bafa. Gepfluͤgter 
Acker. Balla mapù echtschi- 

%% 

Adern. Baflara. Es muß ge: 
ackert werden. Baflaraboa 
Das boa iſt ein Huͤlfswort 
der leidenden Bedeutung, 
wie das mela in der wir⸗ 

kenden iſt. A 

Adler. Guaguce. In jenem 
Gebirge giebt es Adler von 
ſolcher Groͤße, daß ſie ein 
Lamm in ihren Klauen da: 
von tragen, wie ich ſelbſt 
geſehen habe. 

Aernten. Sika. 

Allein. Pinelipi. Ganz allein. 
pilépitso. 

Alles. Juma oder joms. 

Allenthalben. Juma guetsi. 

Allerdings. Huge. Hürtline, 

Allgegenwaͤrtig. Jumaguetst 
gatlamgeke, 

Allmaͤchtig. Jumajumajameke, 

Allwiſſend, Jumamatsſgameke. 

Allzeit. Sinev/, oder sinivi. 

Aloe. Méke. Es iſt eine der 
Aloe ganz aͤhnliche, aber 
nicht ſo große Pflanze, 
welche auf den hoͤchſten 
Felſen waͤchſt, und von den 
Tarahumaren jaͤhrlich mit 

vie⸗ 
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vieler Muͤhe und Lebensge⸗ 
fahr in großer Menge ge— 
ſammelt wird. Man kann 
dieſe Sammlung ihre Wein⸗ 
leſe nennen. Dieſe Pflanzen 
werden zum Genuſſe auf 
folgende Art zubereitet. Es 
wird eine tiefe Grube ge: 
macht, welche mit Gras aus⸗ 
efuͤttert wird. Darein 
werden die Pflanzen gelegt, 
die man abermal mit duͤrren 
Graſe bedecket, darüber 
kommen Steine, und uͤber 
die Steine etwas Erde. 
Man zuͤndet darauf ein hef— 
tiges Feuer an, ſo daß 
die vergrabenen Pflanzen 
ſchwitzen, duͤnſten, und 
den füßen Saft, oder Syrup, 
den ſie in ſich haben, halb 
fluͤſſig machen. Wenn nun 
dieſes geſchehen, werden ſie 
herausgenommen, und in 
große Kugeln zuſammen— 
gepappt, wovon fie lange 
eit ihre Leckerbiſſen haben. 
es wird auch ein guter 
Roſoglio daraus gezogen, 


welcher Mescali genannt 
wird. f 
Als, das Bindewort, ſ. Ja. 


Das Vergleichungswort. 
Mepdiéri. 

Alsdann. Guitscto 

Alſo. Co oder go ift bey den 
Tarahumaren eine ange— 
haͤngte Sylbe am Ende des 
Worts, z. B. geh alſo, simi- 
80. Warte alſo ein wenig, 
pugué rachpéco, item coſſi. 

de alſogleich. Hipeco 
Hi pela. 

Alt. Ein alter Mann, Asche- 
rameke. Ein altes, Weib, 
Guelämeke. 
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Vor Alters. 


Cosec Kiaca. 
Ameiſe. Motſaca. 
Anbinden, ſ. binden. 
Anderer. Hulf. Seni seniila. 
Anderſt. Segui. 
Andeuten. Nagueſſa. 
Anfaſſen. Tschapi. 
Anfechten. Satuje. 
Anfechter. Satiameke. 
Anfuͤllen. Potschi. Es iſt ange: 
füllt. Potschirue, 1 
Angeſicht. Retéguala. 
Anhaͤufen. Napabü. Ange: 
haͤuft. Napavitschi. 
Anhöhe. Reguiguiki, 
Anfündigen. Naguellä, 
Annehmen. Guikt. 
Anſchauen, anſehen. Nene. 
Retegua, 
Anſtreichen. Sauguera. 
Antworten. Nehajamert. 
Anziehen, f. ziehen. 
Anzuͤnden. Neipe., Es iſt 
aͤngezuͤndet ine. 
Apatſchee, ein Volksname. 
Apatsche. Sie find eine 
heidniſche, freye, diebiſche, 
und barbariſche Nazion, 
welche um ganz Neu-Bis⸗ 
taya, und auch an Tarahu⸗ 
mara graͤnzet. Es iſt nicht 
zu beſchreiben, was dieſe 
Barbaren mit ihren unaus⸗ 
geſetzten Streifereyen in 
dieſem ganzen Reiche fuͤr 
Verwuͤſtungen und Schaden 
angerichtet, und welche 
Mordthaten ſie verbreitet 
haben. Sie haben eine 


ungeheure Menge Viehes, 
Pferde, Eſel, und Maul: 
thiere davongetrieben, und 
damit ich von ihren Raͤu⸗ 
bereyen nur einen kurzen 
Entwurf mache, ſo haben 
ſie innerhalb ſechs Jahren 

nur 
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nur von einem einzigen Bes 
ſtand bis 40,000 Stüde ge: 
ſtohlen. Man war nirgends 
ſicher, daß man ihnen nicht 
in die Hände ſiel, und er⸗ 
mordet wurde. Immer war 
es ſchrecklich zu hoͤren, wie 
viel ſie da und dort umge⸗ 
bracht haben. Sie ziehen 
den Getoͤdteten die Haare 
ſammt der Haut ab, und 
nehmen ſie mit, damit, wenn 
ſie mit ihrer Beute zu den 
Ihrigen zuruͤkkommen, ſie 
ich damit als Zeichen ihrer 
grauſamen Tapferkeit pra⸗ 
len, und ſolche bey ihren 
feſtlichen Taͤnzen gleichſam 
im Triumphe vorzeigen koͤn—⸗ 
nen. Sie giengen ſonſt nur 
bey Nacht auf Raͤubereyen 
aus, zuletzt aber fielen ſie 
auch bey hellem Tage in die 
Reductionen ein, und 
führten alles fort, wobey 
es auch an Mordthaten nicht 
mangelte. Es iſt unglaub⸗ 
lich, uͤber was fuͤr ein un⸗ 
erſteigliches Gebirg ſie das 


geraubte Vieh fortgetrieben 


haben. Wenn ein Thier, 
muͤde ward, oder ausreiſſen 
wollte, machten ſie es nie— 
der, ſo daß man den Trieb, 
ohne erſt auf die Spur Acht 
zu haben, aus dem Luder 
erkennen, und den Weg 
den ſie genommen hatten, 
wahrnehmen konnte. Ih⸗ 
re Einfaͤlle und Laue⸗ 
rungen verbreiteten allent: 
halben Furcht und Schrefs 
ken. Wer ſich auf die Reiſe 
begab, konnte ſich einbilden, 
daß er ſeine Behauſung nicht 
mehr ſehen werde. aher 
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reiſete niemand, ohne mit 
einem guten Pferde, und 
mit allerhand Waffen ver⸗ 
ſehen zu ſeyn. Ein Reiſen⸗ 
der hatte gemeiniglich vier 
Piſtolen, über dem Sattel⸗ 
knopf eine Flinte, in der 
Hand einen langen Spieß, 
an der Seite einen ſpani⸗ 
ſchen Saͤbel, nebſt einem 
von groben Leder zweifach 
uͤberlegten Schild, um ſich 
ſammt ſeinem Pferde wider 
die Pfeile ſchuͤtzen zu konnen. 
Unſere Tarahumaren, ob fie 
leich auch kriegeriſche Leute 
ſind⸗ konnten ihnen doch 
nicht gewachſen ſeyn. Oft 
find fie von ihnen mit vie- 
lem Verluſte in die Flucht 
geſchlagen worden. Daher 
de von der Furcht fo ſehr 
eingenommen ſind, daß, 
wenn ſich nur ein einziger 
Apatſche an der Hoͤhe des 
Gebirges bei einer Reduk⸗ 
zion ſehen ließ, das ganze 
Dorf in eine fuͤrchterliche 
Unruhe verſetzt wurde wie 
ich es ſelbſt erfahren habe. 
Es iſt zu beklagen, daß nicht 
durch nachdruͤckliche Berans 
ſtaltungen von hoͤheren 
Orten dieſen Wuͤtrichen und 
Landesverheerern engere 
Graͤnzen find geſetzet wor: 
den, da doch alle ihre Aus⸗ 
fälle, beſonders in dem tas 
rahumariſchen hohen Ge— 
birge, wohin ſie von ihren 
Heimaten nut drey Paͤſſe 
oder Zugänge haben, durch 
eine Beſatzung mit etlichen 
dreiſig Soldaten haͤtten 
koͤnnen gehemmt werden. 


Arbeit. 
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Arbeit. Tnoitsanali, oder noit- 
fanali. 

Arbeiten. Inoitsa, oder noit- 
sa. Man fol oder muß 
arbeiten. Inoitsamela. 

Arm, dürftig. Teisiguati, 

Armbruſt, Artaca, hataca. Die: 
fer Bogen beftehet aus ei: 
nem vom harten Holze, zu— 
vor wohl gebaitzten, zuge⸗ 
ſchnittenen, an beiden En⸗ 
den geſpitzten, und durch⸗ 
aus mit Rerven umwickelten 
Aſte, damit er eine rechte 
Schnellkraft habe, und nicht 
ſo leicht zerbreche. Die Ta⸗ 
rahumaren gebrauchen ſich 
groͤſſerer Bögen, und auch 
al Pfeile, als andere 

kazionen. Beide find 
der Hand eines Indianers 
ſehr fuͤrchterliche und ge⸗ 
fährlihe Waffen. Ich will 
fie dem Feuergeſchuͤtze da; 
rum vorziehen, weil der 
Indianer, eher als ein 
Feuergewehr nochmals ge⸗ 
laden wird, bis dreiſig 
Pfeile abdruͤcket. Mit den 
erſten drey Schuͤſſen wird 
ein Bret durchgebohrt, und 
in dem Fluge iſt von dem 
Pfeile eben ſo wenig, als 
von einer Kugel zu ſehen. 
Weil aber durch die gewal⸗ 
tige Spannung die Seite 
doch ausgedehnt wird, ſo 
laſſen ſich die hinten an dem 
Pfeile angebrachten, und 
geſtutzten drey Federchen, 
wie ein kleines Raͤdlein in 
der Luft bemerken. In die⸗ 
ſer Schießkunſt ſind alle In⸗ 
dianer trefflich geuͤbt, da⸗ 
her ſie einen Pfeil nicht ſo 
leicht verwerfen. Sie wiſ⸗ 


in 
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ſen auch, ihm beym Ab— 
drucken eine fo unverſehene 
und ſchnelle Richtung zu 
geben, daß ſie nicht den, 
auf welchen fie zielen, fon: 
dern einen andern, den ſie 
wollen treffen. Der Ta⸗ 
rahumare geht allezeit mit 
ſeinem Bogen auf dem Arm, 
mit ſeinem Köcher auf dem 
Ruͤcken, und mit zween 
Pfeilen in der Hand, damit 
er jederzeit fertig ſey. 

Arſch. Mujaca. 

Arzney. Ogueameke. 

Aſche. Nachpisoco. 

Auch. Putssé. 

Auf. Tschic. Wird allzeit 
nachgeſetzt, und dem Worte 
angehaͤngt, z. B. auf der 

and, ecatſchic. 

Aufbehalten, bewahren. Nelsé. 

Aufbinden. Botane. Aufge⸗ 
bunden. Botaneameke. 

Aufhoͤren. Aregus, regus. 

Aufladen. Bald, Was bela⸗ 
den iſt worden, Balalıruc. 
Das rue iſt ein Huͤlfswort 
der leidenden Bedeutung, 
wie das ruje der wirkenden 
iſt. Es deutet an, daß die- 
ſes gemacht worden, was 
das Zeitwort ausdruͤcket, 
wie in der Vorrede geſagt 


wurde. 

Aufloͤſen, ſ. Aufbinden. 

Aufmachen, d. i. öffnen. Epüa- 
je, epüfe. 

Aufmerken. Gane kaké. 

Aufſchleſfen, aufſperren, s. 
aufmachen. 

Auffpielen, Muſikmachen. Tas, 
Man ſoll aufſpielen, man 
ſoll Muſik machen, tapoa. 

Aufſtehen, vom Tode. Halla- 
gun 


Auf: 


Wörterbuch. 


Aufſteigen. Tepäsne fimi. 

Aufwecken. Bufsa, pula. Ber: 
ſtehe: vom Schlafe. 

Auge. Pusiki, mit Augen, 
pusiraje. 

Augenblick. Diefen Augen: 
blick, Hipela. 

Aus. Dieſes Vorwort man: 
gelt. Es iſt aus, cajenapa. 

Ausbreiten. _Pere. 

Ausfüllen, Putfcha. _ , 

Ausgehen. , Matfchine ſimi. 

Ausgetrunken. Sie zeigen 
das Geſchirr, und ſagen: 
Suguiepa. 75 5 

Ausgießen. Comigua, 

Aus hohlen. Hoco. 

Aus jaͤten. Nachpigua. 
Auskehren. betsiki. Man 
ſoll auskehren, petsimela. 

Ausloͤchern. Hoco 
Ausloͤſchen. Tfehougua. Na- 
homa. Soigua 


Ausmachen, vollenden. Cajena, 


Ausmeſſen. Nansgua. 
Ausrotten. Nachpigua. 
Ausſatz. Tl eh. 
Ausſchuͤtten. Comigua. 
Ausſpeyen. Acatsi. 
Ausſpruch. Neogala. 
Ausſpuͤrzen. Acatsi 
Auſſen, auswärts. Matfchi. 
Ausſtreichen. Nahoma, 


B. 


Bach. Paugui, 
Backenſtreich. Tfchotfchonala, 
Bad, Warmbad. Vaflütfchi. 
Baden. Uvanale. Baden und 
Schwimmen koͤnnen die Ta⸗ 
rahumaren gar wohl. Sie 
koͤnnen ſich, gleich den Bu⸗ 
ſos der Marinaͤren unter 
das Waſſer tauchen, und 
lange Zeit in der Tiefe aus⸗ 
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halten. Ich habe die Probe 
von ihrer Schwimmkunſt 
geſehen, da ſie mich einer 
dringenden Urſache wegen 
uͤber einen ſehr angeſchwol⸗ 
lenen Fluß, nur in einen 
durchloͤcherten und mit 

Kothwaſſer verſtopften hoh— 
len Baume gebracht heben. 
Dreye faßten das Ende des 
Strickes und ſchwammen, 
der Strick aber wurde von 
den Strome hingeriſſen, 
und machte einen Zirkel, der 
ihnen an die Fuͤſſe kam, 
u. ſie gewaltig zuruͤcktrieb. 
Sie wurden ruͤckwaͤrts in 
das Waſſer geriſſen, ſo daß 
eine Zeit von ihnen nichts 
zu ſehen war. Allein ſie 
kamen bald in die Hoͤhe, 
und traten gluͤcklich an das 
Ufer. — Iſt ein Fluß, wie 
es ſich in jenem Gebirge oft 
ereignet, zu ſehr einge- 
ſchraͤnkt, und durch große 
Platzregen zu reiſſend, ſo daß 
man ſich nicht getrauet, mit 
dem Pferde uͤber zu ſetzen, 
ſo wird man von ihnen alſo 
hinuͤbergebracht, wie ich es 
auch erfahren habe. Man 
ſetzt ſich einem auf den Na⸗ 
cken, ergreift ihn beym 
Schopfe, und Hält ſich feſt, 
da er zugleich mit beyden 
Haͤnden die Fuͤſſe des 
Sitzenden zuſammenfaſſet. 
Auf beiden Seiten ſtellen ſich 
zween mit einer dicken Stan⸗ 
ge in das Waſſer, und er⸗ 
greifen den ng unter 
feinen Armen. Bey jedem 
Schritte wird erſt die Stanz 
e vorwärts in dem Waſſer 
a eſtgeſtellt, denn fonft 1 
e 
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espnicht moͤglich ſich in dem 
Strome auf einem Fuße zu 
erhalten, noch den gehobe— 
nen Fuß auf den Grund zu 
bringen, und alſo, obgleich 
das Waſſer oft bis an den 
Hals reicht, koͤmmt man 
Doch gluͤcklich durch. Die 
Halb: Spanier haben noch 
eine andere Art uͤber Fluͤße 
zu ſetzen, wo man mit dem 
Pferde nicht uͤberſetzen kann, 
wenn das Pferd durch die 
Laſt des Reuters imSchwim⸗ 
men zu ſchwach wuͤrde. Sie 
winden ſich den Pferdſchweif 
recht wohl um die Hand, 
treiben das Pferd in den 
Fluß, und laſſen ſich alſo 
hinuͤberſchleppen, da fie zu: 
gleich mit der linken Hand 
nachhelfen. Es muß freilich 
ein ſolches Pferd dazu ge⸗ 
brauchte werden, welches 
das Durchwaten der Fluͤſſe, 
und Schwimmen gewohnt 
iſt; das ſind aber die meiſten 
dortigen Pferde, theils weil 
fie als Wildfange erzogen, 
und zerft ſim dritten Jahre 
eingefangen und gezaͤhmt 
werden, theils weil es in 
Amerika keine Bruͤcken 
giebt. i 
ackſtube. Temaſeali. Es iſt 
ein mepikaniſches Wort, und 
bedeutet einen runden Back⸗ 
ofen, den ſchier jeder mexi⸗ 
kaniſcher Indianer vor ſei⸗ 
ner Wohnung von Kothzie⸗ 
geln erbauet hat. Wenn ſie 
ſich unpaͤßlich befinden, krie⸗ 
chen ſie in dieſen zuvor aus⸗ 
geheizten Ofen nackend hin⸗ 
ein, ſo warm als ſie ihn 
erleiden koͤnnen, und brechen 


& 


ſodann in einen häufigen 
Schweiß aus Damit aber 
die Kur noch beſſere Wir⸗ 
kung mache, ſo wird der 
Patient zugleich von auſſen 
mit einem Beſen uͤber den 
Ruͤcken geſtrichen, oder frot⸗ 
tirt, welcher Beſen, weil 
er dort von rauchen Palm: 
zweigen gebunden iſt, nicht 
wenig kratzet. Es haben ſich 
einige in der Gliederlaͤh⸗ 
mung dieſer Kur bedienet, 

und hernach geſtanden, daß 
das Frottiren eine graͤuliche 
Marter waͤre. 

Bahnen. Gebahnter Weg. 
Pgyiruc. 

Bald. Hia. Hipch, 

Balg. Guitſchila. 

Balgen, ſich, Nahirape, Ne: 
koja . 

Balke. Khutegäca. 

Ball. Ule, ſ. Spielplatz. 

Band. Mafsibula, 

Baͤndigen. Neniruje. Ge 
baͤndiget. Nenismeke. 

Bank. Jaffala. 

Bär. Vohr Die Baͤrenjagd 
wird zu Pferd, und bey hel⸗ 
lem Mondſcheine angeſtellt, 
wenn ſie auf die tuͤrkiſchen 
Waizenfelder zum Raube 
kommen. Wenn ſie Reiß⸗ 
aus nehmen, ſo werden ſie 
gar leicht entweder ge— 
ſpieſſet, oder mit einer 
Schlinge gefangen. Aber 

efaͤhrlicher iſt es, wenn fie 
Anznigegenfiellen; denn Sie 
machen einen ploͤtzlichen An⸗ 
lauf, ertappen ein Pferd, 
und halten es bey bem 
Schweife ſo feſt, daß es nicht 
fortſchreiten kann. Da aber 
mehr Leute zu Huͤlfe kom⸗ 
men, 


Woͤrterbuch. 


men, werden ſie doch erle⸗ 
get. Ein verwundeter Baͤr, 
welcher entkoͤmmt, macht 
ein erbaͤrmliches Geſchrey. 
Er ſoll ſich wie ein Menſch 
mit immerwaͤhrenden Ay! 
Ay! beklagen, 

Bart. Etfchaguala. 

Baͤrtig. Etſehagugameke. 
Weil den Tarahumaren kein 
Bart waͤchſt, ſo werden bey 
ihnen die Europaͤer unter 
dieſem Namen verftanden, 
beſonders die Spanier, denn 
von andern Nazionen giebt 
es dorten ſehr wenig, indem 
kein Ausländer ohne hohe 
Erlaubniß in das ſpaniſche 
Amerika kommen darf. Die⸗ 
ſer Name unterſcheidet alſo 
die natuͤrlichen Amerikaner, 
oder Indianer von den 
Spaniern. Selbſt die Spa⸗ 
nier gebrauchen ſich zweyer⸗ 
ley Namen, durch welche 
die, welche aus Spanien 
ankommen, und jene, die 
in Amerika von ſpaniſchen 
Eltern abſtammen, erkannt 
werden. Die erſteren wer— 
den Catſchupines, die letztern 
aber Criollos genannt. 
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eine dicke Latte geleat wird. 
Dann werden mehrere auf 
die Queerſtangen abwaͤrts 
gelegt, und oben und unten 
angebunden. Dieſe Haͤus— 
chen ſind 4 klein, und ſo 
niedrig, daß man hinein⸗ 
kriechen muß, und darinnen 
kaum ſtehen kann. Das 
ganze Hausgeraͤth beſtehet 
aus einem Reibſteine, aus 
dem Bogen und Koͤcher: aus 
einem von Heu, oder einer 
Haut auf der Erde gemach⸗ 
ten Bette. Man hat ihnen 
aber ſchon gemaͤchlichere 
Haͤuschen von Kothziegeln 
gebauet, wobey dieſe meine 
aͤnde, die ich jetzt zum 
chreiben gebrauche, nicht 
wenig beygetragen, und mit 
Koth gemauert haben. 
aum, Culliki, cutſchiki. 
Mit dieſem Worte wird 
alles, was holzaͤrtig iſt, ges 
nannt. Eine beſondere Gat⸗ 
tung der Baͤume heißt Hoch- 
deo, welche den hieſigen 
Kiefern viel ahnlich ſind. 
Ein aus dem Stamme aus⸗ 
gehauenes Stuͤck dienet alſo 
gleich zu einer Haͤchel. Die 
Nadelblaͤtter find noch eins 


Bauch. Rhopala. A 

Bauchgrimmen haben. Sie 
fagen: rapatlchi ne cocola. 

Bauen. Caliruje. Die Tara: 
humaren bauen ihre Hütten 
gemeiniglich ſo: Sie ſchla⸗ 
gen in die Erde vler gega— 


mal ſo lang, als ſie bey uns 
ſind, und in den Kornſchalen 
werden kleine Nuͤſſe gefun⸗ 
den, welche viel ſchmackhafter 
als die Mandeln ſind. 
Baumfruͤchte. Khutugala. 
Baumwolle. Cosiki. Eine 


beite Stoͤcke, woruͤber zwo 
Stangen geleget werden. 
Zwiſchen dieſen ſtellen ſie 
zwo andere dergleichen, vor— 
an und hinten, die aber et⸗ 
was hoͤher ſind, . 


Becher, 


andere Gattung heißt bot- 
Ichote, 


Iſt eine 
duͤrre und ausgehoͤhlte Kuͤr⸗ 
bisſchale, die zum Cuvirufi, 
oder zum tuͤrkiſchen Gries 
an: 


Lavaca. 
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anmachen, und zum trinken 
dienet. Ohne dieſe reiſen 
ſie nicht, wie auch niemals 
ohne Feuerzeug. Denn 
gleichwie ſie, wenn ſie 
hungrig ſind, in dieſe Schale 
Waſſer ſchoͤpfen, und den 
benannten Gries anmachen, 
der ihnen Speiſe und Trank 
zugleich iſt; ſo kehren ſie 
auch, wenn ſie muͤde ſind, 
in einen Wald ein, und zuͤn⸗ 
den ſich ein Feuer an, wenn 
auch der hoͤchſte Sommer 
iſt, ſ. Gries. 


Bedecken. Pole. Es ift be: 
deckt. Poliruc. Bedeckt, 
poliruügameke. 

Bedraͤngt. Tefsivusti. 

Beduͤrftig. Telsiguati. 

Befehl. Nulalila. 

Befehlen. Nula. Es iſt ber 
fohlen. Nüliruc, 

Befruchten. Samiruje, Ein 
zuſammengeſetztes Wort 


aus Semi, Frucht, naß, 
und dem Huͤlfsworte ruje. 


Beflecken. Fujaniki. 

Begeben. Es begiebt ſich. 
eki. 

Begehren. Ela. Tani. 

Begießen. Semiruje. 

Begraben. Teca. Toco. Er 


iſt begraben. Tökuke. 


Begreifen, d. i. verſtehen, 
wiſſen. Matſchi. 
Behaglich. Ogué. 


Behalten, aufbewahren. Neffe. 
Behend, das Beywort. Gua- 
jneke. 


Behend, das Nebenwort. Be- 


lago 

Bejahen. Tfani. Bejahend. 
Tianeliämeke, 

Beichte. Piguelila, 

Beichten. Pigue, 
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Beil. 
raca, 

Bein. Horfchila. 

Beiſſen. Iki. Tes. 

Bekennen. Pigue. 

Bekenntniß. Piguelila. 

Beladen, ſ. Aufladen. 

Belebt. Haagameke, 

Beleidigen. Ajoruje, f. zor⸗ 
nig machen. 

Belieben. Es beliebt mir. 
Nehe nachki, oder elane. 

Belohnen. Nachtéiuje. Na- 
türuje. 

Belohnung. Nateguſ. 

Benennt, was einen Namen 
hat. Reguameke 

Benetzen. Samiruje, ſ. be⸗ 
feuchten. 

Berauben. Irfchigua, 

Berauſchen. Naguäbahi. Te 
culü. Berauſcht. Teculüa- 
meke. 

Berg. Reguiguiki. 

Bergwerk. Guenomeasst. 

Berichten. Metlehituje. 

Berufen. Bajs. 

Berühren. Dotſa. 

W hi beſoffen, ſ. berau⸗ 

en. 

Beſchauen. Nene. Ketegus. 

Beſchmieren. Pujaniki. 

Beſchweren. Balu. 

Beſeelt. Hadgameke. 

Beſehen, ſ. beſchauen. 

Beſen. Perfilaca. 

Beſitzen. Naligus. Dukc. 
Das Buké bedeutet eingent⸗ 
lich ein vierfuͤſſiges zahmes 
Thier beſitzen, oder zum 
Eigenthume haben. Es 
kann alſo nur damals an⸗ 
5 werden, wann die 

ede von dem Beſitze ſol⸗ 
cher Thiere iſt. Den Beſitz 
anderer Sachen auszu⸗ 
druͤ⸗ 


Tepulaca, oder Tepu- 


Woͤrterbuch. 


drücken dienet! das Wort 
bugue, von welchem noch 
zu merken iſt: daß, wenn 
das bugus nicht glatt weg 
geſagt, ſondern die Sache 
oder das Eigenthum ſelbſt 
ausdruͤcklich genannt wird, 
die erſte Sylbe bu auszu⸗ 
laſſen, und dem beſtimmten 
Worte, welches zugleich 
ſeine letzte Sylbe verliert, 
nur das gue anzufügen iſt. 
Man will z. B. ſagen: Va⸗ 
ter hat, oder beſitzet tuͤrki⸗ 
ſchen Waizen. Tuͤrkiſcher 
Warzen heißt Sunücu, oder 
Schunũeu, haben oder be: 
ſitzen naligus, fo muß die 
Rede fo ausfallen: Pedro 
lunugue. Im Fragen: haft 
du? ham nalia uetſa? haft 
du tuͤrkiſchen Waizen? ha 
mü funüguerla? haft du 
Vieh! hamü buketla, oder 
bug uetlamu? 5 
Beſudeln. Pujaniki, 
Betheuren, Teſſigus. 
Betrunken. Teculüameke. 
Beten. Mammgısiki. 
Betruͤbniß. Teſſiguala. 
Betruͤbt. Telsiguati, 
Betruͤbt ſeyn Teisigua. 
Bewachen, bewahren. Nelss. 
Bewegen, Noki. Beweibt, 
Mukiameke, beſſer Uplameke. 
Bewußt. Marfchigameke. Bey 
Napa, 
Beyde. Oecanien. 
ſeits. Nanaca, 
Beyſammen. Jüjega. Napa. 
Bezahlen. Nachtütuje, 
Bezahlung. Natejui. 
Binde. Nafsibula, 
Binden. Bola. Es 
bunden, Bülirue, 
den, Bulicugameke. 


Bender; 


ift ge 
Gebun⸗ 
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Bischen, Rachpe, oder Tachpe. 
Ein bischen Fleiſch, rachpe 
fapaca. ; 

Bisweilen. Sint, fchine, 

Bitten. Tani. 

Blaſen. Putfche. 

Blatt. Bacagudca. Blatt eis 
nes Buches. Hoſleliki, ſ. 
Papier. 

Blau. Schiogameke, 

Blech. Guenomi tſchipéra- 
meke, das heißt, ein duͤn⸗ 
nes Metall. 

Bley, ſ. Metall. 

Blind Tämatſchigameke, nicht 
ſehend. 


Blitzen, das. Repagameke. 
Es blitzt. Repa. 
Blut. Das Menſchenblut 


heißt elaca, anderes Blut 
aber nennet man uur läca, 

Blutsfreund. Tehima. Tehi - 
meameke. Mein Bluts⸗ 
freund. Tehimala.. Das 
am Ende angehaͤngte la be⸗ 
deutet die zweyte Endung, 
ſ. Mutter, 

Bock Cambalatſchi, oder gam- 
balattehi. Ein wilder Bock, 
Verendo. Auf den Heyden 
giebt es deren viele, die in 
das Gebirge nicht gehen. 
Wenn man uͤber die großen 
Heyden hinreutet, ſo laufen 
ie allezeit voraus, und ei⸗ 
ner hinter dem andern bis 
hundert Schritte uͤber den 
Weg. Man kann ſie mit 
dem Pferde nicht einholen. 
Wenn ihnen auch mehrere 
zu Pferde nachſetzen, ſo iſt 
es viel, wenn ſie den Tag 
hindurch zwey oder. drey 
erhaſchen. 

Bogen, ſ. Armbruſt. 

Bohne, ſ. Huͤlſenfrucht. 


oh⸗ 
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Bohren. Hoco. 

Borgen. Tanegug, 

Boͤs. Tleti. Boͤſes thun. 
Te£etijola. 

Bothſchaft bringen, 
roje. 

Braten, gebratenes Fleiſch. 
Guaugußke, ſ. Speiſe. 

Brav. Er iſt brav, igu& ga. 
lala hüccu. 

Brautpaar, die Brautleute. 
Tichapiboli. 

Brechen. Caſſini, caflinale, 
oder gaſſinale. 

Brennen. Es brennt, racha. 
Es brennt ſchon. Rachaba. 

Brennholz. Küllu. Brenn⸗ 
ſchwamm. Gaſſd. 

Brief. Hoſſeliçi, ſ. Papier. 

Bringen. 16 Brings her, 
cat, oder guäcato. 

Brod. Nach der Art der Ta⸗ 
rahumaren Temeke, oder 
beſſer Remöke. Es iſt ein 
von tuͤrkiſchen Watzen ge: 
backener Kuchen, welcher 
das gewoͤhnliche Tiſchbrod 
iſt, ob es gleich am rechten 
Waizen nicht mangelt. Die⸗ 
ſer tarahumariſche Kuchen 
wird alſo zubereitet. Der 
tuͤrkiſche Waizen wird ent⸗ 
weder in einer Lauge, oder 
im Kalkwaſſer gekocht, her⸗ 
nach mit friſchem Waſſer 
gut ausgewaſchen. Der 
Balg wird von jeden Koͤrn⸗ 
chen abgezogen, und das 
Keimlein herausgenommen. 
Die Koͤrner werden hernach 
auf einem ſchiefliegenden 
und abgefhäriten Reibſtei⸗ 
ne mit einem andern ger 


NMatſchi- 


fhärften und laͤnglichten Bruder. 
zerquetſchet, und Bruͤhe. 
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beſprenget. Dann werden 
ſie mit beyden Haͤnden ge⸗ 
knetet, bis der feinſte Teig 
daraus wird. An der rech⸗ 
ten Seite des Reibſteines 
liegt eine mit Kohlen ge— 
hitzte Platte, die ein wenig 
mit Unſchlitt beſtrichen wird. 
Alsdann wird von den Teige 
eine Kugel, wie eine waͤlſche 
Ruß groß gemacht, und an⸗ 
ſtatt des Walkens von einer 
Hand in die andere gewor⸗ 
fen, und alſo ganz duͤnn 
und rund ausgetrieben. 
Wenn auch der Teig im Hin⸗ 
und Herwerfen uͤber beyde 
Haͤnde herabhaͤnget, zer⸗ 
fällt er doch nicht. Endlich 
wird er gaͤh auf die Platte 
geworfen, wo er gleich auf⸗ 
ſchwillt, und eine Blaſe 
macht, die aber drey oder 
viermal mit dem Mittel⸗ 
finger getupfet wiederum 
vergehet. Nun wird der 
Kuchen alſobald umgewen⸗ 
det, und wenn er ausge: 
backen iſt, auf eine ausge⸗ 
breitete Serviette 1 
Und ſo koͤmmt ein Kuchen 
uͤber den andern, bis der 
ganze Teig verbacken iſt. 
Man bringt ſodann alle 
Kuchen in der Serviette auf 
den Tiſch, wo ſie entweder 
in Brocken zertheilet, ein⸗ 
getunket, oder zuſammen⸗ 
gerollet gegeſſen werden. 
Sie muͤſſen aber nicht zuſehr 
gebacken werden, ſonſt ſind 
fie zu hart, und kaum zu ge⸗ 
nießen.. | 
Batſchi. 
Tichörike. 


mit einigen Waſſertropfen Brunn. Pauguimanlameke. 
Brunſt. 


Bube. 
Buckel. 
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Damit nicht. Mapuguitaje tä. 
0 B. ich fuͤrchte, daß er nicht 


Brunſt. Naiki, 
Bruſt. Purfchila. 
Togui 
Bucäligua. 
Buch. Holleliki. 


D. 
Da. Das Nebenwort. be. 


Hena ibe. 

Da, das Bindewort. 
dieſes werden gewiße Woͤrt— 
chen nach der Verſchieden— 
heit der Perſonen und Zah: 
len gebraucht, als: da ich, 
pane, da du, mamü, da er, 


Dampf. 
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ehle, nehé mahagua, ma- 
puguitaje ta itfchiguala. 
Pemoliki, Noliki. 
Pemole. 


Danken. Sie danken mit dies 


fen Worten: Dioß mi, f. 
Grüßen, 


Ge Dannen. Von dannen. Guana 


Segui, feguind Von dans 
nenher. Héna hoinega, oder 
ibe hoinefa. Hipe hoineſa 


oder hoinega, 


Darinnen. Tepatſa. 


mapu, da wir, matäamehe, Darüber. Moba, amobe. 
da ihr, matdemi, da fie, Darum. Colaguiteje, f. da⸗ 


mapü. Sie koͤnnen auch ein 


mit. 


Vertretungswort, welches Darunten. Teles. 
mit dem lateiniſchen in do Daß. Map, wird in den 


uͤbereinkoͤmmt, anwenden, 
welches bey den Tarahuma⸗ 
ren ſehr gewoͤhnlich iſt, z. B. 
da ich gieng, bin ich gefal⸗ 
len: siga, oder simega né 
guechtfchileke, eundo cecidi. 
Sie haben auch das 
hecabd mit den Perſonen, 
z. B. da ich, heca nene, da 
du, hecamü, da er, hecahü, 
da wir, hecätameke, da ihr, 
he cataemi, da ſie, hecabiliché. 


Dadurch. La Guana, guala. 
Daher. Kind, vakinä. Ca, 


guaca. 

Dahin, ſ. dadurch. 

Damit. Colaguitsje. Guitaje, 
taje, oder raje hat ſehr viele 
Bedeutungen. Bald heißt 
es: von, mit, durch, z. B. 
Pedtötage, mit dem Peter, 
von oder durch den Peter. 
Bald wird es gebraucht 
anſtatt des um, für, z. B. 
T.pisdtaje, um, für das 
Meſſer. 


Decke. 


Peyſonen verändert; daß 
ich, manehé, daß! du, ma- 
mü, daß er, mapu, (daß 
wir, matamehe, daß ihr, 
mataemi, daß fie, mapu. 
Kemaca. Es jft eine 
von groben Wollfaͤden ge⸗ 
wirkte Kotze, in welche ſich 
die Tarahumaren einwik⸗ 
keln. Bey einfallender rau⸗ 
her Witterung dienet ſie ih⸗ 
nen ſtatt eines Mantels, hey 
Nachts ſtatt einer Bettdecke. 
Eine ſolche Kotze, die von 
groben Aloefaͤden zuſam⸗ 
mengewebt iſt, wird von 
den mexikaniſchen Tarahu⸗ 
maren Tilma genennet, obs 
ſchon ſie ſich itzt mit wollenen 
Kotzen, welche die Spanier 
Stetadas heißen, bedecken. 
Die Verfertigung der Ke- 
mac iſt eine Arbeit der 
Weiber in Tarahumara. 
Das ganze Werkzeug dazu 
beſtehet in zwo runden, und 
ziem⸗ 
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ziemlich dicken Stangen, 

worauf das Garn zum We⸗ 

ben gehaſpelt, und das ge: 
webte abgehaſpelt wird. 

Die Stangen werden in 

zwey durchloͤcherte Pfloͤcke 

geſchoben, damit ſie gewal⸗ 
zet und umgedrehet werden 
koͤnnen. Die Arbeit iſt ſehr 
muͤhſam, denn nach einem 
jeden Aufſchub muß der 
durchgezogene Faden mit⸗ 
telſt eines geſchärften Hol: 
zes angeſchlagen, und die 
uͤbers Kreuz gezogenen Faͤ⸗ 
den mit beyden Haͤnden zu 
einem abermaligen Durch: 
ſchub von einander gehoben 
und getheilet werden. Decke 
heißt auch Peraca. 

Decken. Pole. Gedeckt, Po- 
lirügameke. 

Degen, Malagala. 

Dein Muhäii. 

Denken. Majé. a 

Der, die, das. Iche. In eis 
nigen Doͤrfern ſagen ſie auch 
etle, welches eigentlich das 
anzeigende Fuͤrwort die⸗ 
ſer iſt. 

Derowegen. Colagnitsje. Ke- 
punagulitaje. Rlaguitaje. Ich&- 
taje. Hipéguitaje. Kibela- 
guitsje, Etfeguitaje, 

Derſelbe. Iche Etſe. 

Deswegen, f, dorowegen. 

Dick, von Leibe. Guele. Cu- 
luameke. 

Dich. Itichiguajameke. Wenn 
ein Diebſtahl geſchieht, fo 
beobachten fie die Fußtap⸗ 
d wo einige anzutreffen 
ind, welche ſie mit einem 
ahnen abmeſſen, Sie 
puͤhren dann jenem nach, 
auf welchen der Verdacht 
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fallt. Treffen fie ihn an, 
ſo meſſen ſie ihm den Fuß, 
und wenn das Maaß der 
N uͤbereinkoͤmmt. 
o iſt es richtig der Dieb. 
Sie fehlen darinnen ſelten. 
Dieſer Erle Iche. Eben die: 
fer, Igotfela Ichepuna. Nur 
dieſer, lehetis. Diefer ſelbſt, 
igödela. Dieſer? fragweiſe, 
Ichetla ? N 
Dieweil. Mapuguitaje, 
Ding. Nanamuti. 
Donnern. Es donnert. Rhana. 
Donnerſchlag, juki. 
Doppelt. Ofla eki. 
Dorfrichter. Cufigueameke, 
Das heißt eigentlich: der 
einen Stab oder Stecken 
hat. Dadurch werden die 
Richter der Reductionen, 
und andere Vorgeſetzte ver⸗ 
ſtanden, denen beym Anz 
tritte ihres Amtes ein 
Stecken uͤberreicht wird. 
Er ift der Gebrauch und 
ie Bedeutung des naligue 
zu beobachten, wenn es mit 
einem andern Worte zuſam⸗ 
menſ gefuͤgt wird, ſ. beſitzen. 
Cusiki heißt Holz, Stab, 
oder Stecken. Gu& deutet 
das haben an, und aweke 
machet das Mittelwort der 
gegenwaͤrtigen Zeit aus. 
Dorn. Soiguala. 
Dort. Abe. Guam. Wenn 
die Tarahumaren das i des 
letzten Wortes ſehr lang 
ausziehen, wollen fie hie: 
mit zu verftehen geben; daß 
der Ort ſehr weit entfernt 
ſey. Von dort her, ſ. von 
dannen. Ä 
Doͤrren, oder duͤrren. Saki- 
ruje. Es duͤrrt gus. Vakitsi. 
Drauſſen, 
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Drauſſen. Matſebi. Dieſes 
Wort hat noch vielerley 
andere Bedeutungen, welche 
in dieſem Woͤrterbuche bey 
ſehen, wiſſen, lernen ꝛce. 
vorkommen werden. 

Drehen. Noliruje. 

Dreſchen. Hoca. 

Drey. Baica. Dreyfach. Baica- 
rugameke. Dreymal. Baiſſa. 

Dreyzehn. Macobk amoba 
baica, Dreyzehnmal. Ma- 
cöek ämoba baiſſa. 

Dreyſſig. Baie macöck. 
Drehſſigmal. Bailsa macößlsa. 

Dritter. Baicaraje. 

Druͤcken. Nachkibü. 

Du. Mü, muhe, muheli. 
Dir, dich, mi, miki. Du 
ſelbſt. Mugotse. Mit dir, 
mi jujega Ihr, emi, emehe, 
emèje. 

Dunkel. 

Duͤnn. 
kome. 

Dunſt. 
Pemole, 

Dünften. Pemol&, 

Durchbohren. Hoco, 

Durchſuchen. Ams. 

Dürftig. Tefsiguati. 

Dürr. Saklameke. 

Duͤrſten. Para, paramuglı. 
Mugu iſt ein Huͤlfswort, u. 
wenn es mit einem Zeit⸗ 
worte gefuͤget wird, zeigt 
es eine Nothwendigkeit, 
Gewalt, oder Wichtigkeit 
an, z. B. igue mugüjola, 
Es iſt nothwendig das zu 
machen, | 

E. 


Eben. Po. Poviruc, 
Eben fo, Mapü revega, Mopü 
jeri. 


Tamatsiame, 
Tiehiperemeke. Tita- 


Pemoliki. Noliki. 
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Ekel haben. Ikitsiki. 

Ehe als. Dieſes Bindewort 
mangelt, es wird aber durch 
das Laild mit dem Zeitworte 
in der laͤngſtvergangenen 
Zeit erſetzet, z. B. ehe als 
die Sonne aufgeht, ratio 
rajenalago, 

Ehe, die. Tehoje muki'tfcha- 
pirujelila. Zur Ehe nehmen, 
ſ. Heurathen. 5 

Ehelos, Tatld. upesmeke 
Mann. Tatld cuneameke 


Weib. 

Ehemals. Kia. Kiaeca. 
Ehemann Cunad, -Cunala. 
Upismeke. Muk iameke. 

Eheſtand, ſ. Ehe. 

Eheweib. Muki cundameke, 
Opi Upila. 

Eher. Batlabe. Ehren Noins. 

Eiche. Rohaca, 

Eichhorn. Tlchimoli. Es 
giebt deren mehrere Gat— 
tungen. Die groͤſten heiſ⸗ 
“ tfebipauguiki, und ſcha⸗ 
den den Feldern. Tlehiea 
ſind viel kleinere und die 
gar kleinen in der Groͤße ei⸗ 
ner Maus tichitfchimoco, 

Eidechſe, Hulugui. 

Eigen. Wenn ſie ſagen wollen: 
das iſt mir eigen, das iſt 
mein, ſo druͤcken ſie ſich ſo 
aus: nebé bonoje naligué. 

Eilends. Belago. 

Eilf. Macoek pilé. 

Eilfmal. Macoëſla ämoba fie 


ne pi. 

Ein. Pile- Pileke. Nur ei: 
ner, piléla. Einer allein, 
pile pi. 

Einbilden, ſich. Mejs. 

Eingebohrner. Ibe jaſſameke. 
Ibe motſchiameke, f 

Eingedenk fepn, Negualé. 
| Ginger 
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meke. a 
Eingeweide. Sigudca. 
Eingeaben. Toco. 
graben. Totuke, 
Einkehren. Bechte. Einmal. 

Sınepi. 1 
Einoͤde. Tauguila. Cauguiki, 
Einſalben. Tifchutfcha. 
Einſam. Pinelipi. 
Einſcharren, f. Eingraben. 
Einſchlafen. Cotſchiné ſimi. 
Einſchließen. Eke. 
Einſchmieren. Iſchutſcha. 
Einſtens. Kia. Kiaca. 
Einwickeln. Acabilague. 
Einwohner, f. Eingebohrner. 
Einzig. Pilepirlo, 

Eiſen, ſ. Metall. 

Elend. Telsiguati. 

Elle. Pil& cusiki. 

Endigen. Cajena. 

Ente. Pafsonaca. Von dieſem 
und anderm dergleichen Ge⸗ 
fluͤgel ſind dort alle Seen, 
Fluͤße und Lachen ſchaaren⸗ 
weiſe beſetzt. Die mexika⸗ 
niſchen Amerikaner fangen 
ſie in großer Menge in jenen 
zween Seen, welche nahe 
bey der Hauptſtadt Mexiko 
find. Denn weil aller Küchen; 
unrath, als Schaalen von 
Melonen, Kuͤrbiſſen und 
anderen Fruͤchten in die 
Hauptkanaͤle, welche durch 
die Stadt gefuͤhret ſind, 
hineingeworfen, und von 
da bis in die Seen getrie— 
ben wird, ſo kommen die En⸗ 
ten beſonders ben Nachts— 
zeit zum Fraße haͤufig zu⸗ 
ſammen Wenn nun der 
Mond ſcheinet, ſtellen die 
mexikaniſchen Amerikaner 
ihren Fang alſo an. Sie 


Cotichimea, 


Einge⸗ 
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nehmen über den Kopf ei: 
nen ausgehoͤhlten Kürbis, 
der zwey auf die Augen 
paſſende Loͤcher hat. Mit 
dieſem tauchen ſie ſich mitten 
in den ſchwimmenden Un⸗ 
rath bis an den Hals, er⸗ 
tappen nach und nach die 
um ſie herumſchwimmenden 
Enten bey den Fuͤſſen, zie⸗ 
hen ſie hinab, und geben 
ihnen den Knips. Da nun 
dieſes ohne alles Getoͤs ge⸗ 
ſchieht, und den uͤbrigen 
Enten ſcheinet, daß die Ge: 
fangenen ſich untergetauchet 
haben, ſo laͤuft der Fang 
ſehr reichlich ab; bringet 
aber doch ſchlechten Gewin, 
theils weil dieſes Gefluͤgel 
ſehr gemein iſt, theils weil 
dieſe Enten von den Spa: 
niern nicht gegeſſen werden. 
Auf dem Markte ſieht man 
täglich hohe Haufen liegen, 
und obgleich das Stuͤck um 
einen halben Real (das iſt: 
um einen amerikaniſchen 
halben Silberkreuzer, wel⸗ 
cher dort die kleinſte Muͤnze 
iſt, und nach unſerm Werthe 
achthalb Kreuzer ausmacht), 
erkauft werden kann, koͤn⸗ 
nen ſie doch nicht an Mann 
ebracht werden. In ganz 
merika, das zu dem Koͤ⸗ 
nigreiche Spanien gehoͤret, 
wird von den Spaniern kein 
Vogel, keine Gans, kein 
Haaſe, kein kleines Kalb, 
kein ſaͤugendes Ferkel ges 
geſſen. Das Kalb muß zu⸗ 
vor ſchier ein Jahr geſaͤugt, 
und das Ferkel mit tuͤrki⸗ 
ſchen Waizen gut ausgefuͤt⸗ 
tert worden ſeyn, bis af 
auf⸗ 
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aufgeſetzt werden kann. Die 
vornehmſten Fleiſchſpeiſen, 
die eine Tafel zieren, ſind: 
eine franzoͤſiſche Suppe, das 
iſt: geſchnittene Semmel 
mit unterlegten Koͤßſchnitt— 
chen, und mit Schoͤpſenſuppe 
uͤbergoſſen: ein gebratenes 
Huͤhnlein; ein eingemachtes 
Kaninchen: eine Eſtofada, 
das iſt: ein in einer ſuͤßen 
Bruͤhe dick eingedaͤmpftes 
Fleiſch: ein Pipiano, das 
iſt ein in einer Bruͤhe vom 
tuͤrkiſchen Pfeffer gedaͤmpf⸗ 
ter indianiſcher Hahn, und 
endlich ein gutes Stuͤck Car⸗ 
nowo, oder Schoͤpſenfleiſch, 
das mit allerley Gemuͤſe, 
als Kraut, Kohl, Kuͤrbis, 
einer ganzen Zwiebel, einem 
Platanus, Ziſererbſen und 
mit einem Stuͤcke Sveck be⸗ 
legt iſt. Darauf folgen lau⸗ 
ter ſuͤſſe Backwerke, und 
auch wohl Swe dun 
als auch Eiswaſſer zum 
Trunke. 
Entfernt. Mechs, ſ. Weit. 
Entfliehen. Huma. 
Entfremden. Itlehigua. 
Enthalten ſich. Regug, aregue. 
Entlegen. Mechca. 
Entreißen. Itichigua. Tfehapı. 
Entwenden. lelchig ua. 
Entwiſchen. Hum. 


Erdapfel. Telogui. 
Erde, Gut. Auf der Erde. 


Guechtſchie. Das Tichie 
iſt ein Anhangswort, wel— 
ches auf oder in heiſt, z. B. 
tfchicosichie, im Winkel, 
lulaiſchie, im Herzen. 
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Ereignen. Es ereignet fi. Jeki. 

Erfahren, das Beywort: Mat- 
ichig:meke. 

Ergreifen. Tichepi. Es ift 
ergriffen. Ilehspirüe. Er⸗ 
griffen, tlehapirügameke. 

Erinneren ſich. Negualé. 

Erkennen. Matfchi. 

Erlernen. Marickifimi, 

Erleuchten. Rachele. 

Ermatten. Lelsi. 

Ermorden. Mea. 

Ermuͤden. Lelsi. Ermüdet, 
Leisiameke. 

Ernaͤhren. Nutütuje. 

Eroͤffnen. Epüsje, oder epüje. 

Erreichen. Seva. 

Erſchaffer. Netejameke, 

Erſchrecken, wirkend. Maha- 
ruje. Erſchreckt, erſchrocken 
mahsjameke, f 

Erſtarren. Ich erſtarre, oder, 
mir ift kalt. Thalane. 

Erſter. Pilése. 

Erwarten. 

Erwecken. Bulsa, puſa , ſ. 
Aufwecken. Erwecken vom 
Tode, haflaguäruje. 

Erweitern. Guelubé ns jola; 
d. i. groͤſſer, oder laͤnger 
machen. 

Erwiedern. Nachteiuje, 

Erz. Guenomi. ö 

Erzeuger. Nono, ſ. Vater. 

Erzgrube. Guenomeatsi. 

Erzoͤrnen, ſich, ajongco: eis 
nen andern, ajöruje. 

Eſel, Maulthier. Müra, f 
Maulthier. 

Eſeltreiber. Haliruc, oder Ari& 
ro vom ſpaniſchen. 

Eſſen. Coa. Das Eſſen, die 
Speiſe, coajameke, 

Etwann. Gualeéke. 

Etwas. Rachpebi, tachpebi, 
pilöke, pile nanamüti. 

Eule. 


Pugue, 
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Eule. Ululu. 
Ey. Kauguaca. 


F. 


akel. Racheliki. Tfchopeke. 
allen. Guechtichiki. 

Fangen. Tichapj. 

Faſſen. Tichapi. 

Kalten, Jumagua. 

Faſttag. Jumagusliki. Die 
Tarahumaren gebrauchen 
ſich auch dieſes Wortes um 
einen großen Faſttag anzu⸗ 
deuten, obgleich ein Faſttag 
eigentlich Jomeiki heißt. 

Faul. Nalslame ke. 

Faulenzen. Natsinäe. Fau⸗ 
lenzend im Faulenzen bes 
griffen, natsinsja Faulen. 
Muja Es faulet ſchon. Mu- 
jaba, Faul, gefault. Muya- 
jameke, 


Feder. Lupala. Mashäca, 


Neben Pets iki. 
Fehlen. Es fehlet. Roco. 
Feige indianiſche. Nopal. 


Dieſe Bäume ſind zwar in 
unſerem Teutſchlande nicht 
unbekannt, aber nur in 
ainergengeftalt Der Baum 
aͤngt von einem Blatte an 
zu wachſen, woraus mit 
der Zeit ein dicker und ho⸗ 
her Stamm entſtehet, deſſen 
© Hefte groſſe, dicke und halb⸗ 
runde Blaͤtter ſind, an de⸗ 
ren Rande, zur Sommers⸗ 
zeit kleine Roͤschen von 
rother, weißer oder gelber 
Farbe, je nachdem die Gar⸗ 
tung der Feigen iſt, her⸗ 
vorkommen, woraus endlich 
die Frucht wird. Nachdem 
ſie reif geworden, werden 
ſie mit einer Stange her⸗ 
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abgeſtoſſen und im Graſe 
ut herumgetrieben, damit 
ſi die feinen Stacheln, mit 
welchen fie um und um ver— 
ſehen ſind, verlieren. Sie 
find der Schale, der Größe 
und der Geſtalt nach einer 
Gurke aͤhnlich, nur daß ſie 
am Ende nicht ſo geſpitzt 
ſind, und keine Warzen 
haben. Zum Genuße wird 
die Schale an beyden Enden 
abgeſchnitten, die Feige von 
oben herab getheilet, und 
die innerliche Frucht gegeſ⸗ 
ſen, welche lauter kleine 
Koͤrnchen hat, und koͤſtlich 
ſchmecket. Die Spanier 
nennen dergleichen Feigen⸗ 
waͤlder Tunal. Von dieſem 
Baum iſt noch zu bemerken, 
daß er, ſo dick auch der aus 
dicken Blattern erwachſene 
Stamm iſt, mit einem wohl⸗ 
geſchaͤrften Meſſer auf eins 
mal gefaͤllet werden kann, 
weil er voll Saft und nicht 
holzig iſt. Ein Blatt, das 
abgeſchlagen wird, faulet 
auf dem Boden nicht, ſon⸗ 
dern es bringt oft Bluͤthe 
und Fruͤchte, und wird zu 
einem Baume. 

Fein. Tirakome. 

Feld. Baſſa. 

Zell. Bougussikt, 

Kelfen, Tectteke. N 

Fertig. Es iſt fertig. Caje- 
napa, 

Feſt. Igucameke. Peguämeke. 
Feſtmachen. Igueruje, 

Feſttag. Jomeiki. Jumagua- 
ki. g 3 


ett. Guele. Culüsmeke. 
Feucht. Samiameke. Es ift 
feucht. Sami. 


Feuer. 
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Feuer. Neiki. Feuer ma⸗ 
chen, raige.. Man muß 
Feuer ſchlagen. Tlehichpi— 
poa, f. Gries. 
euerftein. Tauguske. 

Nase Tschichpilaca. 
eurig. Neirlgameke. 

Feyerlichkeit, Feyertag,f. Feſt⸗ 
tag. 

Finden. Natepa 

Finger. Makütlchiguala, 

Finſter. Es wird ſchon finſter. 
Tichonaba. Finſtere Nacht, 
nox concubia, Tucaguo. 
iſch. Torfehbi. Die gar klei⸗ 
nern Fiſche heißen: Sale, 
größere von Karpenart: Sa- 
carlı, noch andere tichuchen. 

Fiſchen. Totichi tichapimela. 
Die Tarahumaren bedienen 
ich zum Fiſchfange verſchie⸗ 

ener Arten. Sie tauchen 
ſich mit einem Stecken, an 
deſſen Spitze ein langer Na— 
gel ſteckt, in tiefe Tuͤmpel 
hinab: mit dieſem ſtechen ſie 
in die Felſenloͤcher, und 
treiben die Fiſche heraus. 
Den gefangenen ziehen ſie 
durch die Floſſen und den 
Mund eine Schnur, an de: 
ren Ende ein Queerhoͤlzlein 
Nee iſt, damit ſie nicht 

urchfahren. Oder ſie lei⸗ 
ten das Waſſer ab, damit 
in den Tuͤmpel nichts mehr 
zufließe, zerreiben an einem 
Steine nahe bey dem Tum: 


kleinen Baͤchen werfen fie 
einen kleinen Stein an einen 
großen, heben ihn auf, und 
die kleinen Fiſche unter dem 
Steine werden von den 
Schlage betaͤubt, und an 
das Ufer geworfen. Sie 
treffen es auch gar wohl, 
einen Fiſch, der im Sande 
oder Schlamme ſteckt, mit 
freyer Hand heraus zu he⸗ 
ben, oder wenn er im Waſ— 
ſer ſchwimmt, und oben die 
Floſſen oͤffnet, mit einem 
kleinen Pfeile durch zu ſchieſ⸗ 
ſen, und einzufangen. Sie 
haben noch eine andere Art 
kleine Fiſche zu fangen. In 
dem Bache legen ſie von 
beiden Seiten abwaͤrts 
Steine in einem Dreyeck, 
womit ſie das Waſſer ſchwel⸗ 
len, damit es einen Zug be⸗ 
komme. Am Ende des Drey⸗ 
eckes legen ſie bis auf den 
Grund, damit kein Fiſch 
durchfomn e, eine von Rus 
then geflochtene Reuße, die 
aber ruͤckwaͤrts erhoben 
werden muß, daß ſie aus 
dem Waſſer heraus ſtehe. 
Da nun die Fiſche, weiche 
im Zuge ſind, von der Fluth 
mitgeriſſen werden, werden 
ſie in den erhobenen Theil 
der Reuße geſchoben, wo ſie 
auch liegen bleiben. Es 
heißt eine ſolche 


pel ein gewiſſes Kraut und Fiſchreuße. Tupeitle, 
ſchwellen es hinein, bis das Flach Po. fen pérameke. 
Waſſer ganz grün davon iſt. Flachs. Dieſer mangelt, fie 
Da heben ſich die Fiſche aus machen aber Zwirn aus ge⸗ 
der Tiefe in die Höhe, und beizter Aloe, den fie Soco 
ſchwimmen ganz matt oben nennen. 
auf, daß man ſie nur Aus Fledermaus. Sopetſchi. 
ſammenklauben kann. In N 
Fleiſch. 
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Fleiſch, ‚Sapäca, Gebratenes 
Fleiſch, guauguè be. An 
der Luft gedoͤrrtes Fleiſch, 


Fliegen, Nini 
Niniameke. 
Fliehen. Huma. 


liegend 


pepuliki. 8100 Tlchipüſi. 
leiſchig. Sapéameke. Fluchten. Hum. 
Sleiſch f 2 a Fluͤchtig, Fluͤchtling. Humea- 
Sevoli: item Taäbano. meke. 


Fliege. 
Dieſe letztern ſind eine Gat⸗ 
tung großer Fliegen, welche 
im May und Brachmonat 
die Pferde, Maulthiere, 
und alles Vieh ſehr plagen. 
Man kann um dieſe Zeit 
einen Schimmel, weil er 


Fluͤßig. Maniameke, 

Fluß. Paugui. Jenſeit des 
Flußes, paugus. 

Folgen. Nahota. 

Fordern. Tani. 

Forelle. Es iſt dortd eine Gal⸗ 
tung davon, welche Sautli 


ganz blutig iſt, ohne Erbar⸗ heißt. 

men nicht anſehen. Sie Fortgehen. Simi. 
ſetzen fi fo häufig an, daß Fortſchreiten. Hoje. 
das Vieh faft raſend wird. Forttragen. Pas. 


Fragen. Näruje. Sie haben 
ihre 1 ha und 
ti. Das ha ift ein Wort, 
mit welchem man den, den 
man fragen will, aufmerk⸗ 
ſam machet. Wenn der 
Tarahumar die Frage nicht 


Die Pferde und Maulthiere 
laufen dem Gebuͤſche zu, wo 
ſie ſich anreiben, und Ret⸗ 
tung ſuchen. Mit einem 
Thiere, welches dieſe Pei⸗ 
niger noch nicht erfahren 


— 


eit in jenem 


hat, um dieſe Zeit in jen 
Gebirge reifen, iſt gefaͤhtlich, 
denn wenn nur ein einziger 
Tabano einen Biß anbringt, 
fo fängt das Thier an ger 
waltig auszureißen daß man 
ganz leicht den Hals bre⸗ 
chen kann. Denn jenes 
Gebirg iſt ſo rauh, ſteil 
und hoch, daß wenn man 
zuerſt hineinreiſet, man 
glaubet, es ſey nicht moͤg⸗ 
lich durchzukommen. Die 
Berge, meiſtentheils von 
weißen Felſenſtuͤcken, die 
man ringsherum reitend 
überfteigen muß, find fo 
hoch, daß, wenn fünf Der: 
fonen hintereinander reiten, 
die letzte den Huf von dem 
erſten Pferde fieht, 1. da⸗ 
von mehreres im Gebirge. 


Frem 
Freſſen. Coa. 


wohl verftanden hat, ſagt 
er auch: ha? Ha wird jeder 
Frage vorgeſetzt, und aa 
mit Verluſt der letzten Sylbe 
des letzten Wortes am Ende 
angehängt, z. B. hä mu 
jola (a? haft du es gethan? 
jolä hat in der vergangenen 
Zeit jolaca: die letzte Sylbe 
ca wird alſo wegen des an⸗ 
zuhaͤngenden Woͤrtchens tla 
weggelaſſen. Frage, ob es 
Peter gethan habe, natuje 
ha oder häli Pedro jolatsa. 
Wenn die Frage miti Ernſt, 
und glelchſam drohend ge⸗ 
ſchieht, muß die Rede ſo 
ausfallen: jolatlamu? haſt 
es 9 j 

‚ Senüla 


Freund. 
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Freund. Tehimä. 
Freylich, ſ. Ja. ; 
Frieren. Es friert. Tehs. 


Die groͤſte Gefrierung in 
jenem Gebirge iſt: wenn es 
an den Raͤndern der Fluͤſſe 
eines Meſſer-Ruͤcken dickes 
Eis macht, welches aber 
bald nach aufgegangener 
Sonne wieder ſchmilzt. — 
Es iſt gefroren. Te uleke. 

Friſch, das Aufmunterungs-⸗ 
wort, bia, in der vielfachen 
Zahl biaſi. 


Froſch. Tomoco. 

Froſtig. Thülameke, 
Frucht. Khutag ala. 

Früh, Bea, bealiki, oder 


tatlo tajenaſago, das heißt: 
es hat noch nicht getaget. 

Fuchs. Paſſätſehi. 

Fuͤllen. butscha. 

Fuͤnf, Mali, maliki. 

Fuͤnfter. Maliaje. b 

Fuͤnfzehn. Macodk ämoba 
maliki. 

Kür. Kaje, täje, guitaje, co- 
laguitaſe. z. B. für mich 
wirſt du das thun, nehegui- 
tsje ichè mũ joläfa. Für, 
oder anftatt, dieſes wirſt 


du machen, ichetaje mü jo- 


ala, 

Furcht. Mahaguiki. 
einjagen, mahäruje. 

Fuͤrchten. Mahagua. 

Furchtſam. Mahajameke. 

Fuͤrwahr. Gueva. So ſpre⸗ 
chen die Tarahumaren, 
wann fie etwas; betheuren 
wollen. 

Fuß. Tals. Von dieſem 
Worte koͤmmt der Name 
Talahümali, oder Tarahü- 
mari her, ſ. Spiel. 

Fußſteig. Poveke. 


Furcht 


319 


Nutugäla, 
Nurütmje, 


G. 


Gaffen. Reteguä, 

Gaͤhe, gählings. Beläge, 

Gallſuͤchtig. Ajonameke, 

Gans, eine wilde. Racho, 

Ganz. Jumärugameke, 

Garn. Socd, ſ. Flachs. 

Gaul. Can. 

Gebaͤhren. Rand oder tans. 

Gebaͤhrerin. Jojs. 

Gebein. Hotlchila. 

Geben. Kia. Gegeben, Kia- 
rügameke, 

Gebieten. Nola. 

Gebirg. Regviguiki. Das 
Gebirg in 1 iſt 
hoch, ſteil und faſt graͤßlich, 
und aͤuſſerſt ſchwer zu be⸗ 
ſteigen. Man trifft ausge⸗ 
tretene Stuffen an, auf 
welche die pferde und Maul⸗ 
thiere einen Sprung aufs 
waͤrts machen muͤſſen. Oft 
ſieht man ſich auf einem 
ſchmalen Felſenruͤcken an 
einem tiefen Abgrunde; oft 
muß man auf einem der 
Laͤnge nach geſtreckten, und 
an einem Felſen oder Baum 
angeftüsten Balken feine 
Reife fortſetzen, nicht ohne 
Furcht, daß nicht der Balz 
ken hinabrolle, und den 
Reuter ſammt dem Thiere 
in einem ungeheuren Ab⸗ 
grund ſchleudere. Um einen 
Begriff von jenem Gebirge 
und deſſen gefährlichen We⸗ 
gen zu machen, will ich nur 
in Kuͤrze ſagen, was den 
Maulthiertreibern begegnet 
iſt, welche aus der Haupt: 

ſtadt 


Fuͤtterung. 
Füttern. 
ruje. 


Gueles 
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ſtadt Mexico den nothwen⸗ 
digen jahrlichen Vorrath 
fuͤr die Kirche und Haus⸗ 
beduͤrfniſſe zu uns Miſſiona⸗ 
rien uͤberbrachten, ob ſie 
gleich nicht alle Miſſionen 
beſuchet, ſondern nur einen 
geraden Durchweg gemacht 
haben. Sie trieben wohl 
mehrere hundert beladene 
Maulthiere, und nachdem 
ſie jene gefährlichen Paͤſſe, 
wo ein Thier nach den an⸗ 
deren fortſchreiten muſte, 
zuruͤckgelegt hatten, und in 
ein Thal herabgekommen 
waren, konnten ſie erſt als⸗ 
dann wahrnehmen, wie viel 
ſich geſtuͤrzet und verloren 


hatten. 
Gebluͤt. Eläca, ſ. Blut. 
Gebot. Nulalila. Die zehn 
Gebote. Macoeke nulalila. 
Gebraten. Gusuguerügameke. 
Gedenken. Maje. 

Gedeylich. Ogus. 
Gegenwart, z. B. in meiner 
Gegenwart, ne batäni. 
Gehen. Simi. Hoje Er 

eht ſchon, fimiba. Alſo 
hegen auch die Tarahuma⸗ 
ren, wenn der Kranke in 
die Zuͤgen greifet. So geh 
doch, fimigd. Go oder co 
ift eine Anhangsſylbe, welche 
die Bedeutung des Wortes 
dringender und nachdruͤck⸗ 
licher machet, als: jolago, 
mache doch: hipeco, jetzt 
gleich. — Es geht ab, roco. 
Gehoͤr. Nachcäla. 
Gehoͤrlos. Necheatule. 
Geige. Raveli. Die tarahu⸗ 
mariſche Geige iſt von ger 
hobelten Breichen gemacht, 
mit Pech geleimt, und auͤch 


Deutſch⸗Tarahumariſches 


mit Darmſaiten beſpannt, 
mit welcher und einer klei⸗ 
nen Zitter ſie bey ihren 
Taͤnzen Muſik machen. 

Geiß, Campbalätfchi, mit dem 
Beyſatze: mukila, denn 
wenn es den Bock andeuten 
ſoll, wird hoguila zugeſetzt. 

Geißeln. Guechpiloco. Gegeiſ⸗ 
ſelt, guechpirue. 

Gelaͤchter. Atlchilelila, 

Gelangen. Seva. 

Geld. Guenomi, ſ. Metall. 

Gelehrt. Maiſchigsmeke. 

Gelind, ſachte. Keliki. 

Gemach. Keliki. 

Gemahl. Cuna. Cunäla. 

Gemahlinn. Upila. Upi. 

Geneſen. Sauguiba, oder wie 
fie zu ſagen pflegen: rachpe 
ne ganile, ich bin etwas ge⸗ 
ſund. 

Gering. Ekipi, ekitſchipi. 
Tachpe, tachpebi. Ta, me 
guelü, nicht groß. Ta me 
vuechcä nicht viel. 

Gern. Elajo. 

Geſchehen. Es geſchieht. Jeki. 
Es iſt geſchehen, oder ge: 
macht worden, jolärupa, 
oder neguärupa. f 

Geſchirr. Bechtoléke. 

Geſchmack. Igus ga, das heißt: 
ſehr gut. 

Geſchwind. Hia, hiaga: viel⸗ 
fach hiasi. Belago. Ge: 
ſchwind, das Beywort. Gua- 
lige ke. 

Geſegnet. 

Geſicht. Retégusla. 

Geſtern. Tapaco. 

Geſtien. Sopoli. 

Geſund. Ganeliameke, d. 3 
dem es wohlgehet. Wenn 
ich aber frage: wie befindeſt 
du dich? atichi mu inile, fo 

ant⸗ 


Galetfaneliameke. 
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antwortet er: gonémile: ich 
bin geſund, oder wohlauf. 
Geſundheit. Fanileliki, 
Geſund ſeyn, Ganinile. i 
Getauft. Pagördgameke. Sie 
pflegen auch zu ſagen: Ipa: 
gatlludameke. N 
Getraͤnk. Ein Getränk der 
Tarahumaren heiſt Patallki, 
womit ſie ſich berauſchen. 
Es wird alſo zubereitet: der 
tuͤrkſche Weizen wird einge⸗ 
graben, bis er zu keimen 
anfaͤngt; alsdann wird er 
mit Waſſer auf einem Reih⸗ 
ſteine abgetrieben, in Töpfe 
oder in große ausgehoͤhlte 
Kuͤrbiſſe gefuͤllt, dieſe zum 
Feuer oder in die Sonne 
geſtellt, damit er gähre und 
kine Scharfe bekomme. Diez 
I Getraͤnk, welches fie auc 
Schüguiki nennen, ward 


ihnen auf das ſchärkſte ver⸗ 


boten, weil bey dergleichen 
Saufereyen ſich gemeinig⸗ 
lich Ungluͤcksfaͤlle ereigne⸗ 
ten. Sie verbaͤrgen ſich alſo 
in die Wildniſſe, um ihre 
Freyheit zu genieſſen, und 
wenn ſie verrathen oder von 
den Miffionarien überfallen 
wurden, mußte man ſich ei⸗ 
ner größen Beſcheidenheit 
dabey bedienen, um das 
weitere Saufen zu verhuͤ⸗ 
ten und ſie auseinander zu 
bringen. Denn obgleich die 
Taraͤhumaren, ſo lange fie 
nüchtern find, ſich ziemlich 
gelaſſen betragen, fo daß ich 
niemals zwey miteinander 
habe zanken gehört: fo find 
fie doch ſehr wild und un: 
baͤndig, wenn fie veel de: 
trunken haben, denn da 


x ein fpänifches | 


ſchonen fie keinem, der mit 
ihnen anbindet. — 

Ein anderes bey den Me⸗ 
kicanern gewoͤhnliches Ge⸗ 
traͤnkt heißt mit einem me⸗ 
kicaniſchen Worte Pülke, 
welches aus den großen A⸗ 
loepflanzen gezogen wird. 
Der maͤßige Gebrauch deſ⸗ 
ſelben iſt ſehr geſund, aber 
unmaͤßig genommen, da be⸗ 
rauſcht es wie Wein oder 
ſtarkes Bier. Es iſt weiß 
don Farbe und hinterlaͤßt 
im Geſchier einen 2 Finger⸗ 
dicken Satz, gleich denen 
Hefen, der aber nicht ſchaͤd⸗ 
lich iſt. Von dieſem Nloe⸗ 
getraͤnke werden täglich 
gleich am erßſen Morgen 
viele 1008 Eymer in leder⸗ 
nen Sͤͤcken auf Mauithies 
ren in die Hauptſtadt Me⸗ 
kico gebracht, und von ein: 
gebornen Mepleanern, von 
Mulatten, Meſtizen und 
0 Geſindel aufge⸗ 
zehrt; denn kein Spanier 
findet ſich bey dergleichen 
Pulckereyen ein. Es wird 
auch nicht zu einem gewoͤn⸗ 
lichen Haus: oder Liſchtrunk 
geholt, weil nur Waſſer ge⸗ 
trunken wird. 


Getreidemaaß. Tichivävoli. 


Eine Metze, welche die dor⸗ 
tigen Spanier Fanegs, oder 
oder auch Ane,ä nennen. 


Gewaͤſſert. euguitrügem ke. 
Gewebe. Plehini. So nennen 


die Tarahumanen alles Lein⸗ 

und Baumwollengewebe, 

obwol fie auch die aus 

Baumwolle verfertigte Lein⸗ 

wand Pario heilen, welches 
ort iſt. 

Ge⸗ 


— 
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Gewinnen, Mers. | 
Gewiß, fuͤrwahr. Gucva 
Geyer. Raugui. 1 
Giebel, Gipfel. Cuväla, 
Gieſſen. Comigus. 
Glaͤnzend, Repägameke. 
Glas, ſ. Metall. 


Glaskörallen. Cologuäca. Die 


gemeinen Korallen mit de⸗ 
nen ſich auch die Tarahuma⸗ 
ren um den Hals zu zieren 
pfiegen, ſind ſchoͤne rothe 
Bohnen, die unſern Hah⸗ 
nenbutten ahnlich ſind. 
Glaͤtten. Mallisi, 
Glaube. Piilchiguali. 
Glauben. „Pirlchige. ö 
Gleichwie. Mapu rec, mapu 


revega.. Hlatſechi revega, 
hatſchi recä. . N 
Glocke. Man ſoll die Glocke 


lauten. Guechpfmele. 

Gluͤcklich. Ganellameke. 

Glückſeligkeit. Ganiléliki. 

Gluͤckſeligmachen. Ganiléruje. 

Glut. Naiki. 

Gold, ſ. Metall. 

Gott. Sie haben hiezu zwar 
kein eigenes Wort, ſagen 
aber Tepagatigameke, oder 
Repagaigameke, der oben iſt; 
obwol man ſie auch ſchon ge⸗ 
woͤhnt, hat zu ſagen Diou, 
nach dem ſpaniſchen D:os. 

Graben. Hoco. Man ſoll gras 

ben. Hosnela. 

Grabſcheit. Nachpiguäleke, 

Gras. Paca, bedeutet eigent- 
lich das welke Gras, wel— 
ches den Pferden u. Maul⸗ 
thieren, wenn fie eingetrie⸗ 
ben werden, vorgeworfen 
wird. Denn in Amerika 
wird kein Heu gemacht, auch 
kein Stroh aufbewahret, 
ſondern im Schnitt werden 
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die Aehren faſt ganz oben 

abgenommen u. das Stroh 
angezuͤndet. ar 

Grauen. Ikitsiki. 

Greifen. Tichapi. 

Greis. Otlcherameke, 
ries. Cuviruſi, oder Gubiruſi, 
Ku iruli Der dortige Gries 
wird aus gepragelten tuͤrki⸗ 

ſchen Ben gerieben. So 
lange die Tarahumaren kei⸗ 
nen Mangel daran leiden, 

befinden ſie ſich nebſt dem, 
was ſie durch das Fiſchen u. 
Niger erwerben, ganz wohl. 
Dieſer Gries iſt ihr Mund⸗ 
vorrath auf der Reife, den 
ſie in einem ledernen Saͤck⸗ 
lein bey ſich tragen. Wenn 
ſich der Hunger anmeldet, 
werfen ſie, ſo viel man z oder 
zmal mit 3 Fingern faſſen 
kann, in eine halbe Kuͤrbis⸗ 
ſchaale, gieſſen Waſſer dar⸗ 
auf, ruͤhren es wohl herum, 
trinken es aus, und hiemit 
haben ſie auf einmal den 
Par und Durſt geſtillt. 
„Becher. Ohne dieſen Bor: 
rath entfernt ſich der Tara⸗ 
humare nicht weit, gleich⸗ 
wie er feinen Bogen u. Ko: 
cher, und ein kleines Saͤck⸗ 
lein allezeit bey ſich hat, in 
welchem ein Feuerſtein, 
Stahl und Brennſchwamm 
iſt: denn wo er uͤbernachtet, 

da muß er Feuer haben. 
Ich bemerke allhier noch 
folgende Stuͤcke: 1) der Ta⸗ 
rahumar achtet es nicht, 
wenn durch ſein Feuer ein 
Brand m Graſe, oder in ei: 
ner Waldung auf eine oder 
mehrere Meilen entſtehet. 
2) Er zuͤndet ſich auf eine 
ge⸗ 
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geſchwinde Art das Feuer 
an. Er ſucht ſich nemlich ei⸗ 
nen duͤrren, aber noch run⸗ 
den Pferdmift, legt in deſſen 
Mitte einen glimmenden 
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| aar, Kupäks; oder Kupdla. 


haben, Naligue. ſ. Beſitzen. 


Er Raugui. 


acke, Tepuläka, 


Schwamm, bedeckt ihn mit Hacken, Tepula, depurd. 


duͤrrem Graſe, und facht es 
mit der Hand an, wodurch 


EN Tiehicoliki, 


agel, Rheheke, 


alsbald eine Flamme ent⸗ Hahn, indianiſcher, Tichivi. 


Bi Dieſen brennenden 
uſch wirft er auf die Erde, 
legt kleine duͤrre Aeſte dar⸗ 
auf, und damit hat er Feuer. 
Ich mußte oft durch dergl. 
brennende Gegenden reu⸗ 
ten, in welchen nicht ſo ſehr 
die in Aſche geiegten Baͤu⸗ 
me, (denn das Holz wird 
dort fuͤr nichts geachtet), als 
die Verwuͤſtung der Vieh⸗ 
weide zu bedauern war. 
Groß, Gu-lü. Größer, Gue- 
luhe. So groß, erichunn. 
Großvater, Card. Von Sei⸗ 
ten des Vaters, Talea. Von 
Seiten der Mutter, Suila, 
Gruͤn, Pa. aguecameke, Ste 
verwechſeln oft gar das 
Gruͤne mit dem Blauen, und 
ſagen auch iehidgameke. 
Grüßen, Cugüira. Nacugufts. 
Die Tatahumaren gruͤßen 
einander alſo: Diöfi mi cu- 
guirs , Gott helfe oder ſtehe 
dir bey; worauf der andere 
alſo antwortet: Diöfi mi 
nachtetüſers, Gott vergelte 
es dir. 
Guͤrtel, Guisma. 
Guͤrtlein, Naffıbula. f 
Gut, Ga, geld, galala, gans. 
Schon gut, gabe ganeba. 


ihrer ſehr viele. 
alb, Haͤlfte, Na [sıpa, 


In jenen Gebirgen Find 


Fals, Khutala. 


alten, dafür, Maje. 
ammel, Potiguäca. ſ. Schaaf, 
and, deca. 


danf, f Flachs. 


arnen, Sisi, er 

art, Peguäin-ke. Es iſt hart, 
Pezug. Das iſt ſehr hatt: 
iche ıgue p guäın-k huceu, 
Von pegua haben die Tepe⸗ 
guanen ihren Namen: eine 
wilde, aufkuͤhriſche und noch 
immer widerſpenſtige Nati⸗ 
on, welche mit uͤnſern Far 
rahumaren graͤnzet. Sie 
haben etliche aus den Miſ⸗ 
fionarien und viele Spanier 
getödtet. Ihr Name deutet 
ihren Chätafter an, denn 
Tepeguane heißt faſt ſo viel 
als ſteinharte Leute. 


Haͤrten, Igusruje. 


afe, Tleharaje. 
aſſen, ‚l=irsiki, Satiruje. 
aue, Hacke, Nachpiguäleke, 


Hauen, Tepulä, tepura, fikz, 


Gehauen, fikirügameke. 


aupt, Moöla. 
aus, Bechteke. Geh nach 


Haus, Becch, oder alan. 


Beſſer, galxbe. Etwas beſ⸗ Haͤusgen, Calıkı, ſ. Bauen. 
ſer, galabè tleuigc. Am ber Haut, Guirichila, 
de igue ga, oder fo gut, Heften, Chavs. 

aß es nicht beſſer ſeyn kaß, Heide, Ta pagorügameke: d. i. 


Bald ta simega. 


ungetauft, 


4 2 Heil, 
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Heil, Ganileliki. 

Heilend, heilſam, Ogué. Oga- 
jameke. 

Heiß, Ballujameke , oder igus 
rachtägameke Es iſt heiß, 
Racha. 

Heiſſen, Namen haben, Reguä, 
oder regucke z. B. wie heißt 
du Aa:ichi mü regueke? J 
heig$ohan, Juan riet reduce. 

5 55 es heitert ſich, Tajena, 

delfen, Cügui: 
elfer, Cuguiameke. 
ell, es wird hell, Tajenaba. 
enne, Totoli. EV, 

der, Ca, Guacs, kind, vakinä. 

Herabfalen, Niſchigo. 
erausgehen; Matfchi ne ſimi. 
erbergen, Bechte. 

Herbeyrufen, Bajt oder bajenu- 
le. Herbeygerufen, Bajeliruk. 


Herbehtreten, Nagua, oder 


amulipi me fimi, 


Herbringen, Td. Hergebrädt | 


Torugameke, 

Hernach, Guerachpecoz als ob 
gefagt würde, pugue rach- 
peco, Warte ein wenig, 

Gulitſceo. 

Herr. Von einem gebietenden 
Herrn, (Dynaſten) haben 
die Tarahumaren keinen 
Begriff. Bey den Megifas 
nern aber heiſſen fie Calsike. 

Herrſchen, Seli. 
rrſcher, Selinmeke. Alſo nen: 
nen die Tarahumaren ihren 
Dorfrichter. |’ 

Hertragen, Td. Trag es her, 

. Ca ıö, oder guacatd. 

Heruͤber, Vakina, 

Herumgehen, Nolire, 
erz, >ulala, Im Herzen, Su- 
latichie 

Herzunahen, f. herbeytreten. 
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Heulen, Nalagvi. 
Heurath, Tlehspinügelilg. 
Heurathen, einen Mann neh⸗ 
men, Tehöje tichspi Ein 
Weib nehmen, wu ı tlehapi. 
Daher nannten ſie in der 
Kirche das Eheverloͤbniß 
alſo: Tehöje muki uchapiru- 
iin 

Heut, Kipeba. Von heute an, 

Hlipe hoineis. 

Hie, ſ. hier. 

Hiedurch, LA. 

Hier, lbe, oder hena ibe. Von 
hier, gusna. Von hier bis 
dorthin, Ide hoincfn. 

Himmel. Sie haben kein ei⸗ 
genes Wort dazu, ſie ſagen 
aber, guami repa, oder guanıı 

regulki, oder revegatlchi. 
inab, Tele. Telegona. 
inabſchlingen, Guaguä. 
inabſteigen, Tele fimi. 
inauf, Rerui. 

Hinaufſteigen, Lepa ns ſimi. 

Hinaus, Matſchl. Dieſes 
Wortes marlichi gebrauchen 
ſich die Tarahumaren auf 
verſchiedene Arten. Es beit 
bey ihnen auch ſehen u. wiſ⸗ 
ſen, z. B. Tane matſehi, ich 
ſehe, oder ich weiß es nicht. 

Hinausgehen, Matichi ne ſimi. 

Hinausjagen, hinauswerfen, 
Machina. N 

ee Tepatlä n& 10. 

Hineinwerfen, Tepatä ne 
ichad 

don Hinnen, Guana. Segui, 
inüber, Paugud, 

Hinunter, Tele. Telegona. 
inweg, Segui: 

Hinwegreiſſen, Tfchapi. 

Hinwegtragen, bol Hinweg⸗ 
getragen, Parüuguame ke. 

Hin⸗ 
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Hinzugehen, Nagui. Amulipi Hundert, Maköclla moköck, 
ne dm. Hundert Jahre macöek ma- 
Hirſch, Bürs. ſ. Reh. coslla. pami. 
Hobeln, Mallisi.. Es muß ge⸗ Hungern, Tichuluguith. 
hobelt werden, Mallisipos. Hungrig. Tichulugueameke. 
Hoch, „Tepde Repa. Höher, Te- N Gualineke. 
0 ; 


‚be. urtig, das Nebenwort: Be- 
Hochzeit, Tlchapirügelila. 29298 das Rete 
Höhle, TeNo. Huſten, Gatliniki. 
Hoffen. Man hat kein eigenes Hut, Cojätlchi, 

Wort, fondern man ſagt: Hüten, Nefle, 
Hehl, ee. Hüter, Nelleameke. 

ohl, Höruke. Hütte, Caliki, ſ. Bauen. 
Hoͤlle. Weil fie kein eigentli⸗ BR * a 


ches Wort dafuͤr haben, ſo 
gebraucht man ſich einer 
Umſchreibung, als: guami 
tele, mapu diaplosi, weit 
unten, wo der Teufel iſt; 
oder: mapü guelü maiki 
hüccu, wo das große Feuer 


iſt. 
olz, Cusiki. Brenholz, Küͤſſu. 
öljern, Cusigameke, 
oͤren, Kake. 
ern, Auguäca. 
ügel, Reguiguiki, 
uͤlfe, Cuguila. 
ülfsmittel, Arzeney, Oguka⸗ 
meke, 
Huͤlſenfrucht, Muni. Das ift 
der allgemeine Name aller 
Huͤlſenfruͤchte, den einzigen 
tuͤrkiſchen Weizen ausge⸗ 
nommen, der Sunücu, oder 
Schunüeu heiſt. Andere 
Gattungen muͤſſen durch ein 
zugeſetztes Beywort unters 
ſchieden werden, als: Lin⸗ 
fen, Muni tichiperameke, 
Glatte Huͤlſenfruͤchte, Muni 
cayolameke , ! Erbſen oder 
runde Huͤlſenfruͤchte c. 
Huhn, Bus Hr 
Hund, Cocouichi. 


5. 


Iq, ä. Erä, Ha. Halli. Hane. 


Häſtine. Wenn die Tarahu⸗ 
maren zu dem, was ihnen 
vorgetragen wird, das erü 
oͤfters wiederholen, fo iſts 
ein Zeichen, daß ihnen das 
gefalle, was ſie hoͤren, und 
daß es von ihnen mit Bey⸗ 
fall angenommen werde. 
Denn ü und na haben ſchon 
keine ſo angenehme Bedeu⸗ 
tung, ſondern ſind nur ge⸗ 
meine Antworten, die ſie 
auf eine Frage glattweg er⸗ 
wiedern, als z. B. Haſt du 
dieſes gemacht? lla aum jo- 
latfa iche?. Antwort: Ja, 
ich habe es gemacht: Hü 
jolä colänego. Häne bedeu⸗ 
tet eine freundliche Erwie⸗ 
derung. Wenn aber der Ta⸗ 
rahumar hüthme von ſich 
hoͤren läßt, fo hat dieſe Ant: 
wort etwas zaͤrtliches an 
ſich, und bedeutet ſeine Be⸗ 
reitwilligkeit das zu thun, 
was man verlangt. 


Jahr, Pamivankı. Jahre, 40 


wival, Jährlich, sine vi pa- 
mi- 
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mivaliki. Zwey Jahre, oca 
pamivali. Drey Jahre, bai. 
ca pant Fuͤnf Jahre, mali 
pami. Zehn Jahre, macötk 
pami. Zwanzig Jahre, Olla 
macöek pm. 
Jahrhundert, Macsék macöęſ- 
(a pan. 
aͤten, Nachpigua. 
ch, Ne, nene, nehsli, negôt 
ſe, nemegdtle. Mir, neiſehi. 
Ich ſelbſt, Nemogätle Bo 
naye. Mit mir, retichijega, 
oder, netich! jujega Vor 
mir, in meiner Gegenwart, 
natd enn ſie mit 
Nachdruck bekraͤftigen wol⸗ 
len, als: Ja wirklich, ich 
ſelbſt, ſagen ſie: negöttels. 
Bir, mé, tamehe, Wir 
ſeloſt, dame götle. 
eder, Prpile. 
Jemals, Kiaka, 
jemand, pilé. Pileke, 
ener, jenes. Kepuna. 
enſeits des Fluſſes, Pauguo, 
ld? Sinevr. oder finivr. 
n, Tichik, wird dem Haupt⸗ 
worte nachgeſetzt und ange⸗ 
hängt, z. B. Tichigotichic, 
im Winkel. Sulatchie , im 
erzen. Bauguitichie, im 
Waſſer. Secatichic, in der 
Hand. i 
Indem, ſ. Da. 5 
ngedenf ſeyn, Neguale. 
gt, von jetzo an, hipeco , hi- 
penolneia, Jetzt gleich, hi- 
pela, " \ | 
Jungfrau, Muki gugueke, 
Juͤngling, Temaliki, 


K. 
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Kalt, Thulameke. Es iſt kalt, 
Thulagua. Mir iſt falt, ha. 
läne. 

Kamiſol Maparfaca. 

Kammer, f. Zimmer, 

Kämpfen, Nahirape. 

Kaninchen, Rogui, 

Kapaun, Pitlchaburämeke, 

Karpfe, S>kassi. f, Fiſch. 

Katze, Müla, oder Mila, ift 
vom Spaniſchen entlehnet, 
Denn vor der Ankunft der 
Europäer waren ihnen die 
Katzen unbekannt. 

Kehren, Petsikı. 

Keiner, Ta fchine. 

Keineswegs. Caita, keta, KEe- 
Kota. 

Keimen, Matſehl. 

Kerze, Racheliki. 

Keſſel, Bechtoléke. 

Kienholz zum Brennen, Tfcha: 
peke, 

Kieſelſtein, Taugueke. 

Kind, Curſchigus. Klein Kind, 
Av iti, oder apiti. i 

Kirche, Teöpa. 

Kirren, Nalagui, 

Klaue, Suräla. | 

Kleid, Kemäkn. ſ. Decke, denn 
dies iſt ihre ganze Kleidung. 

Klein, Khura. Kleiner, Khu- 
tabe. Kleinſte, Khuta ta gi- 
mega 

Klippe, Teske. 

Kluft, Teſſc. 

Klug, Matichigameke. 

Knab, Tagui. 

Knie, Tliehocheò, 

Knieen, ilücu, 

Knuͤpfen, Bula. 

Knuͤttel, Cusiki. 

Kochen, Bafla Gekocht, bafli- 
rugameke. Hier iſt ein dop⸗ 
peſtes Mittelwort, me 95 

ame 
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ameke, jenes der leidenden⸗ 
dieſes der wirkenden Bedeu, 
tung. Dieſe Zuſammenſe⸗ 
tzung geſchieht, wenn zu 
dem, was geſchehen iſt, eine 
wirkende Beyhuͤlfe von noͤ⸗ 
then war. Ausgekocht, ga 
baſſirügameke, 

Kohle, Sauguiki, 

Kommen, Nag ua. 

Können, ka, bisweilen auch 
gü. Ke, ne ga, ich kann 
nicht, Ke ki, es kal nicht 
feyn, es geht nicht an. 

Kopf, Moc a, a 

Korallen, f Glaskorallen. 
oͤrper, Ss pala. 

Koſt, Nurugala, 

Koͤſtlich, Kochkagameke. 

Koth, Guséke. ſ. Lehm. 

Lotze, Kemal g. ſ. Decke. Es 
wird aus den Alveblättern 
ein Garn geſponnen, aus 
welchem die Mexicaner ihre 
Leibkotzen weben, welche ſie 
Tilma nennen. — Der da⸗ 
von gedrehte Zwirn iſt ſehr 


gut. 

Kraftlos, Teſſiguati, 

Kraͤftig, Igutameke, 

Kragen, Khutala. 

Kralle, Surüla. 

Kranich, Cold Dieſes Gefluͤ⸗ 
17 iſt in jenen Gegenden 
o häufig, daß man glaubt, 
die Ebenen ſeyen mit lauter 
Schaafheerden beſetzt. We⸗ 
gen ihrer hohen Fuͤße und 
langgeſpitzten und großen 
Schnaͤbeln, ſind ſie denen 
Stoͤrchen ſehr aͤhnlich: die 
Farbe aber iſt anders, und 
auf den Koͤpfen haben ſie 
eine dunkelrothe Platte. — 
Beym fruͤhen Morgen flie⸗ 
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gen fie mit immer waͤhren⸗ 
den Schwenkungen u, gro⸗ 
ßem Geſchrey uͤber diejenige 
Gegend herum, wo ſie ſich 
niederlaſſen wollen. End⸗ 
licht ſetzen ſie ſich entweder 
am Rande eines Fluſſes, 
oder an einer Heide. Ins 
Waſſer gehen ſie nichtz weit. 
Sie ſind ſehr witzig, und da⸗ 
rum hat jeder Vote ſeine 
ausgeſtellten Schildwachen, 
die nach und nach von an⸗ 
dern zum Fraß abgewech⸗ 
ſelt werden. Zum Genuß 
ſind ſie eben nicht ſo ſchmack⸗ 
haft, wie eine Gans. 

Krank, Cocojamake. Najujä- 
meke, 

Krank feyn, Cocola. Najulü, 

Kraͤtze, Ticha. Er ift ganz 

‚ fräßig, juma tleha. 

Kratzen, Sucheu. 

Kraut, ſ. Gras, Pace. Kili. 
bäca iſt ein Kraut, welches 
dem wilden Spingt'gleicht, 
ſo lange es zart iſt, wird es 
gekocht gegeſſen. Es iſt eine 
gewoͤhnliche Speiſe. Pejote 
iſt ein Kraut und Wurzel, 
womit die Tarahumaren 
viel Aberglauben treiben. 
Es wird von ihnen auch li- 
coli genannt. Ulchinaca 
iſt ein Kraut, welches wie 
die wilden Cichopien zwi⸗ 
ſchen den Felſen waͤchſt, wel⸗ 
ches die Tarahumaren, wie 
viele andere Kraͤuter und 
Wurzeln gern roh eſſen, nur 
daß ſie es wegen der Sta⸗ 
cheln etwas anbrennen. 

Kreis, Tichiräls. 

Kriechen, Tichucaeu. Krie⸗ 
chend, tlehuclameke. W 


Krie⸗ 
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Kriegen, Krieg führen, Na- 


K Gig 

Kroͤte, Temden, Ein Ort, wo 
ſich viele Kroͤten aufhalten, 
heißt bemolatrenie. i 

Krumm, M pü ta c vu. 

Kuchen, Remeke, ſ. Brodt. 

Kugel „ Cavoll. 

Kugelfoͤrmig, Cavolamcke, od. 
cavnrämıke Tichirulämeke, 

Kuh, Väenichi, iſt vom fpanis 
niſchen Wort Voce entlehnt. 
Eine Kuh, die zahm iſt und 
ſich mel ke n laͤßt, heißt 
HUchwchieun. - 

Kukuck. In Tarahumara iſt ein 
dem Kükuck aͤhnlicher Vogel, 
der von feinem Geſchrey Car- 
cogui genannt wird. Er 
ſchreyet aber geſchwinder, 
als der Kukuck. Wenn er 
er im Fruͤhling hören läßt, 
o iſts ein Zeichen, daß die 
arte aufhören, Mird er 
durch den Tag nicht irre 

ſemacht oder verſcheucht, fo 

laßt er ſich gegen den Abend 
hören, An der Größe gleicht 
er einer Droſſel. Dieſer 
Vogel iſt ein unverſoͤhnli⸗ 
cher Feind der Raben, Wo 
ſich einer in der Luft zeigt, 
ruft er alle feine Rachbarn 
mit laͤrmendem Geſchrey zus 
ſammen, die alſo gleich her⸗ 
bey eilen, ſich heben und 
ſturmend auf den Raben 
losgehen, und ihn ſo lange 
ſtoßen und beiſſen, bis er 
jammernd zu Boden fallt, 
Dieſer Angriff wird ſo oft 
wiederholet, als ſich der Ra⸗ 
be au ſchwingen will, ſo daß 


dep beklemmte Rabe ſich 


nicht zu helfen weiß, und 
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ihrer Wuth nur durch Huͤp⸗ 
fen entgehen kann. Es iſt 
ſehr kurzweilig anzuſehen, 
wie er von ihnen in die En⸗ 
ge getrieben wird. Man 
kann dieſes Schauſpiel fuͤr 
eine Reiherbeitze anſehen. 
Dieſer Haß ruͤhrt daher: 
weil der diebiſche Rabe, 
wenn er ſich zu ihren Re⸗ 
ſtern hinſchleichen kann, die 
Jungen davon traͤgt, oder 
die Eper ſtielt. 

Kummer, Tellzuäle, 

Kupfer, ſ. Metall. 

Kürbis, Halesi, f. Becher. 

Kurz, Khüts. Cutsi. 

Kuͤſſen, Nothepa. 


. 


Lachen, Atſchi. 

Lachen, das, Arfchilelila. 

Lahm, Mapu tä cäena. 

Lamm, Pouguäce. Das Ge: 
ſchlecht wird durch die Woͤr⸗ 
ter Hoguıla und Alukils uns 
terfchieden, Das eritere bes 
deutet das Männliche, das 
erben das weibliche Ge⸗ 

le 


ſchlecht. . 
Lampe, Racheliki. 
ang, Beywort. Guell. 
ang, Rebenwort der Zeit. 
Cole, colék, coieke. Naja, 
Kia, kidca. Sehr lang, 
laͤngſt, najaſi, f 
Langſam, Keliki, 
kaſſen, ſeyn laſſen, Regu£, are- 
Zue. 
gaſter Tlani, tfeti, tlainijoliki. 
Laſterhaft, Tier. Tleujolaha 
ine ke. 
Latte, Khutegaes. 
Lau⸗ 
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Laufen, Maha. Laufend, im 
Laufen, maga. item huına, 

Laus, Te. 

Laͤuten, ſ. Glocke. 

Leben, Haä 

Leben, das, Halagusla. 

Lebendig, Haagameke. 

Leblos. Muküameke. 

Lebensmittel, Nurugala, 

Lebe wohl, fuͤr das ſagen ſie: 
Didſiba. 

Leder, Guitfchiki. 

Ledig, eine Mannsperſon, tat- 


IG upeameke. Eine Weibs⸗ 


perſon, Müki gugueke. 

Leer, Höruke, Wo nichts dar⸗ 
innen ift, ſagen fie: taiteki, 
oder taiteke. . 

Lehre, Matichirujelila, 

Lehren, Marſehiruje. Gelehrt 
Mauchigameke. 

Lehrling, Matlchirujegämeke, 

Leib, Sapala. 5 

Leibig, Guelè. g 

Leihen, Taneguf: 

Lehm, Guéke. So wird von 
den Tarahumgren das mit 
duͤrrem Grafe vermiſchte, 
und gut getretene Koth zum 
aͤgyptiſchen Ziegelmachen 
genannt. 

Leinwand, Tichini. ſ. Gewebe. 

Leopard, Megusli. Dieſes 
wilde Raubthier iſt an Groͤ⸗ 
ße, Geſtalt und Haaren ei⸗ 
ner engliſchen Dogge faft 
aͤnlich, hat aber einen geſpiz⸗ 
ten Rachen, dahey aber fo 
hurtig und gelenkig, wie ei⸗ 
ne Katze, daher es auch ſehr 
fhnell Baͤume erklettern 
kann. Seine Beute erlau⸗ 
ert er auf zwiefache Art. Er 
legt ſich entweder in das 
Gras, wo Pferde u. Maul⸗ 
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thiere geweidet werden, 
hält ſeinen Schwanz hoch u. 
ſpielt damit. Wenn ſich nun 
ein Thier aus Vorwitz hin⸗ 
zunahet, ſpringt er jaͤhling 
auf und ſchwingt ſich ihm 
auf den Ruͤcken. Dieſer 
Raub iſt ihm ſchon gewiß, 
beſonders wenn ſich das 
Thier nur mit Ausſchlagen 
wehrt: noch ehender rettet 
es ſich, wenn es ſchnell fort⸗ 
laͤuft, da denn der Leopard 
zuweilen abſpringt Oder 
er legt ſich auf einen Aſt mei⸗ 
ſtens an den Scheidewegen, 
wo das Vieh, beſonders Hir⸗ 
ſche und Rehe oͤfters kreu⸗ 
zen, denen er denn eilends 
auf den Ruͤcken ſpringt. Hat 
er ein Thier getödtet, fängt 
er ſeinen Fraß beym Halſe 
an, und das thut er gleich, 
zumal wenn er ſehr hungrig 
iſt, was ſich aber wol ſelten 
ereignen mag, weil dort ge⸗ 
nug Wild iſt, was zugleich 
auch Urſache iſt, daß in jenen 
Gegenden die Woͤlfe, Tiger, 
Baͤren den Menſchen nicht 
nachſtellen. Gewoͤhnlich ver⸗ 
ſcharrt er ſeine Beute in das 
abgefallene Laub, ſetzt ſich 
nicht weit davon auf einen 
Baum und Halt Wache. 
Koͤmmt ein anderes Raub: 
thier dazu, ſo eilt er hinab, 
u. vertheidigt ſeinen Fang; 
wird er aber uͤberwunden, 
fo verläßt er ihn ganzlich; 
wie er denn auch nimmer⸗ 
mehr etwas davon beruͤhrt, 
ſohald ein ander Thier da⸗ 
von gefreſſen hat. So groß 
und ſtark der Leopard iſt, fo 

ö ſon⸗ 
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« fonderbar if feine Furcht, 
wenn er auch nur den klein⸗ 
ſten Hund bellen hoͤrt. Er 
fluͤchtet ſich demnach ſogleich 
auf die Bäume, und ſtirbt 
ehender vor Hunger, als 
daß er es wage herunter zu 


Licht, Rachela. Racheliki. Es 
wird Licht, tajena. tajenaba. 

Lichtputze, Naisila. 

Lieben, Gakle, 

Liegen. Hier liegts, Ide gatikei. 

inks, linker Hand, Hogucrana. 

Linſe, ſ. Huͤlſenfrucht. 


1 A er ar ie 
ganz leicht u ohne Gefahr 
geſchoſſen werden. Non 
hat auch gut abgerichtete 
Hunde, welche, wenn er ir⸗ 
gendwo Schaden angerich⸗ 
tet hat, ihm auf der Spuhr 
nachgehen, und mit Bellen 
das Zeichen geben, bis die 
nachkommenden Leute ihn 
erwiſchen und erlegen. Als 
ich einſtens mit meinen in⸗ 
dianiſchen Knaben reiſte, tra⸗ 
fen wir auf einen friſch er⸗ 
wuͤrgten, und mit Laube 
halb bedeckten Hirſch, den 
wir ſodann mit nach Hauſe 
nahmen. 
Lernen, Matichifimi. Das 
ſimi, welches einfach gehen 
heißt, wird als ein Huͤlfs⸗ 
wort andern Zeitwoͤrtern 
ugeſetzt, und bedeutet den 
uwachs oder das Abneh⸗ 
men einer Sache, als: va- 
kiſini, es trocknet ſchon. 
Suguiſimi, es nimmt ſchon 
ab, oder es gehet zum Ende. 
So bedeutet auch das lat. 
ſchiſimi eben fo viel, als in 
dem Wiſſen oder Verſtehen 
(matichi) zunehmen, einen 
Fortgang machen. 
Leuchten, Rache, Rachelk. 
Leuchtend, repagameke. 
Leugnen, Ta ne pigue, das 
heißt, ich bekenne es nicht. 
beute, Tetchoje, 


Loͤffel, L. iat, Die tarahu⸗ 


mariſchen Eß⸗ und Schoͤpf⸗ 

loͤffel ſind aus einer halben, 

duͤrren und ausgehoͤhlten 
Kuͤrbisſchaale gemacht. 


Lohn, Nategui. X 
rel losmachen, Botane. 
uft 
Lüge, Jejegaliki, 

Lügen, Jejega. 


Heicala, 


M. 


Machen, Jola, Gemacht ı Ja 


latugameke, Machen, der et⸗ 
was macht, jolageme de. Es 
iſt ſchon gemacht, Jolarupa. 


Maͤdchen, Teguske. Bey 


den Tarahumaren iſt es 
ein allgemeiner Gebrauch, 
ihre kleinen Toͤchterlein im 
Angeſicht zu zeichnen. Mit 
einem Dorne ſtechen fie ih⸗ 
nen an die Stirne gepuͤnk⸗ 
telte Schlänglein, uber die 
kippen eine Leiter, und 
auf beyden Wangen ein 
Raͤdlein mit abwaͤrtigen 
Streifen. Dieſe Stiche wer⸗ 
den mit feinen Kohlenſtaube 
eingeſtreuet, und bleiben 
unausloͤſchlich. Dieß macht 
ihnen ein greuliches Ausſe⸗ 
2 amit aber der Le⸗ 
er auch an dieſer lichen 
Nation, die dem weiblichen 
Geſchlechte eigenthuͤmliche 
Neigung zum Putze erkenne, 
ſetze ich noch hinzu, daß or 
au 


auch die Tarahumarinnen 
des Anſtrichs bedienen, der 
ein rother Leim iſt, mit 
dem ſie ſich die Wangen an⸗ 
ſch mieren 

Mager. Ta fapeameke, d. i. 
nicht fleiſchig 

Malen. Pauguera. 

Mahlen. Tufch:. 

Mangeln. Täne naligue, d. 
i. ich habe es nicht. Es man: 


gelt. Roco, taitéki oder 
x lteke. 
Mann. Tehoje. Rehqje. 


Männlich, Männchen, Hogul⸗ 
la Hougui. Wenn fie nun 
ſagen wollen, es ift ein 

ammel, ſo ſagen ſie: 
Pouguac hoguila 

Mantel. Kemäkca. f. Decke. 

Maͤſten. Gueleruje Die ame: 
rikaniſchen Schweine wer⸗ 
den nicht anders, als wohl 
gemaͤſtet geſchlachtet. Sie 
werden eingeſperrt, und 
zuvor mit Geifenmaffer, 
oder mit gekochtem und gut 
geſalzenem tuͤrkiſchen Wai⸗ 
zen purgirt Darauf wird 
ihnen der tuͤrkiſche Waizen 
oͤfters des Tages, aber in 
einem großen Maaße vor: 
geworfen, damit ſie ſich 
nicht uͤberfreſſen, und einen 
Ekel dafuͤr bekommen. 
Dieſe Maͤſtung wird durch 
zwey Monate fortgefegt, 
mobey fie fo dick und fett 
werden, daß fie weder ſte⸗ 
hen, noch grunzen koͤnnen. 
Es muß aber jedes Stuͤck 
allein und beſonders gemaͤ⸗ 
ſtet werden. 

Matratze, f. Decke, Kotze. 

Matt. Leisiaincke. Matt 
werden, Leisi lelsiſimi ſ. lex⸗ 
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nen. Er wird ſchon matt, 
lefsiba, 

Matte, 

Maul. : Tichumila, 

Mauleſel. Müra von dem 
fpanifchen Worte Mülaz 
aber fagen fie das allgemei⸗ 
ne bucula. 

Mauleſeltreiber. Haliruc, Heißt 
aber auch nach der ſpani⸗ 
ſchen Sprache Arisro, dar⸗ 
um die tarahumaſchen Eſel⸗ 
treiber, wenn ſie die bela⸗ 
denen Maulthiere treiben, 
dem ſpaniſchen Rufe: arı, 
ari, fleißig nachahmen. ' 

Maulſchelle, Tlehotlchonabs. 
Maulſchelle geben, ticho- 
tlchona. Er hat mir eine 
Maulſchelle gegeben, iche 
netlchi tichotienonaca, 

Maulwurf, Tepof. 

Maus. Iichicüli. Gebrate⸗ 
ne Mäuſe und Ratten find 
ein Leckerbiſſen der Tarahu: 
maren. a 

Mehl. Tulchiki. 

Mehr. Vuechcabe. Noch mehr 
Tichigösa. 11 

Mehren. Napabü. 

Meiden. Aregue. 

Mein. Neheli. 

Meinen. Maje, 

Melden, Nagueſſa. 

Meinetwegen. Netſchftaſe. 

Melken. Parole, f 

Mengen. Hologua. 

Menſch, Rehgje, 
vielfach. teteh je. 

Merken, Legualé. 

Meſſen. Nanaguä, 

Meſſer Tepigacä. 

Metall. Guenomi. Sie ha: 
ben keine beſondere Benen⸗ 
nungen der Metalle, hau 

> ern 


Peracs, 


tehcje. 


33% 


dern dieſes allgemeine Wort 


bedeutet alles, Gold, Sil⸗ 
ber, Eiſen, Kupfer ꝛc. und 
was aus Metall gemacht 
wird, als Geld, auch ſogar 
Glas. 

Metzeln. Nea. 

Metze, die, Tichivaroli, f. Ge: 
treidemaaß. BR 

Milbe. Sal ki. 

Milch Pıyuaca, 

Mild. Gala. 

Mißbilligen. Rapa. 

Miſchen Holog ua. 

Miſſethat. Tiainajaliki. 

Mit, Putle. ſujeſa, Wenn 
aber ein Werkzeug angedeu⸗ 

tet wird, wird raje oder ta⸗ 
je gebraucht, als: Er hat 
mich mit einem Pruͤgel ge⸗ 
ſchlagen: eus niche nerichi 
me aca. Er hat mich mit 
der Hand geſchlagen: leca- 
78j< neticht iichotichonaca. 

Miteinander. Nape, napa, 
Juiega, a 2 ! 

Mittag. Raugueliki. 

Mitte. In der Mitte. Naſ⸗ 
Stpalle. 

Mögen, Ka oder ga. 

Monat und 0 

Mond. Maitſaes. 

Moraſt. Pauguimanila, 

Morgen. Bea. Bealiki. Tapa- 
co Die Morgenroͤthe fängt 
an. Tejénabs. ö 

Morgenſtern. Tielifapoli. 

Mörtel, oſſaguaca. Wag 
fie anſtatt des Moͤrtels 
zum Mauern brauchen, iſt 
eine angefeuchtete mit Gras 
vermiſchte, und wohl ges 
tretene Erde, aus welcher 
auch die Rothziegeln ger 
macht werden. 

Motte. Yalat. 
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Muͤcke. Sevoli. f. Fliege. 

Muͤde, Lelsiameke. 

Mühe. Noitidnali. 

Muͤhſelig. Teisiguati. 

Mund. Fichumila. 

Münze, Guenomi. f. Metall. 

Muͤſſen. Mela. Boa, PG. Mit 
diefen Wörtern wird nicht 
nureine Nothwendigkeit u. 
etwas zu thun ausgedruͤckt, 
ſondern auch die wirkende 
oder leidende Bedeutung des 
Zeitwortes beſtimmt. Mela 
zeiget die wirkende Bedeu⸗ 
tung an, boa oder pos die 
leidende, wie ich ſchon in 
der Vorrede erinnert habe. 
Als: amela, man muß fus 
chen. Baffammela, man muß 
ackern. Nehe hoſſelémela, 
ich muß ſchreiben. Nehe 
jolamela, Id muß machen. 

ehe simela oder fimimela, 

ich muß gehen. Beflaräbos, 
es muß geackert werden. 

. Honpoa, es muß ausgegra⸗ 
ben werden. Jolabos, es 
muß gemacht werden. Ho- 
kiboa, es muß gedroſchen 


werden, ei 
Muͤßig, Naleinaſa. Müßig 

ſeyn, Nalsinie, 
Mutter, Jeie. Mit einem 


Worte der zweyten Endung 
lautet es jejéla. Ich ſetze 
dieſes darum her, um zu 
eigen, daß bey den Tara⸗ 
8 die zweyte Endung 
janz anders, als bey uns 
Deurfen, oder bey den La⸗ 
teinern gefüget werde. Bey 
den Deutſchen wird die ate 
Endung durch das beyge⸗ 
fügte des, der, des, und bey 
den Lateinern durch die Ver⸗ 
änderung der Ausgangs ſyl⸗ 

be 


Woͤrterbuch. 


de gemacht, der Vater des 
Peters, per Prdri. Bey 
den Tärahumaren aber iſt 
das lo das Kennzeichen der 
aten Endung, welches aber 
nicht dem Beſitzer, fondern 
dem andern Worte ange⸗ 
haͤngt wird, als: der Vater 
des Peters, Pedro Nonola, 
Die Mutter des Peters, Pe- 
dro jejela. Das Vieh des 
Peters, Pedro bucüla. 
N. 
Nach, Bucalı. N 
Nachdem. Ein ſolches Wort 
mangelt, die Bedeutung 
aber wird durch die vergan⸗ 
gene Wandelzeit gut ausge⸗ 
druckt, z. B. nachdem du 
wirſt fortgegangen ſeyn, 
werden wir eſſen: mufe fi 
mifaga, :ami coc. 
Nachfolgen, Nahoca Neheje. 
Nachforſchen, Amé. Igua, 
Nachgehen, Nahote. 
Nachkommen, Nahoıa. 
Nachlaͤſſig, Nals lameke. Naf- 
sinsja. 
Nachſehen, vergeben, Tfeli- 
guei: ö 
Nacht, Cugus. Es wird 
Macht, Cuügue ſimiba. 
Nachteule, Ululü. 
Nadel, Guechtlaca. 
Naͤhen, Schula. 
Naͤhnadel, Guüechtfäca, 
Naͤhren, Nptütuje. 
Nagel, an Haͤnden oder Fuͤßen, 
Sutula, 
Nahe, Amulipi, Iſt es fehr 
nahe, ſo wird die letzte Syl⸗ 
be gar lang gezogen. 
Nahrung, Natug ala. 
Namen, Reguala. 
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Naß, Semismeke. Raß ma⸗ 
chen, Samıruje, Es iſt naß, 
Ich bin ganz naß, 


Sam]; 
jümäa ne Jami: 
Naſe, Jachcäla. Jacunabo. 
Natter, Alicante. Dies iſt 
eine Gattung großer Nat⸗ 
tern, die ſich in den Heyden 
aufhalten, und ſonſt nicht 
ſchaͤdlich find. Wenn fie aber 
gereizt wird, richtet ſie ſich 
in die Hoͤhe auf, geht auf 
ihren Gegner los, verfolgt 
ihn mit ſchnellen Sprüngen 
und verſetzet ihm mit dem 
Schwanze heftige Streiche 
auf den Ruͤcken, läßt aber 
keinen Gift von ſich. 
Nebel, Noliki. Pemole. 
Neben, Napa, nspe, 
Nehmen, Tichapi. Guiki. 
Nein, Ta. Aita Caita._.Ke, 
Kec. Kéke. Keta, Kecora, 
Diefe Verneinungen haben 
eine vor der andern einen 
beſondern Ausdruck des Un⸗ 
willens oder der Verweige⸗ 
rung. Das Kecors insbe⸗ 
ſondere bedeutet eine por: 
drießliche und mit Wider⸗ 
willen gegebene Antwort. 
Von dem kee iſt noch zu mer⸗ 
ken, daß es auch das Kenn⸗ 
zeichen der zten oder sten 
Endung iſt, wenn es einem 
Hauptworte vorgeſetzt wird. 


Nennen, Regueke, 


Neun, Kimacöek; 
Neunmal, Kimacséſſa. 
Neunter, Kimacd es. 
Neunzig, Kimacöella miköck, 


Nicht, Te. aita. caitd. ſ. Nein. 
Nichts, Taitéki, taité e, taltale, 
Nichtswerth, Coda 6. 
Niederfallen, Guechiichrki, 


Nie⸗ 


on 
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Miederlegen, ſich in die Lange, 
Roi. 
iemals, Sins td. 
iemänd, Tafchine. 

Rieſſen, Tichvfiguä. 

Noch, Tichigo; Noch mehr, 
Tſchigdeo. Noch nicht, 
Tarlo. kerlo. 

Rur. Rur dieſer, Ichetfa. Nur 
das, elabi. Wenn fie durch 
das nur eine Sache vermin⸗ 
dern wollen, ſetzen ſie dem 
Worte das ticho oder id zu. 
3. B. nur du, muhs tl. 
nur morgen, bealitlo. 


O. 


Ob 2 Ha und tla. ſ. Fragen. 
Oben, Mobs. ämobs. Rep. 


tepa. H h 

Oberet, Repagatigameke, durch 
dieſes Wort wird auch Gott 

dedentet, ſ. Gott. 

Obſt, Khutagala. 1 

Oder, Ali, art. Hali. hari. 

Oeffnen, Epüsje, * 

Oft, Guefla. Oefters, gueflabe. 
Wie oft ? ebils. So oft, 
Skil, und das zeigen fie an 
den Fingern, mit Körnern, 
oder mit kleinen Steinen. 

Ohr, Nachcala. 

Ohrfeige, Tlehotlchonsla. ſ. 
Maulſchelle. 


p. 
Packen. Packe dich fort! Se- 
guind., oder ſegui fimi. Pa⸗ 
cket euch fort, Segui fitnafi. 
Packfattel, Aparécho, iſt ein 
vom Spaniſchen entlehntes 
Wort Dieſer Packſattel iſt 
ganz anders, als die euro: 
paͤiſchen beſchaffen, u. mei⸗ 


nes Erachtens dem Laſtt hier 
viel bequemer. Er gleichet 
einer kleinen Matratze die 
uswaͤrts mit grobem Leder 
überzogen, einwaͤrts aber 
halb mit Zwilch gefüttert, u. 
inwendig mit ſehr feinem, 
uvor wohlgetrocknetem 
raſe ausgeſtopft iſt. Die 
Mitte aber bleibt leer und 
biegſam, damit, wenn er 
dem Laſtthiere auf den Ruͤ⸗ 
cken gelegt wird, beyderſeits 
erhoben werden koͤnne, ſo 
daß er auf dem Ruͤcken des 
Thieres nicht ruhe, ſondern 
eine erhobene Hoͤhle mache, 
um, damit der Ruͤcken nicht 
wund gedrückt werde. Anz 
ter dieſen Sattel wird vor⸗ 
5 auf den Ruͤcken ein lin⸗ 
des und mit Unſchlitt beſtri⸗ 
chenes Schaaffell geleget, 
daruͤber noch ein anderes, 
und endlich ein 4fach zuſam⸗ 
mengelegtes Tuch. Wenn 
nun der Packſattel um den 
Bauch mit einer Gurt feſt 
anzogen wird, ſo kann ohne 
Gefahr das Thier zu beſchaͤ⸗ 
digen, die Laſt aufgeladen 
werden. Dieſe Art iſt in 
ganz Amerika gebraͤuchlich, 
wo zur Erleichterung des 
Handels und Beförderung 
der Lieferungen kein Fracht⸗ 
wegen zu ſehen iſt. 


Palmbaum, Lachen. 


Panterthier, Meguali. ſLeo⸗ 


pard. f 
Papagey, Cachcaneli. (Pſittich 
in altbeutſcher Mundart). 


Von dieſen fonft in Europa 
ſo wohl aufgenommenen 
Vögeln, giebt es allda eine 
ſolche Menge; daß ſie ſich 

f tau⸗ 
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tauſendweiſe in einem Zuge 
verſammeln. Wenn ſie vor⸗ 
überziehen, unterhalten ſie 
in der Luft ein immerwaͤh⸗ 
rendes Geſchnatter. Ihre 
Schwarme ſind wie bey uns 
die Schwaͤrme der Dohlen. 
Raben und Kraͤhen. Sie 
naͤhren ſich von den Knoſ⸗ 

en und jungen Trieben 

er Baͤume, an welehen 
ſie, wo ſie ſich niederlaſſen, 
wie Bienen haͤngen. In 
dem tarahumariſchen hohen 
Gebirge ſind keine andern, 
als ganz e mit purpur⸗ 
rothen Achſeln, und der⸗ 
gleichen Federn unterhalb 
des Schweifes. Die Haut 


und die Zunge iſt kehl⸗ 
ſchwarz, 155 ſie ſind nicht 


ſehr gelehrig. Die ſchoͤn⸗ 
ſten von allerley bunten 
Farben halten ſich in noch 
wͤrmern Gegenden auf, 
und dieſe find zum Unter⸗ 
richte die beſten ‚Pitayaja 
iſt ein großer Papagey, den 
man hier den indianifchen 
Raben heißt. Er iſt unge⸗ 
lehrig. a; 

Papier. Hoſſeliki. So 
nennen ſie alles, was 
b. Papier it, als Buch 
Brief, oder Schrift. 

Peitſchen. Guecupilöch, 
Gepeiſcht, gudchpiruc. 

Pelz. Pouguasikis 

Pinſel. Kupaca. 

Plan ne, Beehtolé ke. 
rau. Tlehivi. 

Pfeffer, tuͤrkiſcher Cocoli; 
Dieſer iſt dort ein unent⸗ 
beheliches Gewuͤrz, welches 
faſt zu allen Speiſen noͤ⸗ 
thig iſt. Wenn ſich daran 


ein Mißwachs ereignet, ſo 
wird darüber, wie hier 
uͤber das Brod gejammert, 
denn man glaubt, daß man 
ohne dieſen nicht leben koͤn⸗ 
ne. Es iſt aber gewiß, daß 
dieſer Pfeffer, weil dorten 
kein, oder ſehr wenig Wein 
getrunken wird, zur Ver⸗ 
dauung der Speiſen ſehr 
dienlich iſt. 


Pfeil. Gudca, hat den Ramen 


von eua Schüf oder Kobr, 
weil der untere Theil deſſel⸗ 
ben daraus gemacht if. 
Der obere Theil iſt aus 
hartem zugeſpitzten Holze, 
das mit Nerven an das 
Rohr gebunden wird, an 
deſſen Spitze iſt ein ſpitzig 
eſchliffener ſchwarzer Kri⸗ 
ſtall oder ein Eißlein feſt 
gemacht. An dem unter⸗ 
ſten Theile ſind drey Rei⸗ 
hen abgeſtutzter Federn. ſ. 
Armbruſt. 


Pfennig. Guenomis f Metall. 

Pferd. Cat; Cajltlehi. 

Pflug. Bafleräle de, oder Val- 
leraleke. 


Dieſes amerikaniſche Werk⸗ 
1130 beſteht aus einem ein 
is 2 Ellen langen, dicken 

und harten Klotz, der am 
unteren Theile einen ruͤck⸗ 
waͤrts etwas aufſtehenden 
Aſt hat, damit er gehalten 
und bey dem Pflügen ge⸗ 
lei⸗ 
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leitet werden koͤnne. Die 
obere Laͤnge des Klotzes iſt 
abgerundet, die untere aber 
prismatiſch geſchaͤrft, das 
mit die Schneide die Erde 
gut ausfurche. Auf der 
oberen Flaͤche werden zwey 
voneinander abſtehende Loͤ⸗ 
cher gemacht, in welchen 
drey Spannen lange Spei⸗ 
le verfeſtigt werden, doch 
muß der vordere etwas hoͤ⸗ 
her ſeyn. Daruͤber kommt 
die Deichſel, welche zwey 
Locher hat, durch welche 
die Speile durchgehen, 
und mit Widerkeilen verfe⸗ 
ſtiget werden; die a 
aber muß mit dem Ende 
in das ſchiefe Loch, welches 
in dem ruͤckwaͤrts aufſtehen⸗ 
den Aſte gemacht iſt, gut 
einpaſſen. Die Löcher der 
Deichſel, durch welche ie 
Speile gehen, muͤſſen gu⸗ 
ten Raum haben, denn von 
der Erhoͤhung oder Herab⸗ 
laſſung der Deichſel haͤnget 
es ab, daß der Pflug, der 
ſchlechterdings ohne Achſe 
und Raͤder von dem Viehe 
fortgeſchleppt wird, tiefer 
oder ſeichter in den Boden 
eingreife. Der vordere 
Theil des Klotzes iſt abwaͤrts 
abgegleichet, und von bey⸗ 
den Seiten ein wenig zuge⸗ 
ſpitzt, woran mit drey Nä⸗ 
geln eine kleine eiſerne 
Platte angeſchlagen wird, 
und das iſt die Pflugſchar. 
Es iſt dieß fuͤrwahr ein ſehe 
einfaches Werkzeug, doch 
wird das Erdreich damit 
eben ſo gut, als mit einem 
europälſchen Pfluge, zur 
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Saat bereitet. Ich habe da⸗ 


von einen Abriß beygelegt. 
Pflügen. Boflara, ſ. Adern. 


Pfuͤtze. Paugulmanila. Paugui- 


maniki. 


inſel. Kupaca. 
iſſen. Sisi. 


latzregen. Jukiki. 


Pluͤndern. Itichiguä. 
15 treiben. Tektia, 


redigen, Negueſſa. 

Br Pali. So nennten fie 
die Miſſionarien, welches 
Wort von dem ſpaniſchen 
padre herzuſtammen ſcheint, 
und von den Tarahumaren 
verhunzt worden, weii ihre 


Sprache kein d hat. 


ruͤgel. Cusiki: 
ruͤgeln. Guechpiſdeo. 


R. 


Rabe. Colätfchi. 
Raͤchen. Nemiki. 
Raſen, Logui. Raſend, Lo- 


gulameke. 


Kate, Tichiehli, 

Raüben. Itfchiguä, Tfchapı. 
Raubvogel. Kaugui. 

Rauch. Pemoliki. 

Kaufen. Nak 6e. 

Rauſchig. Teculüameke. 
Rechts, rechter Hand, Gua- 
tonäns. 2 

Rede. Neogals. 
Reden. Tlani. Nebes. Ruje. 


ganéè, galäle, 


Im Reden, negga, i. e. 
Ban Rede, fage ber, 
u! * 


Reblos. Ta neddee, 
Regen. 


Jukiki. 


Regnen. Es regnet. Juktı. 
Reh. Tiehomeft Die großen 
Hirſche heiſſen büra, 


und 
hal⸗ 
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halten ſich auſſer dem Ge: 
birge in flachen Waͤldern 
auf. Die Rehjagd aber 
wird von den Tarahuma— 
ren alſo gemacht: fie ma? 
chen den Trieb auf eine Anz 
hoͤhe, welche nur eine oder 
zwey Aus- und Eingaͤnge 
hat. Eine ſolche Anhöhe 
wird mela genannt, welches 
im ſpaniſchen einen Tiſch 
be eutet, weil fie oben flach 
iſt. Wenn nun das Wild 
hingetrieben iſt, ſo ſtellen 
ſich einige mit ihren Bogen 
und Pfeilen zu den Eingaͤn⸗ 
gen hin, die uͤbrigen, alle be⸗ 
waffnet, fangen zu jagen 
an. Alles, was ſich den 
Ausgaͤngen nähert, fällt 
ihnen in die Hände, und 
vieles ſtuͤrzet öfters von 
der Anhöhe hinab Wenn 
es ihnen gelingt, die Rehe 
auf eine Ebene zu treiben, 
koͤnnen ſie dieſelben leicht 
fangen, weil dieſe Thiere, 
welche an das Gebirge ge⸗ 
woͤhnt ſind, in der Ebene 
faſt nicht fortkommen koͤn⸗ 
nen, ſondern nur Satze 
und Springe in die Hoͤhe 
machen. Sonſt iſt in jenem 
ſteilen, und meiſtentheils 
dicht bewachſenen Gebirge 
ein Reh ſchwer zu bekom— 
men, es ſey denn, daß, 
wenn es mit dem Viehe 
weidet, ſich der Tarahumar 
hinſchleichen, und ſeinen 
Schuß anbringen kaͤnn, oder 

daß er es im Lager antreffe⸗ 

Rehhaut. Tichomaii guitichila, 

Reiben, zerreiben. Tufchi; 
Reiben, oder kratzen, Such⸗ 
ku. 
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Reibſtein, Mataca. So heißt 
jener Reibſtein, auf wel⸗ 
chem der geröſtete tuͤrkiſche 
Waitzen zu Gries gemahlen 

wird. ſ. Brod und Gries. 

Reichthum. Sie haben kein 
eigenes Wort, wenn ſie 
aber ſagen wollen, daß je⸗ 
mand reich ſey, ſo ſagen 

ſie: igue nalıgue. 

Reif. Bäfsiameke. Reif ſehn. 
Balsil. Es wird ſchon reif, 
Bafsiba; oder balsimi. 

Reiger.  Gustfcho Iſt eine 
gewiſſe Gattung derſelben, 
welche die Spanier garta 
nennen: 

Rennen. Hama. 

Reue. Teliguais; 

Reuen. Es reuet mich. Tefi- 
guaneba; 

Reuße. Tape, _ 

Reuten; Naflega ne ſimi. 

Reutzeug. Lomilo. Das ta: 
rahumariſche Reutzeug be— 
ſteht aus ſonſt nichts an⸗ 
dern, als aus zweyen 
mit feinem Graſe aͤngefuͤll⸗ 
ten, und ſo zuſammenhaͤn⸗ 
genden Würſten fo daß fie 
feſt neben dem Ruͤcken des 
Pferdes zu liegen kommen, 
darüber wird um den Bauch 
eine Binde gezogen, die 
aber nicht feſt angezogen 
wird, damit der Reuter 
auch die Fuͤße hineinſtecken 
koͤnne. Sie reuten ſo wa⸗ 
cker darauf, und halten ſich 
fo feſt, daß fie weder herz 
abfallen, noch die Wuͤrſte 

dernen; ö 

Richter⸗ Cüfigüeameke; f. 
Dorfrichter 

Riem. Gvitlchila, 

Rinde. Rachela: 4 

9 Rin⸗ 
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Ringen. Nahirape. 

Rohr. Gua. 

Roſe. Segua. 

Roß. Can. Cnjütfchi- 

Roſt. Mujala, iſt ein Haupt⸗ 
wort, aber nicht im Ges 
brauche, ſondern man ſagt 

Roſtig. Mujäjameke. 


Roth. Tleſtatacomeke, oder 
ſtacameke. Es iſt roth. 
Tieftana. 


Rüden. Bueziligun, 

Rücwärts. Bacali. 

Rufen. Bejc. Rufend, Bajea- 
meke. Gerufen, Bajéliruc. 
Rufen ſollen, bajemela. 

Rühren, in einander mifchen. 
Hologua. 

Rund, wie eine Kugel: Cavo- 
lameke, cavoraıneke, wie 
ein Kreis, tfchittlameke. 

Runde. Uſchiclila. 

Ruthe. Cusiki. 


S. 


Saͤbel. Malagals. 

Sache. Nanamüti. 

Sachte. Keliki. 

Saͤen. Echtichg. Säeri follen, 
echtſdmela. Geſaͤet, &chtchi. 
rue. 


Sagen. Tfani. Rüje. Sag es, 
rul. 
Saitenſpiel, Ravält. 


Geige. 
Saite. Tejaca. j 9 
Salat. Tichinaea. ſ. Kraut. 
Salben. Tichutcha Geſalbt, 
Tiehutfcheliameke. 
Salbung. Tichutfchelila. 
Salz Honäen. 
Saamen. Taliki. 
Sammeln. Napebü, Man muß 
ſammeln, napa'ünela. 
Sammt. Napa, nape, 
Sand. Saate. 
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Sandig, Sıareameke, 

Sil“ das Rebenwort. Ke- 
iki 

Satan. 'ijımeke, 

Sattel. raca. ſ. Packſattel 
und: Nagel 

Satteln bei. 

Sau Coilchi. 

Saufer. Pahiameke. 

Saugen. Tichitfeh:. 

Saͤugling. Tichitehiameke, 

Schaben, Schucu. 

Schaden. Coeoruje. 

Schaf Pouguacz f. Lamm. 

Schafhirt. Pougua nafleameke, 


Schafpelj. Pougua gultichila. 
Schaffen. Nula 
Schale, Rinde. - Kachels, 


Trinkſchale ſ. Becher. 
Schalk. Uleii. 
Scharf. Tlehatätugameke. 
Schaͤrfen. Tiehura. 
Schaͤtzen, ehren, Noine. 
Scheuen N.ne. Reteguaä; 
Schedel. Mog. 
Scheere. N Gila. 
Scheffel, f Getreidemaaß. 
Scheibe. Tichitula. 
Scheinen. Rachel Es ſchei⸗ 
Ben. 1 ich halte dafür, 


Schelle Tamule. 

Scherben, zerbrochenes Ge⸗ 
ſchirr. Calnniki. Gaſſirüga- 
melee. 

Schermaus. Tepofi. 

Schermeſſer T:pigäca. 

Scherzen. Teeje. Scherzend, 
im Scherz, te eja, 

Scherzhaft. Teeja. 

Scheuen. Ikitslki. 


Schicken. Hus. 

Schienbein. Tabelaca. 
Schilf, Gua 

Schimmeln. Muja. Es ſchim⸗ 


melt ſchon, mulabe. 


Sch im⸗ 


Schimmernd. Repägameke. 
Schimlich, Mujajsreke, 4 
Schlachten. Mea. Geſchlachtet. 


Melirügameke.; Es iſt ge⸗ 


ſchlachtet, meliräc. 
Schlaf. Corlehiki. _ W 
Schlafen, Cotlehimé. Schla⸗ 
fend, cotlehimeamele. Sich 
grade aus, nach der Lärige 
ſchlafen legen, boi. 
Schlaͤfrig. Cotlchlameke. 
Schlagen. Guechpifoco. 
Schlangen. Schino, oder Schi- 
noco In Amerika giebt 
es verſchiedene Schlangen⸗ 
arten. Hier folgen einige 
Benennungen derſelben. 
Bacala ſehi iſt eine Art lan⸗ 
ger und dicker Schlangen, 
davon es ſehr viele Gat: 
tungen in jenem Gebirge 
giebt. Sie verſchlingen 
mit Haut und Haaren ganze 
Koͤnigshaſen, wie einer aus 
dem Bauche einer ſolchen 
Schlange vor meinen Au⸗ 
en, aber ganz gequetſcht. 
erdusgeſchnitten worden 
iſt. Die allergroͤßten 
Schlangen, die ſchrecklich 
anzuſehen ſind, verlaſſen 
ihre Höhlen nicht, ſondern 
kriechen nur heraus, und 
kollen ſich ſchneckenfoͤrmig 
an der Sonne. Was ihre 
Nahrung ſey, kann man 
nicht leicht errathen. Man 
fagte mir, daß fie, wenn 
ein Haſe oder Kaninchen 


in ihre Gegend geraͤth, fie © 


mit der Zunge und ihren 
Ausdünftungen fo lange 
ſpiele, bis das Thierchen 
davon betaͤubt wird, ſich 
hebt, und anſtatt ſich zu 


retten, in den 5 
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ſpringt. Bahumali ift eine 
andere Gattung der Schlans 
en mit ſchwarzen und gold⸗ 
farbigen Flecken, ſehr groß, 
die aber dem Menſchen nicht 
ſchadet. Gusichino iſt eine 
Schlange mit einem ro⸗ 
then Schwänze. Es giebt 
auch Klapperſchlangen, die, 
wei fie ſchleichen, ein ſchel⸗ 
lendes Getoͤs machen. Die⸗ 
ſes Getoͤs entſteht aus 
einer ſchuppigten Klapper, 
die fie am Schwanze haben; 
Man hört den Schall, und 
kann ihr ausweichen. Die 
Tarahumaren ſagen, daß 
fie eben ſo viele Jahre 
zaͤhle, als fie dergleichen 
duͤrre Schuppenglieder an 
ihrem Schwanze hat. 
ya chin 
Schleunig, Guslit&ke. B. lago. 
Schließen Ecke; Öefehloffen; 
SCs 5 
Schſium: lei. Schlimmer; 
ſetihé. 8 
Schlinge. Buila. ſ. Strick. 
Schlingen. Gürgug, 
Schluͤſſel Epuläce. 
Schmackhaft. aue ga, 
Schmauchen Tab Tichütlehü: 
Schmerz. I Miydala. 
Schmieren. Tichütichä, 
Schnee. Kepalikj. 
Schneiden. Tepula. Sika. 
Sich ſchneiden, guaki. 
Schnell. Guslinéke. 
Schneyen. Es ſchnehet. Kepz⸗ 
choͤn. Gala. 
Schooß Ropala. 
Schoͤpfen. Pabahi. 
Schoͤpfer. Nereéjsineke. 
Schon, Bä. Iſt ein Anhangs 
wort, ünd wird den Zeit⸗ 
woͤrtern beygefuͤgt. Als: 
2 mz, 
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fimi, gehen, simiba, er, 
aber es gehet ſchon. In 
der vergangenen Zeit aber 
wird das ba in pa veraͤn⸗ 
dert, als: fimilepa, er, 
oder, es iſt ſchon gegangen. 

Schoͤps. ougua pitichabura- 
Meble. 


or 


Schrecken, das Zeitwort. Ma- 


häruje. 
Schreiben Hoſſe g. 
Schreiten. Hoje Simi. 
Schreyen. Sine, 
Schrift. Hotfelki. 
Schuh. Kreac, Dieſer be: 
ſteht nur aus einer Sohle. 
ſ. Sohle. 
Schuld. Tfainsjoliki. 


Schüler. Mätlchirujegameke 


Schuͤrze. Guisma. 
Schuͤſſel. Bechtoleke; 
Schwalbe. Souguepali. 
Schwamm. Solaca. Caflo. 


Schwanger. Potichirigameke: 


Schwarz. Tlchocimek e. 

Schweif. Calitichiki; 

Schweigen. Murlchä, 

Schwein. Corichi. 

Schwermuͤthig. Teſſigusja- 
meke. Telsi. usti. 

Schwert. Malagala: 

Schweſter. Boni: 

Schwimmen, f. Baden. 

Schwitzen. Pauguina, a 

Schwitzſtube, Tenalcali. f. 
Badſtube. 

Schwoͤren. Das eigene Wort 
mangelt, wenn ſie aber 
ſchwöͤren, heben fie die Hand 
auf, legen den Daumen 
uͤber dem Zeigefinger, und 
ſprechen gueva Dic guiteje, 

oder Santa Cxveitaje. 

Schwungfeder! Masnaca. 

Sechs, Pulaniki. 

Sechsmal. Putaniſſa. 
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lanlaje. 
dzehn. Macöck amoba pu- 
fanik. 

See. Pauguimanila. 
mani ki. 

Seele. Hilsguale, wird im 
Mange eines andern Wor⸗ 
tes uneigentlich geſagt. 

Sehen. Nene. Reregud. Mat- 
chi. Bloͤd, oder übel fe: 
hen, tane ga matlehl, oder 
neus ta ga matichi. Sieh, 
Nint. 

Sehr. Igu£. 

Seidenzeug. Tichini. So 
heißt uͤberhaupt alles, was 
gewebt iſt. ſ. Gewebe. 

Seil. ulla. ſ. Strick. 

Sein. Puhe p.. 

Seitenſtechen. Volsiga. Der 
Tarahumar, welcher das 
Seitenſtechen hat, druͤckt 
ſich in ſeiner Sprache alſo 
aus; Volsi gatfchicne coco- 
la, ich bin krank an Sei⸗ 
tenſtechen. Sie werden 
von dieſer Krankheit ge⸗ 
meiniglich am Ende des 

erbſtes uͤberfallen, weil 
ie das kalte Waſſer hinein: 
trinken. Gleich am Anfan⸗ 
ge hat man den meiſten zu 
ihrer Geneſung alfo gehol⸗ 
fen: man nahm einen Vier⸗ 
tel Bogen Papier, durch- 
loͤcherte ihn mit der Spitze 
einer Scheere, und beſtrich 
es auf jener Seite, wo es 
durchgeſtochen worden, mit 
alten ungeſalznem Schmeer. 
Sodann wurde dieſes J fla⸗ 
ſter, (welches freylich et⸗ 
was anderes, als ein euro⸗ 
paͤiſcher Umſchlag iſt), über 
die Gluth gehalten, und 
nachdem man den Kranken 
befragt 


Paugui- 
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befragt hatte, wo er die 
Schmerzen empfinde, ſo 
heiß, als er es erdulden 
konnte, aufgebunden, In 
kurzer Zeit hat ſich der 
Schmerz dieſer Orte verlo— 
ren und anderswo ange— 
meldet: aber mit wiederhol⸗ 
ten Erwarmen u. Auflegen 
des beſtrichenen Papieres 
verfolgte man den Anſatz 
des Seitenſtechens ſo lange, 
bis ſich die boͤſe Materie 
ertheilet und der Patient 
uͤber nichts mehr geklagt 
hat. Gleich am Anfange 
der Krankheit habe ich die: 
ſes Mittel faſt allezeit be⸗ 
währt befunden. Wenn 
aber eine ſchon innerliche 
Faͤulung vorhanden iſt, der 
Kranke einen blutigen 
Schleim auswirft, und die 
Lefzen ausgedorrt ſind, ſo 
iſt dieſes ſonſt ſo heilſame 
Mittel, nicht mehr zur Ret⸗ 
tung des Lebens hinlänglich. 

SER: Er, diefer ſelbſt. Igör- 

ela. 

Selig, Ganeliameke. 

Seligkeit, Ganileliki, 

Seligmachen, Ganilerüje. 

Senden, Hula. 

Senn, Hücu. Gatiki oder gatiki, 
wenn der Ort einer Perſon, 
wo fie iſt, ſich Befindet, oder 
wohnt, anzudeuten iſt. Wo 
ein 4fuͤßiges Thier iſt, heiſt 
es dehueu, bey einer flieſ⸗ 
ſenden Materie aber mani. 

Sieben, Kitfaöco. 

Siebenmal, Kilſzöôſſa. 

Siebenter, Kırlaöaje. 

Siebenzehn, Macöck amoba 
kittaöco. 


Siebenzig, Kitlaöffa macöck, 
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Siech, Cocojumeke. 

Sieden, Ball. Siedend, bal. 
füjameke. Geſotten, , baflı- 
rüjameke, Es ſiedet, baflu- 
ba, ' 

Silber, ſ. Metall. 

Singen, Guicära. 

Sitz, Jaſſala. 

Sitzen, Jaſſa. 

Skorpion, Guatſehiki. Dies 
fer iſt einer groͤßern Eidechſe 
aͤnlich. Jene aber, die man 
hier zu Lande Skorpionen 
nennt, und krebsaͤnlich find, 
heiſſen Alacranes, und find 
allda ſehr häufig. Der 
Skorpion ſoll das giftigſte 
Thier unter allem Ungezie⸗ 
fer in Amerika ſeyn. 

So, alſo. f. Alſo. Eben fo, 
mapu revega; mepu lei. 
Coisi. 

Sohle, Guoratſeha Kacae, Sie 
iſt v. rohem Leder nach dem 
Fuße geſchnitten und da an 
angebunden; ſonſt pflegen 
fie keine Schuhe zu gebrau⸗ 
chen, die fie überhakpt nicht 
gern tragen: deſſen Urſache 
mir zu ſeyn ſcheint, weil ſie 
lieber zu Fuß als zu Pferde 
reiſen, und da man in jenen 
Gebirgen oͤfters Fluͤſſe 
durchwaten muß, ſind ſie 
gern der Muͤhe uͤberhoben, 
die Schuhe aus- u. anzuzie⸗ 
hen. Die Weiber gehen 
allezeit mit ganz bloßen Fuͤ⸗ 
ßen, woran man ſie auch 
erkennt, da in der uͤbrigen 
Leibesbedeckung, die eine 
Kotze iſt, zwiſchen Männern 
und Weibern kein Unter⸗ 
ſoig .. 

Sohn, Nola. 


Der drittge⸗ 
borne Sohn, pott 
Sollen, 
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Sollen, Mela, bod, pos. f. 


Muͤſſen. 

Sommer, Cuvelali. 

Sonne, Lain 8. f 

Sonſt, von der Zeit, Kia, kia» 
ca, E 

Sonſt, anderſt, Segui. 

Sorglos, Natsjameke. 

Spalten, Närigue. 

Epät, Cugué 

Spatzieren, Beſſel6. 

Speichel, A aca. 

Speiſe, Cosjameke. Gute, 
ſchmackhafte Speife, cou na- 
la. atem, iſt eine in der 

Erde gebratene Speiſe So 
machen ſie es guch mit den 
Ochſenkoͤpfen, und nennen 

ieſen Braten bart côa, der 
nicht unſchmackhaft ſt. Die 
Art in der Erde zu braten, 
ſ. bey Aloe. 

Sperren, eke. Geſperrt, &tuke. 

Speyen, Acatsi. 

Spiel. Eines der vornehm⸗ 
ſten Ta ahumariſchen Spies 
le iſt ala äpoa, welches mit 
ihrem Namen Tarahumari, 
oder Ta humali gar wohl 
uͤbereinkommt. Denn tala 
Fuß, und hu laufen, ma⸗ 
chen das Wort Talahümalı, 
Fuß ue aus. Dieſes 
Wettſpiel im Rennen wird 
von 2 Partheyen alſo gehal⸗ 
ten. Die Laufer ſtellen ſich 
in 2 Reihen, in deren Mitte 
die dazu gewaͤhlten Auf⸗ 
ſeher oder Schiedsmaͤnner 
ſtehen. Die Gewinnſaͤtze 
werden zuſammengelegt, die 
oft nur in wenigen Pfeilen 
beſtehen. Das Ziel, wohin 
fie laufen, und don dannen 
bis auf den Kampfplatz wie⸗ 
der zurück ketten ſollen, 
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wird beſtimmt, welches oft 
eine ſtarke Meile ausmacht. 
Alsdann wird das Zeichen 
zum Rennen gegeben. Vor 
jeder Parthey liegt bey den 
uͤßen eine von Holz ge⸗ 
chnittene Kugel. Sobald 
das Zeichen gegeben wird, 
fangen ſie an zu rennen, 
faſſen die Kugel mit der 
obern Flache des Fußes und 
werfen ſie ſtets laufend vor⸗ 
wärts. Welche Parthey 
nun ehender mit der Kugel 
in den Kampfplatz zuruͤck⸗ 
koͤmmt, dieſe erhält den Sieg 
un den Preiß. Wird aber 
die Kugel mit der Hand be⸗ 
rührt, ſo iſt das Spiel ver⸗ 
loren. Setzt ſich einer von 
den Mitläufern nieder, ſo 
darf er nicht mehr mitiau⸗ 
fen. Das ſind ihre Spiel⸗ 
geſetze. Die Wettlaäufer 
werden mit reutenden Be: 
faͤhrden begleitet, aber die 
Pferde halten nicht aus. Es 
iſt zu bewundern, daß dieſe 
Läufer, ob fie gleich vom 
Kopf bis an die Füße vom 
Schweiſſe traͤufen, (denn 
hiebey find fie ganz na⸗ 
ckend,) ſich nachher bey ei⸗ 
nem Bache das kalte Waſ⸗ 
ſer uͤber den Kopf ſchuͤtten, 
und doch keinen Schaden 
leiden. Allein den Tag dar⸗ 
nach ſchwellen ihnen die 
Fuͤße ſehr an und werden 
kohlſchwarz. Dann nehmen 
fie einen geſpitzten Kryſtall, 
und ſchroͤpfen ſich die Wa⸗ 
den, wornach es wieder gut 
wird. Eben fo ſchröpfen ſie 
ſich auch die Stirne, wenn 
fie Kopfweh haben. Ein 
a ande: 
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anderes Spiel, ſ. unten 

pielpfze. Patolle iſt ein 
einfältiges Weiberſpiel, wos 
bey ſie ſich mit kleinen ein⸗ 
geſchnittenen und gezeichne: 
ten Hoͤlzlein unterhalten. 
Dieſe werden entweder aus 
einem in der Luft hangen⸗ 
den Hut von unten auf mit 
der Fauſt herausgeſtoßen, 
oder es ſitzen beyde Par⸗ 
theyen auf der Erde gegen 
einander, machen zwiſchen 
ihnen einen kleinen Zaun, 
auch von kleinen Hölzlein, 
und treiben ihre gezeichnete 
Hoͤlzlein mit einer Peitſche 
aus der linken Hand uͤber 
den Zaun. Wo nun die 


Hoͤlztein niederfallen, und 
die eingeſchnittenen Strich: 
lein darzeigen, ſo wird eben 
fo, wie bey dem Würfel: 


ſpiele, der Gewinn oder 
Verluſt angerechnet. 
Spielplatz, Ulama. So heißt 
der vornehmſte tarahumaz 
riſche Spielplatz, allwo mit 
dem Ball (Ui) geſpielet 
wird. Es iſt ein langes 
Viereck, vom Raſen gut ge: 
reinigt, und fo eben, wie 
eine Billardtafel. Die 
Spieler ſind faſt nackend, 
nur um die Schaam bedeckt, 
und haben auf dem hintern 
Theile ein Stuͤck rohes Le⸗ 
der angebunden, damit, 
wenn ſie ſich gewaltig auf 
dem Boden hinſchleudern, 
um den Ball von der Erde 
in die Hoͤhe zu treiben, ſie 
ſich nicht verletzen. Der 
Ball iſt ſchwarz, ſchwer u. 
von elaſtiſchem Gummi Er 
darf nicht mit der Hand, ſon⸗ 
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dern nur mit der Huͤfte, dem 
Schulterbeine, oder dem 
Knie aufgetrieben werden. 
Hat er einen weichern Theil 
des Leibes, als ben Bauch 
und die Waden beruͤhret, 
oder wird er aus dem Spiel⸗ 
platz herausgeſtoßen, ſo iſt 
das Spiel verloren. Es iſt 
ein ſehr muͤhſames u. wahr: 
haft barbarifches Spiel, 
ganz geſchickt Arme und 
Beine zu brechen. 

Spindel, NMalacate. Iſt vom 
Spaniſchen entlehnt. 

Spitze, Cuvala. 

Sprachlos, Ta neoka. 

Sprechen, Neoka, rüge, tſäni. 

Spruch, Neogäla. - 

Staar, Tichacheaca. Dieſes 
ſind Voͤgel, die mit unſern 
Staaren vieles gemein ha— 
haben. Es ſind ihrer ver⸗ 
ſchiedene ſchoͤne Gattungen. 
Einige ſind wachsgelb, mit 
ſchwarzen, andere ſchwarz 
mit rothen oder weiß aus⸗ 
geſchlagenen Fluͤgeln, andre 
wiederum ganz ſchwarz pder 
ganz grau. Sie fliegen im 
Herbſt und Winter Schaa⸗ 
renweiſe, und machen Mit: 
tags und Abends ein Ge— 
ſchnatter, wie die Staare. 
Bey den Mexikanern heiſ— 
fen fie Change, hey denen 
Spaniern Tordos, 

Stab, Cus iki. 

Stachel, Cuv ala. 

Stahl, zum Feuerſchlagen, 
Tiebiel.pilaca. 

Stande, ich bin nicht im Stan: 
de, Ta kene ga. 

Stange, Cusi guelü. 

Stark, igueameke. 0 

Staub, Nachpilöco. Tufchiki, 

Otau: 
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Staͤupen, Guechpifdco, 

Stecken, Cusiki 

Stehen, dabey ſtehen, ibe ns 
gaukı, Stehen bleiben, ili. 

Stehlen, Idehigua, 

Steig, Poreke, 

Steigen, Tepans, oder tepa 
ne ſimi. ; 
Stein, Teeke, techteke. Stei⸗ 

nerne Saͤule, teie ullameke, 
Zerſtoßener Stein, recubi 
Zanene, Pon den Steinen 
und Felſen des großen tara⸗ 
humarifchen Gebirges ha— 
ben die meiſten Doͤrfer ihre 
Benennungen, als; Teui 
lutfchie, Tecuibrutichie, Te- 
eavolatſenje, d. i. rundſteinig. 
Steineiche, Rohäca. a 
Stempel, zum Stoßen oder 
Reiben, Mulic t. 
Sterben, Mukükn. Verſtor⸗ 
ben, mah ſtlameke. Der ſchon 


ſterben ſollte, der zum Ster⸗ 


ben war, Müku:ejameke. 
Wei ein Tarahumare ſtirbt, 
wird feine Hütte (f, bauen) 
ganz eingeriſſen u. von neus 
en wieder aufgebauet, doch 
ſo, daß die innern Waͤnde 
hinaus, u. die äußern hinein 
gewendet werden Es iſt Dies 
ſer Gebrauch nicht ſowol ein 
Aberglauben, als eine obwol 
unnuͤtze Sorgfalt fuͤr die 
Geſundͤheit der lebenden. 
Sterblich, ınukilari. oder my: 
‚kilatiameke. Dieſes Wort 
wird auch gebraucht alles 
andere zu hedeuten, was 
pergaͤnglich iſt. Wie auch 
bey unvergaͤnglichen Dingen 
mit Vorſetzung des Wort: 
leing ti, nicht, nein, wel⸗ 
ches, weil die targhumari⸗ 
ſche Sprache keine zuſam⸗ 
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mengeſetzte Wörter (compo- 

ſita hat, mit unſerm deut: 

ſchen In gleichbedeutend iſt, 
3: B. ta mukilstiaineke, uns 
vergaͤnglich immerdanernd, 

Stern, Sopal|, 

Stiefvater, bileliga. 

Stillhalten, Uih. 

Stinken, Etchipü. Stinkend, 
Lebipugameke. 

Stirn, Covara, 

Stoͤßel, Muliki, 

Stoßen, Nachkibä. Tuſchi. 

Strafen. Sie haben kein ei⸗ 

gentliches Wort; wenn ſie 
aber drohen wollen, ſagen 
fie: Muhe nachtefä inſle, d. 
h. in einer freyen Weverfe: 
tzung: Du wirſt deinen Lohn 
bekommen, und es wird dir 
nicht wohl ſeyn. 

Strang, Bulla. ſ. Strick. 

Straße, Poveke 

Streiten, Nacöja. g 

Strick, Bujla. Ihre Stricke 

werden in den gebirgigen 
Gegenden von geſponnenen 
Roßhaaren, oder von rohen 
eingeweichten, und zu Rie⸗ 
mengeſchnittenen Leder zu⸗ 
ſammengedrehet. Auf dem 
flachen Lande aber werden 
ie von den groͤbſten Aloefaͤ⸗ 
den gemacht. Sie ſprechen 
auch guils, denn, wenn ſie 
einen Strick verlangen, um 
einen Ochſen oder Pferd zu 
fangen, rufen fie: catö guila, 
bring einen Strick her. 

Stricklein, Talluvibi. 

Stroh, Paca, uneigentlich, f; 

Gras. . 1 

Stuhl, Jaſſala, 

Stuͤck, Rachpe, 

Stumm, Ta nedce. 

Stürzen, Tele ng yfchas. 

BEN N Stute, 


Woͤrterbuch. 


Stute, Can mukſla. ſ. Lamm. Tanzen, Jauguı. 


Suchen, Amé. Man ſoll, oder 
muß ſuchen, Amela. 

Sünde, Tiani: oder Tiaini- 
joliki. 

Suͤnder, Tiani- oder Tfaint- 
jolagameke, Tfetijolajameke. 

Suͤndigen, Tfaintjolä, Tletiold. 

Suppe, Tichorike Papgufla. 
— Kioliki iſt eine ochte 
dünne Suppe von tuͤrki⸗ 
ſchen Waizengries. Sie 
heißt auch noch anders 
eskiate. ſ. Gries. 

Süß, Kachkagämeke, Es iſt 
ſuͤß, kachka. 

Sumpfig, Pabahitfchie, 
Ort, wo Moraͤſte ſind. 

TN, 

Taback, Uipaca. Es kann den 

Tarahumaren kein ange— 


ein 


nehmeres Geſchenk gemacht 


werden, als Rauchtaback, 
türkiſcher Waizen und ge: 
doͤrrtes Fleiſch. Vom Ta⸗ 
backſchmauchen find fie gro: 
ße Liebhaber, Sie ſetzen ſich 
rings um das Feuer, fuͤllen 
ein Rohr mit geriebenen Ta— 
back an, u. da geht es von 
Mund zu Mund, bis nicht 
nur d. Fuͤllung, ſondern auch 
das Rohr im Rauch aufgeht. 
Tag, Tieie oder deli, rieliki, 
Vor Tags, bea oder raid 
tajendtago. Zwey Tage, 
oc tele, Drey Tage, bai⸗ 
ea tele, Vier Tage, navcd- 
co tele, Es wird Tag, es 
taget, tajena Dder 'a,enaha. 
Nach dem tagen, nachdem 
es getaget hat, tajenalago, 
Taͤglich, Joma tlelc. 
Tanz, Jauzuila, Eine gewiſſe 
Art des Tanzes heißt imarı, 
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Gleichwie 
die Tarahumaren einen bes 
ſondern Hang zum Laufen 
haben, fo haben fie auch ei⸗ 
ne nicht geringere Freude 
an Tanzen. Alle Feſttage 
werden mit Tanzen gehal⸗ 
ten, wobey es nicht nur zu 
bewundern iſt, daß die Taͤn⸗ 
zer zwey Tage und Naͤchte 
ohne lange Ausſetzung aus⸗ 
halten, ſondern auch die 
geſchickteſten Kontrataͤnze 
zu machen wiſſen. Zu die⸗ 
ſen Taͤnzen wird keine 
Weibsperſon zugelaſſen. 
Sieben oder neun junge 
Burſche, mit Schuhen und 
rothen Struͤmpfen, mit ei⸗ 
nem Schuͤrzlein, einem flie— 
genden Hemde, aufgebun⸗ 
denem Haar, mit verſchie⸗ 
denen Bändern durchge— 
flochtenen Kraͤnzen, und ei— 
nem großen Federbuſch auf 
dem Kopfe, einen dreyedi- 
gen Federbuſch in der rech⸗ 
ten Hand, und in der lin⸗ 
ken einen ausgehoͤhlten 
kleinen Kuͤrbis an einem 
kleinen Stabe oder Stiele, 
worinnen kleine Steinlein 
ſind, mit Klappern an den 
Kuͤßen, die aber nichts anz 
ders, als duͤrreHaſenklauen 
ſind, ſtellen ſie ſich in zwo 
Reihen. Einer aus ihnen, 
welcher der Vortaͤnzer oder 
Reihenfuͤhrer iſt, ſtellet ſich 
an die Spitze. Wenn nun 
die Spielleute mit einer 
kleinen Laute und Geige den 

serften Takt vollendet ha⸗ 
ben, fo fängt der Vortän⸗ 
zer an, und bey dem drit⸗ 
ten Takt kommen alle in 


x 
J > 
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Bewegung, Da fangen ſie 
an, mit ihrem Kuͤrbis ge⸗ 
rade nach dem Takt ein Ge⸗ 
klapper zu machen, und 
machen zugleich bey ihren 
kuͤnſtlichen Durchdrehungen 
mit dem Federbuſche in der 
rechten Hand ganz gleiche 
Schwenkungen, bald uͤber 
den Kopf, bald um die Er⸗ 
de, ohne daß ſie in eine 
Unordnung gerathen. Ih⸗ 
nen zuzuſehen, iſt gewiß 
unterhaltend. Bey dieſen 
Taͤnzen finden ſich auch alle⸗ 
zeit zwey vermummte Alte 
ein, mit grauen Baͤrten, 
einem großen Hocker auf 
dem Ruͤcken, und einem 
Plumpſacke in der Hand, 
die um die Tanzenden her: 
umſpringen, etwas dazu 
brummen, und, wenn ſie 
einem Taͤnzer einen Streich 
verſetzen, etwas laͤcherli— 
ches daher ſagen: Sunt huie 
quoque zaudia genti. 

Taͤnzer. Jauguirameke, 

Taub. Nachcatule. 

Taufe. Pauvoliki. 

Taufen. Pagota. Getauft, pa. 
gotügameke, oder auch ipa- 
garlügameke. 

Teppich. Kemaca. Peräca, f. 
Dede, 
Teufel. Aitäruc. Gemeiniglich 
aber ſagen ſie: telegatiga- 

meke, der unten ift, 

That. Jolaliki. 

Thier. Bucoſi. Iſt der allre: 
gemeine Name aller vier⸗ 
fuͤßigen Thiere. ie 

Thun. Jola Thuend, jolajg- 

meke Gethan, jolarüga- 


meke. Es iſt gethan, jolärupa, 
Thuͤre. Era, f 
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Tief. Es iſi tief, roched. 
Toben. Logur. 
Tochter. Malals. Aguila, 
Todt, der, Mukiki. 
Todtſeyn, Muküameke, fchu- 
gursmeke, 
Toͤdten. Nies. Getoͤdtet, me- 
lire oder melirüugameke. 
Todtenkopf. Maorapera. 
Topf. Mchicolrki. 
Traͤchtig. Potſchirügameke. 
Trag. Nals iameke, 
Tragen, hertragen, to. Hin⸗ 
wegtragen, pas. 
Trank, f, Getraͤnke. 
rauren, Teiligua, 
Traurig, Telsiguati. 
Traurigkeit, Teſſiguala. 
Trinken, Pahi, 
Tein ge Pahiameke. 
Trinkgeſchirr, ſ. Becher. 
ale a Es iſt 
trocken, tak iba. 
Trocknen. Sakiruje. Es trock⸗ 
net aus, vakitsi. 
Truͤb. Es wird trüb, nole, 
Trunk, Pahila. 
Trunken, Teculüameke. 
U. 
Uebel, Tfeti. 
Uebelthat, Tfainzjoliki. 
Uebelthäter, Tlainijolsjameke. 
Uebelthun, Tfainzjola, tletijgla. 
Ueber, Moba, amoba. 
Ueberaus, Igue. 
llebergeben, Kia. 
Ueberlaͤufer, Humésmeke. 
Uebermorgen, Ocattelstaje. 
Uebermwinden, Jumabara. 
Umarmen, Corifücu. 
Umbringen, M£a. 
Umdrehen, Noliruje. 
Umgehen, Nölire. 
Umgekehrt, Renäna, 
Umkreis, Tichitüle, 
Um: 


Wörterbuch, 


Umruͤhren, Hologua. 
Umfonft, Kitföpi. Nagotle, 
Unablaͤßlich, Sinevi oder siniv:. 
Unbeweglich, Ta nokifati. 
Unbeweidt, Tatlo upeameke. 
Und, Purfe 

Unendlich, Ta fehuguismeke. 

Unermeßlich, La nenaguälati. 

Unerſchrocken, Ta mahsjameke. 

Ungeackert, Ta bsflarüc. 

Ungebahnt, Tä poviruk. 

Ungekocht, Tato baflıruk, 

Ungern, Ta eläjo, 

Ungewaſchen, Ta psgotuga- 
meke. 

Ungleich. Das zu bedeuten, 
ſagen ſie, ta teva, es reis 
chet oder langet nicht. 

Uugluͤcklich, Teisiguat. 

Unfundig, Ta matlchigameke. 

Unlaͤngſt, Hipele, 

Ur moͤglich. Es iſt unmöglich, 
ta jekꝛisti hücen. 

Unrecht, Tier. 

Unſinnig, Logurlameke. 

Unſterblich, Ta mukifari, oder 
muktiatiameke. 

Unten, Tele, 

Unterlaſſen, kegué, aregue. 
Ohn Unterlaß, Sinevi, sinivi. 

Unterricht, Mauiebirüjelila, 

Unterrichten, Merſchiruje, 

Unterſuchen, Igua. 

Unverdorrt, Ta:to nakirüie. 

Unverehlicht, Tatlé upéameke. 

Unverletzt, Jumarlgameke... 

Unvermoͤgend. Ich bin un: 
vermoͤgend, nicht im Stan⸗ 
de. Ta kene ga. 

Unverſehens. Ta matlchiga. 

Hndzeſther, Jumarügameke, 

Unverzagt, Ta mahsjämekeę. 

Unperzuͤglich, Hıpela. 

Unwegſam, Ta povirük. 

Unwillig ſeyn, werden. Ajo- 
noco, g 
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Unwiſſend, Ta matfehigameke, 
Unzählber, Tä taralatt. 
Unzeitig, Ta bafsıgameke, 
Urbar, das ſich pfluͤgen läßt, 
Baſſatiame xe. 


Urtheilen, Maje, 


V. 


Vater, Nong Mit dieſem Na⸗ 
men werden auch die Wäls 
der von indianiſchen Feigen⸗ 
baͤumen benaft, f, Feige. 

Verabſcheuen, Ikitsiki. 

Verbergen, Itichina. 

Verbieten, Sulz. Es iſt ver: 
boten, ſulélirve. 

Verbunden, Bulä. 

Verbittern, erzuͤrnen, Ajo- 
ruje. 

Verbleiben, Jafa. 

Verbot, Sulelila. 

Perbrechen, Tiaingjoliki. 

Verbrecher, Tletzjolameke. 

Verehligen. ſ. Heyrathen. 

Verehren, Noine. 5 

Verfault, Mujameke.. 

Verfertigen, Cajena, 

Verfeſtigen, Igueruje, 

Verfolgen, Nahöra. 

Vergaͤnglich, Mukilarl. 
ſterblich. 

Vergeben, Tieliguti, 

Vergebens, Nagotle, 

Vergelten, Nachteruje, 

Vergeltung, Nategui. 

Vergraben, es iſt vergraben, 
Toiuke. ; } 

Vergroͤßern, Guelube jola. 

Derhärter, Peguameke. 

Verheyrathet. Eine Manns⸗ 
perſon, upeameke. Eine 
Weibsperſon, cundameke. 

Perhexen. Verhext, Gpiruc, 
Was immer Gelehrte ſo⸗ 
wohl, als Pedanten und 

8 Aber 


f. 
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Aberwitzige von Hexereyen 
denken und ſchreiben moͤ⸗ 
gen, laſſe ich dahin geſtellt 
ſeyn. Genug, daß unſere 
Indianer der Hexerey er: 
geben waren, und noch 
ſind, wodurch ſie andern 
an der Geſundheit Schaden 
zufuͤgen koͤnnen. Es iſt 
nicht ſo leicht, einem rau⸗ 
hen Volke, welches durch 
ſo viele Jahrhunderte im 
Irrthum und Blindheit 
war, den Wahn zu benehs 
men, an den ſie ſo lange 
Zeit gewoͤhnt ſind. Ich habe 
dort verſchiedenes davon er: 
fahren. 
Verhuͤllen, Pole. 
Verlaufen, Paß. 
Verkuͤndigen, Nagueflä, 
Verkoͤſten, Nutütue. 
Verlangen, Jomoöne. Ela. Nach- 
ki. 


Verlaſſen, Ropa. Dieß wird 
geſagt, wenn die Rede von 
der Verlaßung einer Perſon 
iſt Sonſt heißt es regus, 

Verletzen, ſich, Tapani. 

Verlieren, Am | 

Verlobt, zur Ehe, Tfcuapiboli. 

Vermehren, Nopabü. 

Vermeinen, Maje. 

Vermengen, vermiſchen, Ho- 
log ua. s 

Vernehmen, hören, Kak. 

Verrichten, Cajenaruge. 

Verriegeln, eke. 

Verſammeln, Napabu. 

Verſammlung, Tiatölle. 

Verſcharrt, Töruke. 

Verſchlieſſen, ke. Verſchloſ⸗ 
fen, eruke. 


Verſchlingen, Guagua. 
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Verſchneiden, bitſeha. Ver⸗ 
fhnittene) Bock, Hahn ıc. 
Pitlchabürameke. 

Verſperren, eke. 

Verſtaͤndig, Matſchigameke. 

Verſtecken, Itlchins. 

Verſtorben, Muküameke. 
Schuguiameke. 

Verſuchen, Satmje. 

Verſucher, Satlameke 

Vertheilen, Natlamela. 

Verungluͤckt, Telsiguati. 

Verwandter, Tehima. Tehi- 
meameke. 

Verweilen, bugue. 

Verwerfen, Tichaa. 

Verwiſchen, Nahoma. 

Verwunden, Tapani. 

Verzehren, Schugua. Ber: 
zehrt, Ichuguiameke, das 
heißt: es iſt ausgegangen, 
hat abgenommen. So pfle> 
gen ſie auch zu ſagen, wenn 
fie einen Berftorbenen nens 
nen, 

Verzeihen, Tfeliguci. 

Verziehen, warten, Pugue, 

Vieh, Buch. ſ. Thier. 

Viehiſch, Buchameke. 

Viel, Vuechea. Mehr, vuech- 

cabé. Wie viel? ekipu? 
wie viel habe ich? wane eki 
nalizue? So viel, cki. 
Noch ſo piel, eben ſo viel. 
eki tſehigd. Nicht viel, eki- 
pi. Gar nicht viel, ekirkchi- 
pi Wie vielmal?, ekita? 

Wie viel Jahr? ekipu pa- 

mipa? Vielmal, gucfla. 

So vielmal, ekila,! ſ. oft, 


ſo oft. 

Vielleicht, Gaaléke. 

Vier, Nagudco, Bier Tage, 
Nazud tſele. Bier. Jahre, 
naguo Pamıvaliki. 

Vierfach, Naguoflacki 


Vier⸗ 


Woͤrterbuch. 


Viermal, Neguoſſs. 

Vierteljaͤhria, Baica meitlaca. 

Vierter, Navdaje. Naguolänı. 

Vierzehn, » Macodek ämoba, 
oder gamina naguöco, 
Wenn ſie zählen, und ges 
fragt werden: wie viel 
haſt du gezahlt? ekipu mu 
ta aca? ſo antworten fie 
nach ihrem Gebrauche, z. B, 
dreyzehn, macock guamind 
naguö ta sig. 

Vierzehnmal, Macotéſſa amo- 
ba nag udo 

Vierzig, Navofla macöck. 

Viper, Sching. 

Vogel, Tichulugui. Einige 
Gattungen der Voͤgel Ga. 
landria, 

ſchwarzen Kopfe, Fluͤgeln, 
und Schweife hochgelb ſchoͤ⸗ 
ner Vogel, ſo groß wie ei— 
ne Amſel. Guacanaja eine 
Papagey-Art. Wild ift fo 
groß als ein indianiſches 
Huhn und ſchwarz, frißt 
todtes Aas, wuͤrget aber 
ſelbſt nichts. Papizoli iſt 
weiß. ſ. ferner: Kukuk, 
Papagey, Staar. 

Voll. Es iſt ſchon voll, pur: 
ichaba. PGtichirue. Sich 
voll trinken. Naguabahi. 

Vollenden. Cajena. Man ſoll, 
oder muß die Sache vollen⸗ 
den, cojenamela, Es iſt 
ſchon vollendet, canapa. 

Von. Sie haben dieſes ſo⸗ 
wohl, als andere Vorwoͤr⸗ 
ter nicht. Man erſetzt ſie 
durch raje oder aje; wie 
ſie aber gebraucht werden 
ſollen, gehoͤrt zu den 

Sprachregeln, 

Vor, Baud. Vor mir in mei: 
ner Gegenwart, ns, batani. 


iſt ein mit einem 
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Er iſt vor der Thuͤre, era 
tichie gatiki. Er hat es vor 
Freude gethan: Dieß er⸗ 
klaͤren ſie durch das Vertre⸗ 
tungswort, ganilcha (gan- 
aenao) jolaca. 

Vorangehen, Batla ne ſimi. 

Voraus, Barla, Mehr vor⸗ 
waͤrts, batlabeé. 

Vorderer, Mapu batſabé. 

Vorgeſtern, Guanogui, 


Vorkommen, Batlaine nagua, 
Vorlaͤngſt, Kiaca, Colsk. 
Vorſchicken, Batla ne hulä. 
Vortragen, Batla né to. 


W. 


Wachen, Neffe. 
Waͤchter, Nelleameke. 
Wachtel, Teile öli. Sie find 
den Wachtelkoͤnigen gleich, 
und halten ſich gemeiniglich 
in Wäldern auf. 
Wahnfinnig, Loguſameke. 
Wahnſinnig ſeyn, Logui. 
Wahrhaftig, Gucva Iſt 
ſehr betheuernd, ' 
Wahrheit, Pitfchiguali: Es 
lit wahr, piilehiguali hüceu. 
Fuͤr wahr halten, pitlehi⸗ 
ge. 
Wald, Caug uiki. 
Wandern, Simi, fe. al 
Wann, das Fragwort. Eko? 
h:cavu? Wird nach Ver⸗ 
ſchiedenheit der Perſonen 
gefuͤgt. Wenn ich? heca- 
ne?’ wann du? hecamü? 
wann er? becabü? wann 
wir? hecamené? wann ihr? 
hecabmi? wann fie? heca- 
bu? 
Wann, wann, das Binder 
wort. ſ. Da. 
Warm 
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Warm, Raclitägameke. Warm 
ſeyn, rachta. Es ſoll, oder 
muß gewärmet werden, 
‚ Rachtavarlabon. 

Warten, Uili. Pugud. War: 
tend, pugueameke; 

Warum? Tfehikia? tichimi- 
kis, tichipikis. Warum res 
deft du nicht? tichikia ta 
mũ nedca? 

Was? Piri? Was denn? pi- 
sico? Was für ein? Arfchi- 
bu? Jerubt. 

Waſchen, Pagdtre. Die Wär 
ſche waſchen Vifigo, Guit- 
na. 

Waſſer, pauguiki. Waſſer 

ziehen, Pababi. 

Waͤſſerig, Pauguirügameke. 

Weben) Kemaräje ſ. Decke. 

Wecken, vom Schlafe. Balla. 

Weder, Ke tfchigo. 

Weg, Poveke; 

Wegen, Täje, räje, kitaje, 
guitaſe. Dieſe Woͤrtchen 
werden allezeit nachgeſetzt, 
z. B. wegen dieſem, oder 
deſſentwegen, ichetsje, ela- 
taje, etléguitaje. 

Wegnehmen, Tlehapi, Itfchi- 
gud. 

Weich ſeyn, Lomiki. Es wird 

weich, lomilimi. 

Wehe thun. Es thut mir 
weh, ich leide Schmerzen. 
Teiliguä. 

Weib, Muki, Eheweib, upi, 
Ledige Weibsperſon, muki 
zugueke. Altes Weib, 

guelameke. 

Weihrauch, Mole, moléke. 

Weil, Mapäguitaje. 

Weinem, Nalaga. 

Weiß, Koldcameke;, 
meke: 


tofäce- 
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Weit, Meches. Wenn man 
auf der Reife einen Tara⸗ 
humaren fragt: ob der Ort, 
wohin man komen will, noch 
weit entfernt ſey? und er 
in der Antwort mechca, die 
letzte Silbe ſehr lang aus: 
dehnt, ſo bedeutet es, daß 
dieſer Ort weit entlegen, 
und eine Tagereiſe noͤthig 
ſey, dahin zu gelangen. 
Eben dieſes antworten ſie 
auch mit dem Worte guami⸗ 

Weiter, Fusmina; | 

Waizen, tuͤrkiſcher, Schunü- 
cu, oder ſunüen 

Die Frucht noch am Stamme, 
paiſehiki 5 

Nach abgeloͤſten Koͤrnern, ho. 
lirügame e. 

Noch nicht abgekoͤrnt, honés⸗ 
m-ke. Geroͤſtet und zu Mehl 
gemacht, cuyirul; Gemah⸗ 
len und nicht geroͤſtet, fakiki, 
Gekocht, wie eine Suppe, 
kiolki, welches in Mexiko 
atoll- heißt. Geroͤſtet und 
mit Waſſer angemacht heißt 
es bey einigen eskiare, Zu 
einem Teig gemacht: ilter- 
nil; Gekocht wie ein Brey, 
tfchorike. 

Welcher? Jérubu? | 

Wenig, Tachpé, rachpè. Eki- 
pi, ckitſchipi. 

Wenn, ſ. Wann. a 

Wer? Kepu? Weſſen? kus- 
puls? Mit wem? kuépu 
jujega? 

Werfen, Tihas. 

Wettlauf, ſ. Spiel. 

Widder, Pouguaca jümsrüga- 
meke. 7 1 

Wie, das Vergleichungswort 
Mapü ieri, mapu reea, mapu 
revega. . 


Woͤrterbuch. 


Wie 2 das Fragwort. Arfchi- 
bu? Sie drücken es noch 
anders aͤus, als z. B. wie 
ſoll ich es thun? Tichune 
olan Ela ? 

Wie immer, Lals. N 

Wiederholen, Huli ne jolä 

Wiederum? Hull tfchigö ober 
tichigoco. Sinè pi putſi 

Willen, Jelslixi. Wider Wil: 

len, ta eläjd. 

Wind“, Heicals. 

Winkel, Tlehicctſebi. 

Wiſſen, Matſehi. Wiſſend, mat. 
ſchigamelte. Ich weiß nicht, 
Kuepürlela, ib. kepütichela. 

Wo, Cabu 

Woher, Talariki. 

Wodurch, Cabüna. 

Wohin, Cabüna. 

Wohl, Ga gane. enlala. 

Wohlan, Hia, biaga hiajo: 

Vielfach, hiaſi. 

Wohlauf ſeyn, Ganinſſe. 

Wohnen, Bechte. Motlchi. 
Gi i ſ Seyn. 

Wohnung, Bechieke, 

Wolkig. Es wird wolkig, 
N a ' 

Wolf, Naligoli. Diefe Raub: 
thiere find fo häufig, daß 
ſie wie die Hunde in einer 
Stadt, 74 den Heiden, 
im flachen Lande, und al⸗ 
allenthalben ſich ſehen laͤſ— 
fen, und viel Schaden an⸗ 
richten. Es iſt dort zu eis 
nem Spruͤchworte gewor— 
den', daß, wenn diefe und 
andere dergleichen Raub⸗ 
thiere, fo viel Vieh nicht 
aufgefreſſen, und die Apa⸗ 
then nicht weggetrieben 
hätten, das Vieh in Ame⸗ 
rika faſt keinen Platz mehr 
hätte, 


Wolle, Pougussiki. 

Wollen, Ela, jela, hach? 
ki. Wenn ſie glattweg 
etwas wollen, fagen fie 
nur: eläne. Wird aber 
der Gegenſtand des Wol— 
lens angedeutet, ſo ſetzen 
fir naſe hinzu, z. B. ich will 
gehen, umingle, ich will 
eſſen, codſale. So iſt es 
auch bey der Verneinung, 
oder nicht wollen, als: ich 
will nicht bene nachki, oder 
tane ela Ich will nicht übel 
thun, tane rien jola nale, 
wo das Verneinungswort 
ke oder ta boran, und nale 
nachgeſetzt wird. 

Wort, Neogala. 

Wozu, Cabüna, 

Wunde, Ptepaca, 

Wuͤnſchen, Ela, nachki. Wollte 
Gott! Somüca. 

Wuͤrfel, [ Spiel, Patolle. 

Wurfſpiel, Guaca, 

Wurm, Saikd, 

Wurzel, Cojshéta iſt eine 
Wurzel, fo ſchoͤn gelb faͤrbt⸗ 

Wuͤrzen, Coigua. 

Wire, Caupuila, cauguiki; 

Wuͤten, Loguf, 

Wuͤthig, Logurameke, 


3. 
Zahl; Taralıki; 
Zaͤhlbar, Taralatli. 
Zählen, Pera, aͤhlend, jah: 
ler, tarage meko. Man off 
oder muß zählen; tardmela, 
Zahlung, Nat gui. g 
Zahm 


Zahm, Veniameke. 
machen, veniruje. 

Zahn, kemeéla, temels, ra: 
1 Ela 


Zange 7 Nafsila; 


Zaum, 
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Zaum, Tenibätſala. 

Zehn, Macöek. 10 Gebote, Ma- 
cöek nulalila. 10 Jahre, ma. 
cöek pam, oder pamivaliki. 

Zehnmal, Macöefla, 

Zehner, Macöpi. 

Zeigen, Matlchiruje. 

Zeit, vor Zeiten, Kiäca, cofe, 
COlèec. 

Zeitig. Balsiameke. ſ. reif. 

Zeitlich. Du biſt zeitlich ge⸗ 
kommen, bea mu naguaca, 
oder belago mü naguaca. 

Zerbrechen, Calsinale. Zer⸗ 
brochenes Geſchirr, Calli- 

ntkl. 6 

Zerhauen, 'Sikä. Zerhaue⸗ 
nes, fikirügameke, 

Zerquetſchen, Tulchi. 

Zerreiben, Tulebi. Zerrie⸗ 
rieben, tulchirügameke. 

Zerreiſſen, Tepuna. 

Zerſchneiden, Sika. 

Zerſtoßen, Tulchi. 

Zertheilen, Narigue. | 

Zeugen, gebaͤhren, Tana. Ge— 
zeugt, tanarugameke. 

Ziege, Cambalatſchi mukila. 
. Geiſe. 

Ziegel, Schupänali, ſ. Leim. 

Ziegelerde, Vuollaguaca fe 
Moͤrtel. 

Ziehen, Manifücu., 

Ziemlich, Lala. 

Zimmer, Santacale. So wird 
das Zimmerchen genannt, 
welches jeder mepikaniſcher 
Indianer neben ſeinemHau⸗ 
ſe hat, das er mit Bildern 
und Blumen ausziert, 
und jedem, der ihn be⸗ 

ſucht, zeigt. 

Zinn, Guenomi, f Metall: 

Zinnen, Cuvala. 

Zirkel, Tichitula, 

Zoͤrnen, Ajonoco, 


Zornig, Ajonameke, Zornig 
machen, #joruje. 

Zu. Dieſes Wort mangelt 
ihnen auch. Wenn ſie alſo 
ſagen wollen, z. B. gehe 
zum Peter, ſo ſagen ſien 
umb, mapu Pedro bechték. 

wo der Vater wohnt. 

Zudecken „ Pole. 

Jugegen, [be. Hena ıbe. 

Zugehoͤren. Das muß anders 
ausgedruckt werden. Man 
fragt nicht: wem gehoͤrt 
dieſes zu? ſondern: weſſen 
iſt es, kucpu iehé? Wif- 
ſen ſie es nicht, ſo ſagen ſie: 
kueputlela. ſ. Wiſſen. Wiſ⸗ 
ſen ſie es aber, ſo zeigen 
ſie es an, und ſagen: iché. 

Zuͤgen. In Zuͤgen liegen. 
Simiba, 


Zugleich, Napa, napé. Juje 


% 
ra ‚ fließen. Eke. 

Zunamen, Reguala. 

Zunder, Galld, Soläca, ei⸗ 
gentlich der Brennſchwam̃. 

Zunge, Tenila _ 

Zuruͤck, Becu, Wird bey al⸗ 
len zuſammengeſetzten Woͤr⸗ 
tern gebraucht, als: zu⸗ 
ruͤckgehen, becüu ne ſimi, 
zurückkommen, becü ne na- 
guäi, zuruͤckbringen, bech 

nè 10% 

Zuſammen, Napa, nops. 

Juſammenfallen, Guechiſchi⸗ 
ki 

Zuſammengefuͤgt, Napeameke; 

Zuſammenhauen, Sika 

Zuſammengekoppelt, Napea- 
meke; _ 

Zuſammenkunft, Tlatolle, 

Zufammennähen, Schula. 

Zufammentotten, Heregugvi. 

a Kemasaie, 


7 


Woͤrterbuch. 


Zuſchließen, Elce. Zugeſchloſ⸗ 
fen, Etuke. 
ha Es trägt ſich zu, 
KI. 


wanzig, Ofäa macöck. 
wanzigmal, Ofä macöefla. 
wey, Oe oder guoca Zweh 
und zwey, oflanıca, guol⸗ 
lanica. 
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Zweyfach, Oſſa ekt. 

Zweymal, Olla, guoſſa. 

Zweyter, Offanavoje. 

Zwillinge, Marätfi. 

Zwirn, Soed. Wird von der 
Aloe gemacht. 

Zwoͤlfmal, Macöck guaminä 
oder amoba oſſa. 


Tarahumariſch⸗Deutſches Woͤrterbuch. 


——— 


Abe, dort. 

Abiti oder Apiti, ein kleines 
Kind. Hier ſieht man gleich 
die Buchſtabenverwechslung, 
wovon ich in der Vorrede 
geſagt habe. Dieſe Verwechs⸗ 
lung Dr in dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Woͤrterbuche zum! iöfs 
tern wahrgenommen. 

Acabilague, Einwickeln. 

Acaca, Speichel. l 

Acatsi, Aus ſpeyen, ausſpritzen. 

Aguila, Tochter. 

Ajönsmeke, ein Zorniger. 

Ajönoco, zoͤrnen. 

Ajdruje, zornig machen. Be 
leidigen. Rüje, iſt ein Hülfs: 
wort wirkender Bedeutung, 
und einem andern Zeitworte 
angehängt, bedeutet es das⸗ 
jenige Thun oder Machen, 
was das Zeitwort ſelbſt aus⸗ 
drüͤcket. 

Aita, oder caitä’, nein, nicht. 

Aitarucı, Teufel. Gemeiniglich 
aber wird er Telegatigameke 
(der unten iſt,) genannt. Tele, 


unten, getikf, ſeyn; die 
Endſylben ameke bezeichnen 
das Mittelwort gegenwaͤrti⸗ 
ger Zeit wirkender Bedeu⸗ 
tung. Die Tarahumaren 
verſchlingen zwar in der Aus⸗ 
ſprache meiſtentheils die letzte 
Sylbe Ke, ich habe fie aber 
doch allen dergleichen Woͤr⸗ 
kern zugeſchrieben. 

Ali oder err, Aber, f. abiti, 

Alicante, ſ. in dem deutich-fas 
rahumatiſchen Woͤrterbuche 
Natter. 

Amé Suchen. 

»Amela, Man ſoll oder muß ſu⸗ 
chen. Mela ein Hülfswort 
wirkender Bedeutung, einem 
andern mit Verwerfung deſ⸗ 
ſen letzter Sylbe angehaͤngt, 
bedeutet, doß man dieſes thun 
ſolle, was das Zeitwort aus⸗ 
druckt, ſ. muͤſſen. 

Ami verlieren. 

Amoba Mehr. Darüber. 

Amulipi, Nabe. Nicht weit. 

Aparécho, f. Packlaltel. 

Apat- 
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Apätiche, f. Apatſchen. 

Ari, ein Anruf, mit welchem 
man die belaſteten Maulthte⸗ 
re antreibt. 

Ariero, Eſeltreiber. Iſt ein 
ſpaniſches Wort. 5 

Atäc oder hatüca. Armbruſt, 
Bogen ſ. Armbruſt. 

Atichi, Lachen. 

Arfehibt ? Wie? 
Weiſe? a 

Atſchilélila, das Lachen, Ge 
lächter, 

Auguaca, Horn. 


B. 


Ba, Schon f. Schon. 
Babahi, Waſſer ziehen, ſchoͤ⸗ 
pfen. 

Bacagudea, Blatt. 

Bacalätlehi. Eine Schlangen⸗ 
art, ſ. Schlange. 

Bahumali, Eine andere Schlan⸗ 
genart. 

Baica, Drey. 

Baicäraje, der Dritte. 

Beicarügameke, dreyfach. 
Bajé, Rufen. 

Bajeameke, der Rufende. 

Baje mela, Rufen ſollen, oder 
muͤſſen, ſ. Amel. 

Baifia . drenmai, 

Bald, Beladen, 
‚ aufladen. 

Bolälirue, Was beladent it 
- worden. Rue iſt ein Huͤlfs⸗ 
wort der leidenden Beoeu⸗ 
tung, gleichwiendas ruje der 
h wifzaben iſt. Einem Zeit⸗ 
worte angehängt, bedeutet 
es, daß daſſelbe gemacht 
worden, was das Zeitwort 
bedeutet. 

Bäſſa, Acker, Feld. i 

Baflari, Ackern, pfluͤgen. 


auf was 


beſchweren, 
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Baſſaraboa; es muß geockert 
werden. Boa iſt das Hulfs⸗ 
wort det leidenden Bedeu⸗ 
tung, wie mela müſſen, ſollen 
der wirkenden iſt, ſ. müſſen. 

Baſſsraleke 5 Pflug ’ .. Pflug. 

Baſlaszameke. Urbar, was ges 
pfluͤgt werden kann. 

Baflelo, Spazieren. 

Balsf, Reif, zeitig ſeyn. 

Baſsiba oder balsiſimi. Es 
reift ſchon, es wird ſchon 
zeitig, ſ. Schon. Simi heißt 
ſonſt geben: als ein Aus 
hangswort aber das Zuneb⸗ 
men, Wachsthum, oder 
Gang einer Sache, ſ. Lernen. 

Baſſitügameke, Gekochtes. 
Hier ſind zwey Mittelwoͤrter, 
ruc der leidenden, ameke ber 
wirkenden Bedeutung. Sie 
werden zuſammengeſetzt, 
wenn zu dem, was geſche⸗ 
hen iſt, eine wirkende Bey⸗ 
huͤlfe vonnoͤthen war. In 
der Zuſammenſetzung, baffü, 
rue; ameke wird in rue das 
e in g verwandelt. 

Baffü, Kochen. Sieden. 

Batani. In Gegenwart z. B. 

n batani, vot mit, in mei⸗ 
ner Gegenwart. 

Batſa, Vorher, voraus. 

Batſabé, Mehr vorwärts. Be; 
eine Anhangsſylbe deutet die 
zweyt Vergleichungsſtaffet 
an, z. B. galä, gut, galabé, 
beſſer. Guelu, groß, gue- 
lubé, größer. 

Batſehi, Bruder. 

Bei, Früh, Morgens, zeitlich. 
Bealiki, Morgen. ) 

Becü, Zurück. 

Bechté, Wohnen. 

Bechteke, Wohnung, Haus. 

Delago; Geſchwind, hurtig. 

Bos, 


Woͤrterbuch. 


Boa, fü daſſar a bod, 

Boni, Schweſter. 

Bongje, Ich ſelbſt. 

Botarce , Auflöſen, aufbinden, 
losmachen. 


Bucali, Von hinten. Küd. 
waͤrts. 
Bucaligua; Ruͤcken, Buckel. 


Bucù; iſt der allgemeine Name 
aller vierfuͤßigen zahmen 
l # 

trie Strang, ſ. 
Strick . 


ic. 
Buke, Haben, beſitzen, fi be 
ſitzen. 4 b f 


Büliruc, es iſt gebunden. 
Bulirügämeke, Gebundenes. 
Büra, Hirſch. 

Bülla, vom Schlafe wecken. 


C. 


Ca, ober Zuges, Daher. Her da; 
Cabu? Wo? in welchem Orte? 
Cebugd Wodurch, wohin, 


wozu? ' 
Cacheänali, Papagey, f. Papa⸗ 
ey. 


3 
Cajena, Vollenden, verfertl⸗ 
gen, autzmmachen. 
Cajenameln; Man fol, oder 
muß die Sache vollenden. 
Cajenapa; Es ift ſchon vollen. 
det, vollbracht. Es iſt aus. 
Caitd, Nein, nicht, ſ. Nein; 
Cajütlchi, Pferd, Roß. 
Caliki, Häuschen, Hütte. 
Calirvje, Bauen, ſ. Bauen. 
Calitlehiki, Schweif. 
Cambelatichi „oder Gämba- 
Sami Wo du? oder, Wohin 
du? 
Calsinale, Zerbrechen. 
Catinſki, Scherben, zerbro⸗ 
chenes Geſchier. 
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Carlö, Großvater. 
Cab, Pferd. Roß 
Cauguiki, Wüſteneg. 
Cauguila; Wuͤſte Eindde. 


Cavölameke, oder ctavDrameke; 
Kugelfoͤrmig. Rund. 
Cavoli, Kugel; f 
Co oder 85, iſt eine Anhangs 
ſylbe, welche der Bedeutung 
des Wortes, dem ſie beyge⸗ 
ſetzt if, einen Nachdruck 
giebt, z. B. Simigo, fo geh 
doch. Jolago, mache doch. 
Hipéco, itzt gleich. 
dos. Eſſenn 
Coajameke; das Eſſen. Speife: 
Cocolà, Frank ſeyn. 
Cocoli, türfifher Pfeffer, fr 
Pfeffer. N 
Cocdruje, Schaden. Ein Ue⸗ 
bel zufügen. 
Coeotiehi. Hund 
Cojahéta, Eine Wurzel, die 
ſchoͤn gelb faͤrbt. 
Tojätfchi, Hut. 
Coigua, Wurzen. 
Coiguala, gute ſchmackhafte 
Speiſe. 
Colaguiteje, Daher, deswegen, 
damit, darum, ſe damit. 
Colätfchi, der Rabe. 
Cold; Kranich ſ. Kranich. 
Cologuaca, ſ. Glaskorallen: 
Corcogui, Ein gewiſſer Vogel. 
\ ſ. Kukuk. 
Coriſüeu, Umarmen. 
Cole; colec, toleke; 
lange, vor Zeiten 
Cosiki, Baumwolle. 
Cosi, Alto. 
Cotlehi, Schwein. 
Corlchiki, Schlaf. 
Totichime, Schlafen. 
Cotichimdameke, Ein Schla⸗ 
tenver. a 
32 Covs- 


Schon 
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Cavara, Stirne. 

Cucütichigus, Kinder, es md 
gen Soͤbne oder Töchter ſeyn. 

Cugué, Spät, Nacht. 

Cug ui, Helfen. 

Cub uſem ke, Helfer. 

Cuguila, Hülfe, ſ. Grüßen. 

Culuameke, dick, fett, leibig, 
Schmeerbauch. 

Cuna , Ehemann. 

Cuneameke, Verheurathete 
Weibsperſon 

Culèameke, Ein Ort, oder Ge⸗ 
gend, wo es Holz oder Baͤu⸗ 
me giebt. 

Cusigueameke, Der einen 

Stab oder Stecken hat, f. 
Dorfrichter. 

Cusiki, Holz, Stab, Stecken, 
Prügel 

Cl, oder bEch, Zuruͤck. 

Cutsi, Kurz. 

Cütfehigua, Rind, 

Cutſchiki, Baum. 

Cuvala, Gipfel, Spitze. 

Cuvéſali, Sommer. 

Cuvirufi, ſ. Gries - 


D. 
Dieſer Buchſtabe iſt in keinem 
einzigen Tarabumariſchen 


Worte anzutreffen, wie ich 
ſchon in der Vorrede erinnert 
habe. 
E. 
Echtſeha, Saen. 
Eehtſamela; Saen ſollen, oder 
muͤſſen, ſ. amels. 
Echtſebirue, Geſaͤetes, was bes 
ſaͤet iſt wo den ſ. ball ve. 
Eke, Zumachen, perten, 
hießen. 
Eki, So viel. 
Ekipi, Nicht viel. Nur, wenig: 
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Ekipu? Wie viel? 

EK la? Wie vielmal? 

Ekitſehipi, Sehr wenig. 

Ek? Wann? 

Ela, Verlangen, begehren. 

Elabi, Nur das. 

Elaca, Menſchen blut. Sonſt 
heißt es nur laca, wenn von 
anderm Blute die Rede iſt. 
Auch elala. Lfür e. 

Elaguitaja Deswegen, dar: 
um, f. damit. 

Epüaje, oder epuje, Aufma⸗ 
chen. Aufſperren. 

Epulaca, Schlüſſel. 

Era, Tbüre, 

Erü, Wh: Be 

Eskiate, Iſt eine vom türkis 
ſchen Waizengries dünn ein⸗ 
gekochte Suppe. 


Etſcheguala, Bart. 


Etichagudameke, Der einen 
Bart bat, ſ. Baͤrtig. 

Etlehutin, So groß. 

Etle, Dieſer dieſes. 

E uke. Es iſt zu. Es iſt vor 
ſchloſſen. 


F. 


Dieß iſt der zweyte Buchſtabe, 
den die Tarahumaren in ih⸗ 
rer Sprache nicht haben, 
und den ſie nicht einmal 
ausſpreechen können, f. die 


Vortrede⸗ 


G. 


G, Gut, wohl. 

Galle, Lieben. 

Gala, Gut. f 

Galabe, Beſſer, ſ. batfabe. 

Gala ta simeya, So gut, daß 
er nicht beſſer ſeyn kann. 

Caländria, | Vogel. 


a 


Gane, 


Woͤrterbuch. 


Gané, Recht gut. 

Ganeba, Es iſt ſchon gut. 

Ganeliameke, Der geſund iſt, 
dem es gut gebt. 

Ganileliki, Glüͤckſeligkeit. 

Ganileruje, Glickelig machen. 

Ganilıle, Geſund, wohlauf ſeyn. 

Gallin!, oder Galsinale, Zer⸗ 
brechen. 

Galliniki , Huſten. 

Gallirügameke, Zerbrochenes, 
Scherben. 

Gallö, Brennſchwamm. 

Gatiki, oder gatiki, Wohnen, 
ſich wo befluden, ſeyn, ſ. 


Seyn. 

Go iſt eine Zuſatzſylbe, welche 
der Bedeutung einen Nach⸗ 
druck giebt, ſ. co. 

Gua, Schilf, Rohr. 

Guaca, Pfeil, ſ. Pfeil. 

Guagua, Schlingen, ſchlucken. 

Guaugue, Adler, ſ. Adler. 

Guaugucke, gebtatenes Fleiſch. 

Guaki, Sich ſchneiden. 

Guakinà, Naͤher, beſſer her. 

Guala, Dahin. 

Gualé, Aber. 

Gualeke, Vielleicht, Etwan. 

Gualineke, Hurtig, ſchneller 
Laufer. N 

Guami, Dort, weit, f. Weit. 

Gusmina, Weitet fort. 

Guana, Von hier, von dannen. 

Guanogui, Vorgeſtern. 

Guaräticha, Eine lederne Fuß⸗ 
ſohle, ſ. Sohle. 

Guafchind, fr Schlange. 

Guarönana, Rechts, rechter 
Arm, rechte Hand. g 

Guatlchiki, ſ. Skorpion. 

Guatichd, Eine Reigerart, ſpa⸗ 
niſch: Gäisa. 

Gut, Erde. 

Guechpiruc, 
geiſſelt. 


Gepeitſcht, ge⸗ 
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Gueshpilöco, Peitſchen, geiſſeln. 
Guechtides, Nähnadel. 
Guechtfchic, Auf der Erde, ſ. 
Tichie. 
Guechtsiki, Fallen. 
Gu ke, Koth, Leim, f. Leim. 
Guelameke, altes Weib. 
Guele, Dick fett. " 
Gueleruje, Maͤſten, f.imäften. 
Gueid. Groß, lang. 
Guelube, Größer, länger. _ 
Guenomeèatſi, Bergwerk, Erz⸗ 
grube. 
Guenomi, ſ. Metall. 
Gucrachpeco, Hernach. 
Guechpimele oder guechpùmela, 
Die Glocke laͤuten ſollen. 
Guella, Vielmal, oft. 
Gueva, Füt wahr, ſ. fürwahr. 
Guicara, Singen. 1 
Guiki, Annehmen. 
Guilma, Leibgürtel. 
Guitichiki, Leder. 
Guitlehila, Haut. 
Guitldco, Hernach, demnach. 
Guitſdna, die Waͤſche, waſchen. 
Guoflsguaca , Ziegelerde, f. 
Mörtel. 


H. 


Ha, f. Fragen. 

Haa, Laben. 

Haagameke, Belebt. 

Halaguala, dae Leben, ſ. Seele. 

Halesi, milder Kuͤrbis 

Halelèatichie, odet Harefeatfchic; 
iſt der Name eines Dorfes, 
wo viel dergleichen Küt biſſe 
wachſen. Lautet alſo zu deutſch 
faſt alſo: Kürbisdorf. 
Schier alle Reduktionsdoͤrfer 
haben ihre Benen gungen von 
jenen Dingen, welche dorten 
haͤufig find, als: Tecavörat- 
lenie Aunofteın, wo viele 

runs 
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runde Steine find. Hotfchila- 
tichic, Beindorf, wo viele 
Gebeine gefunden werden. 
ſ. Stein. 
Hali, oder hari. Oder. ſ. ali. 
Haliruc, Maulthiertreiber, f, 
Ariero. 
en Vom Tode aufſte⸗ 
en. 


Haflaguarujo, Vom Tode er 
wecken, ſ. ajöruje, 

Hatäca, f. Ata a. 

Hatichirevega, oder hatfchire- 
ca, oder mapu revega, oder 
mapü rec. Gleichwie, 

Hecanı? Wenn? 

Heicala, Luft. Wind. 

Henä ibe, Da, Hier. 

Hereguguf, Zuſammenrotten. 

Hia iſt ein Zwiſchenwort zur 
Aufmunterung. Wohlan! 
Friſch, hurtig! 

Hiaga, anſtatt hiago, Mache 
geſchwind, mache doch. 

Hiäfi, vielfach, machet hurtig, 

Hipe, Itzt. 

Hipeba, Heute, 

Hıpeco, Alſogleich. Von itzt 
an 


Hipeguitaje, Deswegen. 

Hipehoineſa, Von heute, von 
nun an. 

Hipele, Itzt gleich, dieſen Au⸗ 
genblick. 8 

Hoca, Dreſchen. 

Hochcoco, ſ. Baum, 

Hoco, Graben. 

Hoguerdna, Links, linker Hand, 
linker Arm. 

Hoguila, Maͤnnchen. Wird 
den Namen der Thiere bey⸗ 
geſetzt, um das maͤnnliche 
Geſchlecht anzudeuten, als: 
Cambalätfchi hoguils, ein 
Ziegenbock. Pauguäcg ho- 
guils, Hammel, 
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Hoje, Fortſchreiten, gehen. 
Hologud, Miſchen. Umrühren. 


Homels, Eine Grube machen 
ſollen. 


Honäca, Salz. 

Hoſſelé, Schreiben. 

Hofleliki, Pappier. Buch ir. 
ſ. Pappier. 

Hotſchila, Bein. 

Höruke, Hohl, Leer. Ausge⸗ 
höͤhlet. 

Hougui, Männchen, ſ. hoguila. 

Hu, f. Ja. 

Hulä, Schicken, ſenden. 

Huli, ſ. Ja. 

Huli, Ein anderer, anderes. 


Huluguf, Eidechs. 
Hum, Laufen, fliehen, fi 
flüchten. 


Humeameke, Flüchtling. Ue⸗ 
berlaͤufer. f ö 

Hüne, ſ. Ja. 

Hütfins, ſ. Ja. 


J. 


Jachcala, Naſe, auch Jacunär 
bo. 

Jaſſa, Sitzen. 

Jaſlala, Sitz, Stuhl, Bank, 

Jaugur, Tanzen, ſ. Tanzen, 

Jauguſſa, Tanz. 

be, Da. Hier. Zugegen. 

Ibe hoinels, Von hier bis dort⸗ 


hin. 
lehé, Dieſer. a 
Ichepuna, Eben dieſer, dieſes, 
Ichetaje, deſſentwegen, hujus 
caufa, 
Ichétla, Nur dieſer, dieſes. 
Igöbe, wird öfters gebraucht, 
die zweyte Vergleichungeſtaf⸗ 
fel anzudeuten. 
Igòtſela, Dieſer felbft. 
Jejé, Mutter, 
ejega, Zügen. 5 
25 Jejega, 


Wörterbuch. 


Jejegaliki, Lüge. 

Jeieia, ſ. Mutter. 

jeki, Es ereignet ih, Es ge 
ſchieht. 

om Wollen. 

Jelailki, Wille. 

Jerubu? Welcher? Was fuͤr 
einer ? 
Igodela, Eben dieſer. 

Igud, Unterſuchen. 
then. 

Igue, Sehr. 

Igucameke, Ein Starker, der 
Krafte hat. 

Iguéleke, Schmeer. 

Iguéruje, Feſt machen. Verfe⸗ 
ſtigen. ſ. ajôruje. 

Eki, Beißen. 

Ikitsiki, Haſſen, Verabſcheuen. 

Imari, Eine Art zu tanzen. 

Inoitſa, Arbeiten. 

Inoitfamela, Man ſoll, oder 
muß arbeiten. 

Inoitlansli, Arbeit. 

Jola, Machen. Thun. 

Jolajameka, Der etwas macht, 


thut. 

Joläarupa, Es iſt ſchon gethan, 
gemacht. 
Jom i, 


Nachfor⸗ 


Feſttag, Feyertag. 
Jomone, Verlangen, Begierde 


haben. Nach etwas trach⸗ 
ten. 

Iſueu, Snieen, 

Idchigud, Stehlen. Entfrem⸗ 
den. 

Itfchiguäjsmeke, Dieb, 

Itichind, Verbergen. 

Jajega, Mitſammen. Zugleich. 

Jukel, Donnerſchlag. 

Jus u, Es regnet. 

Jumä, öder Joma, Alles. 

Jumäbon, Ueberwinden. Be. 
ſiegen. 

Jumagua, Faſten. 

Jumagaliki, Faſttag. 
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Jumàjumäjameke, Allmaͤchtig. 

Jumäa guetsi gatigameke, All⸗ 
gegenmärtig. 

Jumänsmatichigameke , Allwiſ⸗ 
ſend. Allſehend. 

Jumsrügameke, Vollkommen. 
Ganz, Unverletzt. 


K. 


Ka, Bisweilen, auch ga, Koͤn⸗ 
nen, z. B. Ke né ga, ich kaun 
nicht. Kekä, Es kann nicht 
ſeyn, es geht nicht. 

Kachelä, Rinde, Schaale. 

Kacde, . Schuh. 

Kachkä, Es iſt ſuͤß. 

Kachkagameke, Suͤß. 

Kake, Hören. 

Kambalatichi, 
lätfchi, Bock. 

Rauguaäca, Ey. 

Ke, ſ. Nein. 

Keo, Nein. 

Kcke, ſ. Nein. 

Kellki, Sachte. Langſam. 

Kemaca, ſ. Decke 

Kemaraje, Weben. 

Kè né ga, Ich kann nicht. 

Kepa, Es ſchneyet. 

Kepaliki, Schnee. 

Kepuna, Jeues. 

Keta, oder Kecota,] ſ. Nein. 

Katiö, Noch nicht. 

Khutd, Klein. N 

Khutabè, Kleiner. 

Kbutagala, Obſt. 

Kia, Geben. 

Kid, Sonſt. 

Kiaca, Bor Zeiten. Laͤngſt. Je⸗ 
mals. 

Kibelaguitaje, Darum, Des⸗ 
wegen. 

Kılibaca , ſ. Kraut. 

Kimacoik, Neune. 


oder Gamba- 


Kima- 
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Kimscöefa, Neunmal. 

Kind, oder vakina, Daher. 

Kinabe, Naͤher daber. 

Kioliki, Gekochte dünne Kup. 
pe von türkifchem Weitzen; 
gries. d 

Ki (deo, Sieben. 

Kiraöffa, Siebenmal. 

Kır öpi, Umſonſt 

Kucpu? Wer denn? Wer iſt 
es? \ 

Kucpula? Weſſen? 

Kuspütfela, oder Keputſchela. 
Ich weiß es nicht. 

Kubiruſi, oder Gubirufi, ſ. 
Gries. 5 


Rukü, Brennholz. 


L* 


La, Dabiu, Hindurch. 

Laca, Blut, f. Eläca, 

Lala, So ziemlich. 

Lavaca, ſ. Becher, 

Leisi, Ermatten, muͤde wer⸗ 
den. 

Leisiameke, Muͤde, matt. 

Leſsſba, Er wird ſchon matt. 

Leisisimi, Es, oder er verliert 
die Kräfte. Von dem Bey 
ſatze fiml, f. fernen. g 

Lo ui Raſen, Wüthen. 

Loguiameke, Raſend. Unſin⸗ 
nig. 

Lomiki Weich ſeyn, 

Lomillo, ſ. Reutzeug. 

Lbmisimi, Es wird weich. 

Lotichiki, ſ. Köffel, 


M. 


Meöck, Zehn. 

Macöéſſa, Zebnmal, 

Maga, Laufend. Im Laufen. 
M guali ſ. Leopard,. 

Mena, kaufen, 
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Mahagua, Fürchten. 

Mahaguiki, Furcht. 

Mahajämeke, Furchtſam. 

Maharuje, Schrecken. Furcht⸗ 
ſam machen. 

Maje, Urtheilen. Meynen. 
Dafur halten. 

Maitlaca, Mond. 

Makütichiguala, Finger. 

Matacate, Spindel. 

Malagala, Degen, Schwert. 

Malala, Tochter. 

Mali, oder malıkij, fünf. 

Mamatsiki, Beten, 

Mamei. Iſt eine ſehr koͤſtliche 
1 in der Große einer 
leinen Melone, und hat ei⸗ 
ne der Fichtenrinde aͤhnliche, 
nicht gar dicke Schaale. In- 
wendlg iſt ein karmoſinro⸗ 
thes zartes Fleiſch, welches 
mit einem Löffel, wie But⸗ 
ter aus einem Gefäße ber: 
ausgenommen wird, auch 
füß, lind und gar ſehr ge⸗ 
ſchmackvoll zu eſſen iſt. In 
der Mitte liegt ein großer, 
faft eben fo lauger und Die 
cker Kern, der ſehr hart iſt. 

Mani, der Ort, wo eine Feuch⸗ 
tigkeit iſt. Sumpf. 

Mauiſucu, Ziehen, Anziehen. 

Mapu, Gleichwie. Wird auch 
für wo, als das Nebenwort 
eines Ortes gebraucht. 
3. B. mapu Pedro bechtek, 
wo der Peter ift, wohnet, 
ſein Haus hat. f 

Mapuguitaje, Dieweil. 

Mapiı reca, Gleichwie. Sowie, 

Mapü révega, Gleichwie. 

Maratſi, Zwillinge. 

Malchaco Feder. 


Nasiſſi, Hobeln. 
Din, 


Glate ma⸗ 
Maſſi- 


Woͤrterbuch. 


Maſſist pos, Es muß gehobelt 
werden, ſ. boa. 

Mataca, Reibſtein, ſ. Reibſtein, 
Brod, Gries. 

Matſchi, Draußen. 

Matfchi, als ein Zeitwort: wiſ⸗ 
ſen ſehen, erfahren, und der⸗ 
gleichen Bedeutungen mehr; 
als: tane matſchf, ich ſehe, 
oder ich weiß es nicht. Ma- 
tſchijena, es keimt, koͤmmt 
hervor, waͤchſt. 

Matichina, Heraus jagen, wer⸗ 
fen. N um! 

Matſchiſimi, Lernen, f. Lernen. 

Mea, Toͤdten. Umbringen. 

Mechea. Weit entlegen. f. 
Weit. 

Meké, Eine gewiſſe Pflanze. ſ. 
Aloe. 

Mela, Sollen. Muͤſſen, ſ. 
amela. 

Melirügameke, Geſchlachtet. 

Meiirüc, Es iſt geſchlachtet, ge: 
toͤdtet. 

Mera, Gewinnen. 

Mi, Dir. Dir. 

Miki, Dir. Dich. 

Möla, Dben. Ueber, Darüber; 
Mehr. 

Molé, Weihrauch. 

Moleke, Weihrauch. 

Mosla, Haupt, Kopf. 

Moorapera, Todtenkopf. 

Motlaca. Ameiſe. N 

Motlchi, Wohnen, 

Mu, Du. f 

Muhe, muheli, Du. 

Muza, Schimmeln, Faulen, 

Mujaba, Es ſchimmelt, faulet 
ſchon. 

Mu:aca, der Hintere. 

Mujajameke, Schimmlicht. Ger 


F lt. 
Mu. i, Weibsbild. 
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Muki, gugueke, I. Jungfrau. 
Bediged Weibsbild. 

Mukiameke, oder beſſer upia- 
meke. Ein verheuratheter 
Maun. N 

Mukiki, Tod. f 

Mukilati, Sterblich. Vergaͤng⸗ 
lich, ſ. ſterblich. 

Mukiistiameke, &terblic. 
Vergaͤnglich. 

Muküameke, Todt. Verſtor⸗ 
ben. 

Muküku, Sterben. . 

Mukuréjame he, Der ſchon ſter⸗ 
ben ſollte, zum Sterben war. 

Muliki, Stempel, Stößel. 

Mumugi, Weiber. Die viel 
fache Zahl wird gemetuiglich 
mit Verdopplung der erſten 
Sylbe gemacht. 3. B. te- 
pigaca, das Meſſer, tetepi- 
gaca, die Meſſer,  Tehöje, 
Menſch, tetehoje, odet te- 
rehöje, Menſchen. 

Muni, ſ. Huͤlſen frucht. 

Mura, Mauitbier. 

Müla, oder mila, Katze. 

Musi. Eine Gattung Fiſche, 
wie die Schleihen. Dieſer 
Fiſch hat! keine Schuppen, 
und iſt ſehr ſchmackhaft. Die 
nicht uͤber eine Elle lang iſind, 
werden mitten aufgemacht, 
aber nicht ganz getheilet, 
ausgeweidet, eingeſatzen, 
an der Luft gedoͤrret, und 
auch durch ein ganzes Jahr 
an einem trocknem Orte auf⸗ 
behalten. 

Mucha, Schweigen. 


N 


Nacheala, Ohr. Gehde. 
Nachedtule, Gehoͤtlgs, Taub. 
Nachki, Wollen. 

l Nach- 
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Nachkibu, Stoßen. 

Nac pigua, Jaten. 

Nachpigualeke, Haue. Grab: 
ſcheit. 

Nachpiguaàmela, Man ſoll, 
muß jäten. 

Nachpilöco,, Aſche, Staub. 
schtetuje, Erwiedern, Ber 
gelten, Belohnen. 

Nacuguita, Grüßen, ſ. Grüßen. 

Nagötſe, Umfonft. Vergebens. 

Nagua, Kommen. 

Naguabahi, Sich voll trinken. 

Nag ueſſd, Verkündigen, ans 
deuten, predigen. 

Nahirape, Ringen. Kaͤmpfen. 

Nahomä, Auslö chen. Aus, 
ſtreichen. Verwiſchen. 

Nahöta, Nachfolgen. Nachge⸗ 


hen. 
Naja, Laͤngſt. Sonſt. 
Najaſi, Gar ſebt lang. 
Naige, Anzünden. Feuer mar 


chen. 
Näiruc, Es iſt angezuͤndet. 
Najujameke, Ein Kranker. 
Najulü, Krank ſeyn. 
Nıkoja, Streiten. 
Raufen. 
Nailıga, Weinen. 
Nalsgui, Heulen. Kirren, 
N:ligeli, Wolf, ſ. Wolf. 
Naligue, Haben beſitzen. 
Nonäca, Von beyden Seiten. 
Nanagud, Meſſen. 5 
Naum mti, Gache. Ding. 
Nepd, Beyſammen. Miteinan: 
der. 
N pabü, Sammeln, anhäufen- 
N psibümela, Man ſoll, oder 
muß ſammeln. 

Nape, Nebeyeinander. 
Nepéameke, Zuſammengekop— 
pas 
Narri us, Ent; 

zweheg. 


Kriegen. 


Zela eilen. 


Tarahumariſch⸗Deutſches 


Närvje, Fragen. 

Nalsibuls, Binde. Güͤrtlein. 

Nalsila, Scheere. Lichtputze. 
Zange. 

Nalsinas, Traͤg ſeyn. Faulen⸗ 
zen. 

Nalsinsja, Faulenzend, Im 
Faulenzen begriffen ſeyn. 
Nalsipa, Halfte, der halbe 
3 7; 

Nafsipgfic, In der Mitte. 

Nategui, Lohn. Vergeltung. 

Natepa, Finden, 

Natutuje, beſſer nachtütuje, 
Belohnen Vergelten. 

Naguöco, Vier. 

Naydaje, Vierter. 

Naguölſa, Viermal. 

Naguofläni, Vierter. 

Natlumela, Vertheilen. 

Ne, Ich. Nehe, negötfe, ge · 
megötfe, neheli, alles heißt 


Ich. 

Negualé, Sich erinnern. 

Wehajämera, Antworten. 

Neheje, Rachfolgen. 

Nemiki, Sich raͤchen. 

Nené, Sehen. Schauen. 

Nedca, Reden, Sprechen, 

Nedga, Im Reden. 

Neogäla, Wott, Rede. 

Neſſe, Bewahren. Huͤten. 

Nefleameke, Hüter. 

Netejgmeke , Schöpfer. 

Nerichi, Mir. 

Netichitaje,, Meinetwegen. 

Nini, Fliegen. 

Noine, Ehren, verkehren. 

Noirla, Arbeiten. 

Noitſameſa, Man. fol, muß 
arbeiten, | 

Noittanali, Arbeit. 

Noki, Bewegen. 

Nola, Sohn. ö 

Nolé, Es uͤberzieht ſich, wird 

trüb, wollig. 


Noli ki, 


Woͤrterbuch. 


Nolfki, Nebel, Dunſt. 

Nolire, Umgehen. Einen Um⸗ 
gang machen. 

Noliruje, Herumdrehen. 

Nono, Vater, ſ. Vater. Feige. 

Nothepa; Kuͤſſen. 

Notſa, Anruͤhren. 

Nula, Befehlen. Gebieten. 

Nulalilla, Befehl. Gebot. 

Nüliruc, Was befohlen, ge⸗ 
boten iſt. 

Nurugala, Nahrung. Lebens; 
mittel. 

Nutütuje, Ernaͤhren. Verkoͤ⸗ 

en. 


O. 


Oca, oder guoca, Zwey. 

Ocanica, Beyde. 

Ogug, Gedeihlich, zur Geſund⸗ 
heit dienlich. 

Ogueameke, Arzney, Huͤlfs, 
mittel. 

Opirue, Schaden zufügen, ſ. 
Verhext. 

Oſla oder guoſſa, Zweymal. 


Olfanica, Swen und zweh. 
Ofßanavoje, Der zweyte. 


Offanaguoco, Acht. 
Oſfanagudameke. Der Achte. 
Oſiagnaguéſſa, Achtmal. 
Orlshcrameke, Ein alter 


Mann. 


p. 


Pa, f. ba, 

Pas, Forttragen. 

Pabahi, Schoͤpfen. Waſſer zie⸗ 
hen. 

Fabahitſchie, Gegend, wo es 
viel Sümpfe giebt. 

Pacs, ſ. Gtas. 

Pagöis, Abwaſchen, Taufen. 
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Pagotügameke', Ein Getaufter. 
Ein Chriſt. Sie ſagen auch 


Ipagatügameke, 


Pahi, Trinken. 
Pahila, Trunk. 
Pali, Prieſter. 


Pamagueameke, Grün. 

Pamivoli, Jahre. 

Pamivaliki, Jahr. 

Para, Duͤrſten. 

baramugl, Durſt! leiden. Mf: 
Dürften, 

Parügsmeke, Fortgetragenes. 

Peſlatſehi, Fuchs. 

Pallonaca, Ente. 

Pataliki, ſ. Getraͤnk. 

Patolle, ſ. Spiel. 

Pauguera, Mit Farben mah⸗ 
len. N 

Paugui, Fluß. 

Pauguiki, Waſſer. 

Pauguila, Suppe. 

Pauguö, Jenſeits des Fluſſes. 

Pavole, Melken. 

Pauvolikı, Abwaſchung, Taufe. 

Pegua, Es iſt hart. 

Peguameke, Hartes. 

Peidte, ſ. Kraut. 

Pemole, Nebel. Duuſt. 

Pemoliki, Rauch. 

berden, Dede. Sattel. 

Pere; Sattelu, laufbreiten, des 


cken 
Pepulil ei, [An der Luft gedöre⸗ 
tes Fleiſch. 
Persiki, Auskehten. 
Pets Isca, Beſen. 
Petsſimela, Man ſoll, muß aus⸗ 
kehren. Milch. 
Piguaca, Mi 
pigus, Bekennen. Beichten. 
pignè Alle 8 Bekenntuißz. Beichte 
Pıld, Einer, eines. 
Piicke, Einer. N 
Pilila, Nur, einer. 
Piléde, 
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Pildöe, Erſter. 

Pilepi, Einer allein, 

Pillp fo, Garz allein. 

Pinelipi, Alleinig. 

Pipile, Zu jedeg, 

Pırit Was! 

Pirco? Was denn? 
doch? s. 6. a 

Piléliga, Stiefoater. 

Pıiragaja, . Papagey. 

Pitaja, Line ſehr ſchmackhafte 
amerikaniſche Frucht. 

Pitſcha, Verſchneiden, kaſtti⸗ 
ten. 

Pitichabürameke, Verſchnitten. 
Kapuun, 8 

eine l Wahrheit, Glau⸗ 
ben. 

Pitlchigé, Glguben, für wahr 
halten. n \ 

Poa, ſ. boa. 

Pole, Bedecken. 

Pölirue, Es it bedeckt. 

Fo chi, Au füllen. 

Pouchiruc, Es iſt voll, ange⸗ 

fuͤllt. 

Porichirüggmeke, Schwanger. 
Traͤchtig. ö 5 

Pound, der drittgebohrne Sohn. 

Pouguäca, Schaaf, kamm, 
Schoͤps. Das Geſchlecht 
wird durch hoguila, Hanns 
chen, und mul ila Weichen 

unter ſchieden. 179 

Pougusiki, Wolle. 

Povese, Steig, gebahnter Weg, 

Poviruc, Ein guter gebahneer 

Weg. 

„ puhe, Sein, das zueignen 
de Bücher , een, 

Pugue, Warten. 

Pujaulki, Beflecken. 

Pülke, |. Gettaͤut. 

Pula, Bom Schlafe wecken. 

pu aniki, Sechs. 

Pulaniſla, Sechsmal. 


was 


Pd 
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Pusi, Sehen. 

Pus iki, Auge. 

Pucicha, Anfuͤllen. 
Puriche,, Blaſen. 
Putichila, Bruft, uber. 
Putie, Auch. Und. Mit. 


Q. 


Alle Wörter, die von dieſem 
Buchſtaben anfangen koͤnn⸗ 
ten, habe ich unter das C, 
G, oder K gebracht, weil 
fie bey den Tarahumaten 
ganz gleichguͤltig lauten, ſie 
aber feine Buchſtabenſchrift 
haben, aus welcher orthogtas 
phiſche Regeln genommen 
werden föüten, ſ. die Vorrede. 


R- 
Racha, Es iſt heiß, es brennt, 
Kachaba, Es iſt ſchon heiß, 
es brennt ſchon. 
Raché, Es flammet. 
Rachele, Leuchten, 
Racheliki, icht. Kerze. 
Raché, Eine wilde Gans. 
Rachpe oder tacüpé, Wenig. 
Nicht viel. K 
Rachpebi, Gar wenig. 
kachtävarlaboa, Es ſoll, muß 
gewaͤrmt werden. 
Ramela, Zahn. 
Kana, Gebahren. 
Raje, oder täje, f. colaguitaje, 
Raveli, Geige, f. Geige. 
Rauguelikı, Mittag. 
Kaugui, Habicht. Raubvogel. 
Rhaba, Es donuect. 
Rheneke, Hagel 
Kegua, Heiſſen. Namen haben. 
Regula, Namen. 
Regué oder aregué. Aufhören. 
Abſtehen. Sehn laſſen. 
Regu', 
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Regui, Hinauf. 

K guiguiki, Anhöhe. Hügel, 

Retnéla 5 Zahn. 

Runana , Umgekehrt. 

Roba, Es blitzt. 

Repagameke, das! Blitzen. 

Repagatigaıneke, oder tepaga- 
tigameke. Der oben ift, ſ. 
Gott. 

R:tegua, Sehen, Schauen. 

Retéguala, Angeſicht. 

Rohäca, Eiche. 

Roche, Es if tief. 

Roco, Es mangelt, geht ab. 

Rogui, Kaninchen. Königshafe: 

Ropä , Betlaffen. 

Rofacameke , oder tofacameke; 

Weiß. 

Rüje, Sprechen. Reden. 

Rui, Rede, ſage her. 


8. 


Saate, Sand, 

Saateameke, Gandig. 

Sscatsi, ſ. Fiſch. 

Säfki, Wurm. b 

Sami, Es iſt feucht, naß, ma- 
det. 

Samiameke, Feucht. Naß. 

Sapäca, Fleiſch. 

Sapala, Körper, Leib. 

Satiameke, Aufechter. Verſu⸗ 


chen. 
S atuje, Anfechten. Verſuchen. 
Sauguéra, Anſtreichen. 
Sauguiki, Kohle. 5 
Schind, oder fchinoco, Schlan⸗ 


ge. 

Sebiöjameke, Blau. 

Schuguä, Verzehren. 

Schugui, Abnehmen, wenig 
werden. 

Schugiameke, Es iſt ausgegan, 
gen, hat abgenommen. Dies 
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pflegen fie auch von einem 
Ver ſtorbenen zu fagen. 
Schupuiki, 1. Getraͤnk. 
Schulä, Räben, 
Schupanslı, Erdziegel. 
S:.ca, Hand. 
Seguà, Roſe. M 
Segui, Auf eine andere Weiſe. 
Hinweg: 
Sell, Beteblen. Die Gewalt 
zu ſchaffeu haben. a 

Seſlameke, So nennen fie ihr 
ten Dotfrichter. 

Senä, Ein anderes. 

Senila, Roch ein anderes. 

Sevä, Gelangen. Erreichen 
Wohin kommen. 

Sevoli, Fliege 

Siguaca, Eingeweide. 

Sika; Hauen, zerſchneideun. 

Sikirugameke, Zechauenes. 

Si vi, G ben 

Simiha, Er oder es geht ſchon. 
So ſagen ſie auch, wenn 
der Kranke in die Zugen 
greift. 70 

Sinigo, So geh doch, ſ. ch, 

Sini oder Schine, Bisweilen. 

inepi, Einmal. 

Sinépi putlé, Noch einmal 

Sinepitto, Nut einmal, 

Sinè vi, oder umi; Immer, 

allezeit. 

Sit. Haknen. 

Scro; Zwiru, von Aloe. 

Soigua, Ausloſchen. 

Soiguäla, Docu 

Solac; Breunſchwamm. 

Somüea!, Wollte Gott! 

Sopetlchi, Fledet aus. 

Sapoli; Stern. 

Souguépali, Schwalbe. 

Suchku, xtaßen. 

Suila, Gt: Bouser, von 
der Muller. 


Seiten 


Sulala, 
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Sulala, Herz. 

Suſetſchie, im Herzen, f; tfekic, 
Sulelila, Verbot. 

Sulelirue, Es iſt verboten. 
Sul, Verbieten. 

Sutüla; Nagel, Klaus, 


Er 


Ta, Rein. Nicht, f. Nein. 
is „ Aufſpielen, Muſik ma 
0 


chen. 

Tabano, f. Fliege. 

Tabelaca, Schienbein. 

Tachpé, Wenig. 

Tachpebi, Nur was weylges. 

Ta gueti joma, Nirgends. 

Taicà, Sonne. 

Taje, odek räje, ſ. colaguitaje, 

. . Es klaͤret ſich, wird 
a 


g. \ 
N Es witd ſchon Tag. 
Mi | 


Tajenaſago, Nachdem es Tag 
geworden. N . 

Taitafe, Es giebt nichts, es 
bat nichts. 

Taiteke, taitski, Es iſt nicht 
vorhanden. 

Tala, Fuß. 

Talahipoa, f, Spiel. 

Telärik, Woche. 

Tall, Verkaufen. 

Taliki, Saamen. \ 

Tamatsſame, Dunkel; finſter. 

Tanne, Wir. 

Tamegotfe, Wir ſelbſt⸗ 

Tamehé; Win 5 

Tamulé, Schelle, Klapper. 

Was ein Geraͤuſch macht. 

Tana, oder rana, Gebaͤhren. 
ane gut, Leihen. Borgen. 

Tanf, Begehen. Fordern; 

Tepäco,, Geſtern. 

Tapanı, Sich reiſſen; verle⸗ 
zen, verwunden. 
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Tapoa, Aufſpielen, Muſik mar 
chen. 


Tara, Zählen. 

Tarapameke, Zähler. Der im 
Zaͤhlen begriffen iſt. 

Taramela, Man ſoll, oder muß 

zaͤhlen. 

Tarsliki, Zahl 

Teralati, Zahlbar. Was ſich 
zählen laͤßt. 

Talchiné; Nirgend. 

Tasſmega, 5 ſie, wenn 
fie andeuten wollen, daß et: 
was nicht beſſer ſeyn könne, 
Es bedeutet alſo die hoͤchſte 
Vergleichungsſtaffel. 

Taſſegus, Huren. a 

Tatéla, Großvater, von Das 

tersſeite. f 

Tatéma; f. Speiſe. 

Tatéemela, Man fol in dee 
Grube braten, 

Tatlö, Noch nicht. 

Taugüeke, Feuerſtein. 

Te, Laues 15 

Teèa, ar 

Techteke, Stein. 1 

Tecultameke; Berauſcht. Be⸗ 
e 

Tee, Beiffen: Rn 

Teega, Scherzend. Im Scher 
en. 

Task, Scherzen. 


Tectſa, Spielen, Poffen treb 
„ben: * ! 
Tegueke; Mädchen, ſ. Magd 


chen. 85 
Tehlmt, Blutsfreund: . 
Tehimäla, Mein Blutsfreund, 

f. Mutter „S\ 
Tehimeameke, Verwandter. 
Teh6je, oder rehöje, Menſch⸗ 

Mann: 

Tejaca, Seite: 

Tele, Unten, Hingb. 5 5 

Telebé, Tiefer, Weitet Br 
ele- 
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Telegatigamheke, der unten iſt, Tocc, Begraben Einſcharren⸗ 


ſ. Teufel. 
Telegona, Abwärts: 
Telétſi, Kalb. 
Telogui, Erdapfel; 
Temaliki, Jüngling. 
Tomalcäli, ſ. Badflube. 
Temeke, beſſer remeke fü 
Brod. 
Taméla, oder reméla; Zahn. 
Temöco; fröte. 
Temotlatſchie, Ein Ort, wo 
viele Kroͤten ſind. 
Tenibätfala, Zaum. 
Tenila, Zung® 
Teopä; Kirche. 
Tepä, oder rep, Oben. 
Tepabé, Höber, beſſer, oben: 
Tepägatigameke, f. Gott. 
Tepatlä; Darinnen. 
Tepöſi, Maulwurf. Scheer⸗ 
maus. 
Tepulä, oder tepurs, Hauen, 
hacken. 


Tepuläca,. Bade: 

Tepunä, Zerreiſſen. 
Tepundameke, Zerteiſſen. 

T figuäs, Trauern, betrübt fern. 
Teſſiguala, Bettübuiß. Trau⸗ 


rigkeit. Reue. 

Telsiguati, Verungluckt, be 
drängt, arm. 

Ted, Kluft, Höbfe. 

Tetshoje; Menſchen. Leute. 

Teilcholl, ſ. Wachtel. 

Tetü, Es friert, ſ. ſtieren. 

Tetüleke, Es iſt geſtoren. 

Thulsgua, Es iſt kalt. 

Thuläſnete, aft. 

Thulane, Mir iſt kalt. 

Tilma, ſ. Kotze. 

Tatakome, Dünn, fein. 

Tiatölle, Rottungen. Heimli⸗ 
che Zuſammenkuͤnfte. 

TJô, Bringen. Hertragen. Ca t6 
oder guäcao, bring es her. 


Togui, Knab. Bub. 

Toläcameke, Weiß. 

Toroli, Huhn. 

Torleht. Fiſch. Totſchi tfchapi> 
mela, Fiſche fangen, J. Fi⸗ 
ſcheu. 

Töruke, Er iſt begraben. 

Tlän, Sagen Sprechen. Ne 


den. 

Tlanzjolä, oder beſſer tlainijos 
ja, oder tlerijjola, Boͤſes 
thun. i 

Tianı'- öder tlainijolajameke. 
Der Boͤſes thut. Uebeſthaͤ⸗ 
ter. 

Tiani - oder tleinijoliki, Ues 
belthat. Sünde, 

Tiehd, Kräße: 

Tichaa, Wegwerfen. 

Tichäca, Wunde. 

Tichachedes, ſ. &taat; 

Tlehapl; Nehmen. Ergreifen. 

Tichapiboli, Die Brautleute. 

Ticharugameke, Weggeworfe⸗ 


nes. i 3 
Tfehie; beißt Auf, oder In, 
und witd dem Hauptworte 
hinten angehaͤngt, z. B. 
tlehigötſcehie, im Winkel. 
Vulatlichie, im Herzen. 
Tfekicoliki,; Topf, Hafen. 
Tiehiedtfchi, Winkel 8 
Tlehichpilaes, Stahl zum Feuer⸗ 
ſchlagen. 
Tlehichpipoa, Es muß Feuer 
geſchlagen werden. 


Tlebiehli, Maus, ſ. Maus. 


Tichigd, Noch. 

Tichikia? Warum? 
Tlehimikia ?, Warum? 
Tiehimoli , Eichhörnchen; 
Tichinacd, ſ. Kraut. 
Tiehint. 1. Gewebe. 22 
Tichipgrameke, Fein. Dünn. 


Kach. Tichipi- 
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Tiehipikia? Warum? 

Ttichipü, Stinfen. 

Tlehipüſi, Floh. 

Ilchitſchi, Saugen. 

Tfebitichiameke, Saͤugling. 

Tiehitfehigua, Eine zahme Kuh, 
die ſich melken läßt. 

Tiehitichimöco, Ein gar kleines 
Eichhörnchen, wie eine Maus. 

Tichitulä, Kreis. Runde. Zirkel. 

Iichitülameke, Rund. 

Tichivavoli, Metze, f. Getrei⸗ 

demaaß. 

Tlebhivi; Indianiſcher Hahn. 


Tichöcameke, S warz. 


Tſchocheé, Pnie.’ _ 
Tiehomali; Reh f. Reh 
Tichonaba, Es wird, iſt ſchon 
fiufter. 
Tichotichonä, Ins Maul ſchla⸗ 


gen. 
Tichotſchonala, Maulſchelle. 


Ohrfeige. 
Tichopeke, Klenholz zum Bren⸗ 
nen. 
Tlehouguà, Auslöſchen. 
Tichukisa? Warum? . 
Tlebued, Der Ort, wo ſich 
ein zahmes Thier befindet, ſ. 


N 
Tfchulugui, Vogel. 
Tichulugesmeke, Hungrig. 
Tiehnluguitſi, Hungern. 
Tichumiia, Mund, Maul. 
Tirhufigua,, Nießen. 
Tichurä,; Schleifen. Schaͤrfen. 
Tichutfchä, Salben Schmie⸗ 


ren. 

Tfchütfehelila, Salbung. 

Tſehutſchu, Taback ſchmauchen, 
f. Tahack. 

Tſelè oder Teli, Tag. 

Tüclizuéi, Verzeiben. Vergeben. 

Tleliſapoli, Morgenſtern. 
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Tſeſtana, Es iſt roth. 
Tieftaracameke, oder Stäcame- 
ke. Roth. 
Tſeti, Boͤs. Uebel. Schlimm. 
Tietibe, Aerger. Schlimmer. 
Tſetijola, Boͤſes thun. 
Tietijoläjameke, Uebelthaͤter. 
Suͤnder. Ac. 
Tueaguo, Stockfinſtere Nacht, 
nox concubis. 
Tufchi, Mahlen. Zerreiben. 
Tuſchiki; Mehl, Staub. Zer⸗ 
riebenes. 


U. V. 
U, . Ja. 
Väcafchi, Kuh. 
Takina, Naͤher. Beſſer her. 
Vakitsi, Es trocknet, durrt aus. 
Vaffeialeke, ſ. Pflug. 
Vaſſütlehi, Wo es warmes 
Weaſſer hat. 
Uelameke, Altes Weib. 
Veniame ke; Zahm. 
Veniruje, Zahm machen. 
Uili, Stehen bleiben. Still 
halten. Warten. 
Uipaca, Taback, 
Verendo, Ein wilder Bock. 
Viſſigò, Waͤſche waſchen. 
Ulé, Spielblatt. 
Ululä, Nachteule⸗ 
Vohi, Bär, ſ. Dar. 
Volsiga Seitenſtechen. ſ. Sei⸗ 
ken fechen 8 
Upéameke, Ein Verheurathe⸗ 
ter, Ehemann. 
Epi, Eheweib. 
Uvänale, Baden, f. Baden. 
Vuechcä, Viel. 
Vuechcabé, Mehr. 
Vuoſſaguaca, Ziegelerde ’ f. 
Mörtel. 


— 
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1. Von der tarahumariſchen Art zu zählen. 


Die Tarahumaren gebrau⸗ 
chen ſich verſchiedener Arten 
zu zaͤhlen, deren hauptſaͤchlich 
vier gewoͤhnlich ſind. 

Die erſte und gemeinſte iſt 
folgende: 

I. Pilepi. 

2. Oca oder guoca. 

. Baica. 

Nagudco. 

„ Maliki, 

. Pusanik. 

. Kitlaoeo. 

. Guoflänaguoco. 

. Kimacöek, 

. Macöek, 

. Macötk 

das heißt: 

eins. ; ; 

. Macötk amoba guocä. 

. Macöek amoba baica, 

. Macöek amoba naguöco, 

. Macöek amöba maliki 

. Macöek amobs pusanik, 

. Macötk amoba kitfaoco. 

8. Marötk amoba guoſſana- 

gudco. 

19. Macödk àmoba kimacöck. 

20. Guoflamacöck, Zweimal 
ehn. 

215 ons macötk ämoba pi- 
lepi, das iſt: zweimal zehn 
daruͤber eins. Und ſo ſetzen 


h mit dem Worte amoba 
5 


amoba pilépi, 
zehn daruͤber 


ie erſten neun Zahlwoͤrter 
u. 

22. Guoſſa macöck guoca 
amoba guocä u. ſ. w. 

30. Baifla macöek. 

31. Baiſla macöek àmoba pi- 
lepı. 


A a 


32. Baiſſã macötk amoba guoca. 

33. Baiſſa macöek amoba baica 
u. ſ. w. N 

40. Nayuoflla matöck, 

50. Maliſſa macöeck. 

60. Puſaniſſa macdèk. 

70 Kitlaòſſa macöck, 

80. Guoſſanagudila macöck, 

90. Kimacdella macöek. 

100 Macöefla macöck. 

1000. Macötfla inacöclla ma- 
cöck. 

Die zweite Art zu zählen 
iſt wie die erſte bis auf 6, dar⸗ 
= ſprechen die Tarahumaren 
alſo: I. 

7. Pusani piletäfigamec; und 
ſo fahren fie fort den fol⸗ 
genden Zahlwoͤrtern das 
Wort rälıgamec bis auf die 
zwoͤlfte Zahl beizufügen, als: 

8. Kitfadço guoca talıgaınec, 
u. ſ w. hernach, 

12. Guoſſas aw ie. 

13. Baiſſa tan ic. 

14. Nagudila fanic, und fo die 
uͤbrigen. 

Die dritte Art zu zaͤhlen ver⸗ 
aͤndert ſich in der Zahl. 

26. Pilé tehoje: 

40. Uca tehoje, und in den 
folgenden. Pilé tehöj: pilèta- 

_ diämec, bedeutet 20. 

Die vierte Art zu zählen ver⸗ 
ändert nur in etwas die 
Zahl 12, aber gänzlıch die 
Zahlen 6 und 48, als: 

12. Usa sanic. 

36. Bacagui. ® ’ 

48. Nodogagui; und bey ihren 

Spielen gebrauchen ſie ſich 

noch 


| 


ru 
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noch dieſes deſondern Wor⸗ 
tes pilhegnmec, 48 ſonſten 
aber ift es nicht im Ge: 
brauche. h 
Die Tarahumaren begnügen 
ſich nicht die Zahlen muͤnd⸗ 
lich auszuſprechen, ſondern 
ſie bedienen ſich auch allezeit 
gewiſſer Zeichen. Dieſe ge⸗ 
ben ſie durch die Finger, der 
Hände, Zaͤhen der FVuͤſſe, 
ja auch burch die Gliedmaßen 
det Finger. Wenn ſier die 
Zahl 10 zu verſtehen geben 
wollen, ſprechen 17 zwar 
machek,, zeigen aber zu⸗ 
gleich ihre Haͤnde mit den 
ausgeſtreckten zehn Fingern 
her. Bey der Zahl 20 ſtre⸗ 
cken ſie ihre zehn Finger ge⸗ 
gen de Küffe, und nehmen 
fie zu Hülfe Die Zahl 4 bes 
deuten fie durch drey Glied⸗ 
chen des einen, und durch 
eines des zweiten Fingers; 
die zwoͤlfte Zahl anzugeben 
halten ſie den Daumen ein⸗ 
gebogen, und zeigen die 
vier Finger; die drey Glied⸗ 
chen eines jeden Fingers 
machen durch alle vier die 
zwölfte Zahl. i 
Sie zählen noch anders mit 
tuͤrkiſchen Waizenkoͤrnern, 
oder kleinen Steinchen, oder 
mit eingeſchnittenem Kerb⸗ 
holze, welche ſie entweder 
ſelbſt abzaͤhlen, oder zum 
aͤhlen darreichen. Sie ſind 
darin den Braſilianern aͤhn⸗ 
lich; | davon des Herrn v. 
Muer Journal VI. Theil 
Seite 99. 
Das neh d den Zahlwoͤr⸗ 
tern, als: dreymal, fuͤnf⸗ 
mal wird ſo angedeutet: 


daß die letzte Sylbe der 
Grundzahl (mumeri cardi- 
nalis) in ſſa verändert wird, 
die erſte Zahl pilepi oder 
finepi ausgenommen, z. B. 

Sinepi, Einmal. 

Guoſſa, Zweymal. Von der 
Grundzahl guocä, oder oca 
mit Veraͤnderung der letzten 

Sylbe ca in Ra: guofla, offa: 

Boiſla, Dreymal. 

Naglofls, Viermal. 

Malifa, Fuͤrfmal. 

Puſeniſſa, Sechsmal. 

Kitſadſta, Siebenmal. 

Guoſſanaguòſſa Achtmal. 

Kimacöefla, Reunmal. 

Macö£fla, Zehnmal. 


So find alſo die obigen erſtern 
Zahlen zu verſtehen, als! 
guoſſa macòek zweymal gehn 
das iſt: zwanzig. Beifla 
macöek, dreymal zehn, oder 
dreißig. Naguofla macöck, 
viermal zehn, oder vierzig: 
Macötfla macöek, zehnmal 
zehn, oder hundert. Ma- 
coefla macoefla " macöck, 
zehnmal, zehnmal hundert, 
das macht taͤuſend. 

Endlich noch einige andere 

Zahlwoͤrter. 

Piplie, Ein einziger. 

Guocänic, oder ocanica, Beyde; 
Ambo, uterque, 

Pileraje, der erſte. 

Guocäraje, der zweite. 

Baicäraje, der dritte. 

Naguosje, navoaie, der viertè. 

Maliaje, der fünfte. 

Und ſo ſtammen die von dem 

Grundzahlen die Ordnungs⸗ 

zahlen Ordinalis) ab, deren 

Kennzeichen die Ausgangs⸗ 

ſylbe aje iſt. 

Ta ra⸗ 
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Tarahumariſche Sprachprobe. 


Herr Bacmeifter in St. Petersburg hatte ſchon im 
Jahre 1773 gewuͤnſcht einige von ihm aufgeſetzte Formeln 
in verſchiedenen Sprachen zu bekommen. S. davon des 
Herrn von Marr Journal Th. VI. S. 498. und Th. IX. S. 96. 
Ich habe alſo auch dieſe Formeln in meine tarahumariſche 
Sprache uͤberſetzt. Weil ich aber mein tarahumariſches 
Woͤrterbuch deutſch verfaſſet habe, will ich dieſe Formeln 
lateiniſch, deutſch, und tarahumariſch herſetzen. 


1. Deus non moritur, homo non diu vivit. 


Gott ſtirbt nicht, der Menſch lebt nicht lange. 


Tepagatigameke tä mukü, tehoje td gueli had, 


2. Mater oſeulatur liberos ſuos. Habet multum lactis in ube· 
ribus. Ipſius maritus amat ipiam, 
Die Mutter kuͤſſet ihre Kinder. Sie hat in den Bruͤſten 
viel Milch. Ihr Mann liebt ſie. 
Jejé nothepa pü cucurfchiguala. Guelü tfchigue putichit- 
fchie. Pü cunala pu gäele, 


3. Hæe femins erat gravida, Ante hos ſex dies peperit filium. 
Adhue ægrotat. Filis ejus juxta eam ſedet, et flet. 
Dieſes Weib war ſchwanger. Vor dieſen ſechs Tagen 
hat fie einen Sohn gehohren. Sie iſt noch krank. Ihre 
Tochter ſitzt bey ihr und weinet. 
Iche muki putfchiruc Pusanic tſelitaje ranaleke. Pihf 
najulü. Puhé aguila jüjegs amulipi jalla, nalag& iſchigd. 
4. Infans non vult mammam ſugere. 
Das Kind will an der Bruſt nicht faugen, 
Cuilchigua caita tchitſchinale. 


A a 2 
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5. Hæe puella nondum poteſt incedere. Ante annum et duos 
menſes nata eft, 
Dieſes Mädchen kann noch nicht gehen. Es iſt vor einem 
Jahre und zwey Monaten gebohren. 
Iche tegueke tatid finilaniie. Pilè pamivali, guoca mait- 
sataje putle ranaliruc. 
* * 
5. Hi quatuor pueri omnes bene valent. Primus currit, lecun- 
dus lalit, tertius canit, quartus ridet. 
Diefe vier Knaben find alle wohlauf. Der erfte läuft, der 
zweyte ſpringt, der dritte ſingt, der vierte lacht. 
Ich naguò cueurogui joma ganile. Pileraje humag ua, guo- 
caraje jaugui, baicaraje guicara; navoraje atſchi. 


* H. vir eft cæ eus. Uxör ejus eſt ſurda: non audit nos loqui. 
Dieſer Mann iſt blind. Sein Eheweib iſt taub: ſie hoͤrt 
uns nicht reden. a 
Iche tehoje tapusi, oder pusiame hücu. Puhe upila tä kake 
neogala, oder upila nachtärule, 


8. Frater tuus ſternutat; foror tua dormit. Pater veſter vi- 
gilat. Edit et bibit parum; 
Dein Bruder nießet; deine Schweſter ſchlaͤft. Euer Vater 
wachet. Er ißt und trinkt wenig. 
Mü batfchila tſehuſigud; mü bonila cotſchi. Eme nond 
nené, oder tä cotlchi. Tachpebi coà, pahi putle, 


9. Naſus eſt in medio faciei. 
Die Naſe iſt mitten im Geſichte. 
Jacunabo (jachedls) ret&gualatichi© naſsipa hueu. 


10. Habemus duos pedes, et utraque manu qui nos digitos, 
Wir haben zween Fuͤſſe, und an jeder Hand fünf Finger. 
Tamehe guoca talä naligue, pipilé iecatichiki maliki macüt- 

fchiguala pure; 

11. In capite nafcuntur pili. 


Auf dem Haupte wachſen Haare. 
Mootſchi ki kupaca matichi)ena. 


Wörterbuch. IN 


12. Lingua et dentes ſunt in ore. 
Die Zunge und Zaͤhne ſind im Munde. 


ITichumidchic tenila, ramela putie hücu, 


13. Dextrum brachium robuftius eft finiftro, 
Der rechte Arm iſt ſtaͤrker, als der linke. 
Guatonäna iguague hücu, mapu revega hoguerana, 


14. Pilus eft longus et tennis, Sangnis eft ruber, Oſſa dura 
ſunt ſicut lapis. | 
Das Haar ift lang und fein. Das Blut iſt roth. Die 
Beine find hart, wie Stein, 
Kupaca guelü hücu, tiräkome putfe. Elala tfeftacameke 
hücu. Guesé peguä’mapuiere tetek. 


15. Piſcis habet oculos , non vero aures, 
Der Fiſch hat Augen, aber keine Ohren. 


Potichi pusinaligue, calta kakt. 


16. Hzc avis tarde volat. In terra reſidet. Pennæ alarum funt 
nigræ, roſtrum acutum et cauda brevis. In nido ejus ſunt 
ova alba, 

Dieſer Vogel fliegt langſam. Er ſitzt auf der Erde Die 
Schwungfedern ſind ſchwarz, der Schnabel ſpitzig, und 
der Schweif kurz. In feinem Neſte find weiſſe Eyer. 

Iché tichülugui keliki nini. Guetichiki jala. Pü mashäca 
tfchöcame hũeu, tſchumila gueli gosi, eutsi pü calitichi- 
ki. Pü kauguals rosacame hücn. 


17. Folia arboris ſunt viridia, rami funt eraſſi. 
Die Blaͤtter des Baumes ſind grün, die Aeſte ſind dicke. 


Cutſchiki bacaguäla pamagu game hücu. Pü cusiki gueleame, 


18. Ignis ardet. Videmus fumum, flammam et prunam. 
Das Feuer brennt. Wir ſehen den Rauch, die Flamme 
und die Kohle. . 
Näiki rachta. Tamche moliki retegua, racheliki, ſauguiki 


utſeé. 
F 19: 
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19. Unda in fiuvio rapide fertur. 
Das Waſſer im Fluße geht reiſſend. 
Pauguiki panguitichixi igue ſimi. 


20. Luns major eft quam ftella et minor quam fol. 
Der Mond iſt größer als ein Stern, und kleiner als die 
Sonne. 
Maitſ aca guelube hiicu mapuieri ſopoli, khutabe putf& ma- 
pujeri taica. 


21. Heri veſperi pluit. Hodie mane vidi arcum cœleſtem. 
Geſtern Abend hat es geregnet. Heute fruͤh habe ich ei⸗ 
nen Regenbogen geſehen. 
Tapäco tfchonäfago junüleke, Bea tſeliſago nehé hataca 
régui reteguälcke. 


22. Nox obfcurs eft, dies Iucidus. 
Die Nacht iſt dunkel, der Tag licht. 


Tucagud tamatsiame hücu, rague fselt, 


Das Gebet des Herrn. 


Tami Nond, mam regni guami gatiki, tami noi- 
neruje mu reguä Telirfea rekijena , tami neguäruje mu 
jelaliki henna guetſehikl, map ü ha- ſchibe reguega guami. 
Tami nutütuje hipelä, tan guecäuje tami guikeliki, 
matamèé hatfchibe regnega tami guecäuje putsé tami gui- 
ke ämeke, ke t& tami sätuje, telegaiigameke mechea 
hulä, Amen. 


III. 


III. 
Des Herrn Abbe 
Wolfgang Bayers, 
aus Bamberg, . 
ehemaligen Glaubenspredigers der Geſellſchaft 
Jioeſu in Suͤdamerika, 


un Fa 
zu ſeiner Reiſebeſchreibung nach Peru, 
und zu den Nachrichten von ſeinem Aufent⸗ 
halte in der Miſſion von Juli, in der Provinz 
Chucuito, der Audiencia de Lima, 
im Viecekoͤnigreiche Peru. 


Vorbericht. 


As ich mich im Jahre 1775 Im Ciſterclenſerkloſter 
langbeim aufhlelt übergab mir Herr Wolfgang Bayer 
den eigenhaͤndigen Auffaß feiner Reife nach Peru, die 
ich im zten Theile meines litteratur⸗Journals herausgab, 
in deſſen erſten und den folgenden hellen ich feine ay⸗ 
mariſche Paßionsgeſchichte Jeſu Chr. bekannt machte. 
Dies iſt eine in edler Einfalt abgefaßte Predigt, zum 
Beſten der armen Indianer, denen unſere europaͤlſche 
Beredſamkeit unverſtaͤndlich ſeyn würde, Sie enthält die 
ganze Leidensgeſchichte J. C. mit untermengten moralis 
ſchen Anmerkungen, und iſt mit lateiniſchen Buchſtaben 
geſchrieben, deren Ausfprache meift Spanifch if. Der 
Accent iſt öfters auf der letzten Sylbe, z. B. Perü, Po- 
tosi &c. Jndeſſen find die latelnſſchen Buchſtaben viel 
zu ſchwach, gewiſſen indianiſchen Woͤrtern den Klang zu 
geben, deſſen ſich die Indianer bey deren Ausſprache be⸗ 
dienen. Es geſchiehet mit gebrochener und ſchnelzender 
Zunge, welches nur wenige Europäer, und dieſe erſt 
nach vielen ihren, erlernen. So heißt z. B. Jocca 
mit ſchnelzender Zunge, Knab oder Sohn, ohne dieſe 
ein Schwamm, mit mittelmaͤßiger aber ein Stuͤck Brod. 
Daher fchlua Bertonio in ſeiner Sprachlehre S. 20. 
vor: eigene Charaktere zu erfinden, (wie z E. in den 
ſlavſſchen Sprachen), um dieſe ſchwere Ausſprache zu er⸗ 
leichtern, und allen Zweydeutigkelten vorzubeugen, 


Ich 
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Ich erhielt im J. 1755 eine ſpanlſche Grammatik, 
dleſer Hauptſprache in Peru, die der Jeſult Lodovico 
Bertonio J 1603. daſelbſt herausgab, unter dem Titel: 
Arte y Grammatica muy copioſa de la Lengua Aymara, 
348 Octapſeiten, auſſer der beygefuͤgten Arte breve de 
la Lengua Aymara, para introdudtion del Arte grande de 
la misma Lengua, von 30 Selten. Es giebt viele Na⸗ 
tionen der Aymaras Indianer, z. E. die Camhis (Can- 
tfchis), Canas, Collas, Collaguas, Lupacas, Pacaſes, 
Carancas, Charcas ( Tfcharcas ) und andere. Dieſe 
Sprachlehre hält elgentlich aus dem weitläuftigen Perua⸗ 
nifhen *) Sprächenſtamme, die der Lupacas in ſich, 
welche nebſt der Pacaſiſchen die vornehmſte unter allen 
aymariſchen Völterfchaften iſt, und ſich zu den andern 
Dialecten eben fo verhält, wie das Florentinifche zum 
Venezianiſchen. f 5 


P. Wolfgang Bayer lebte in der Bambergſchen 
Munielpalſtadt Scheßlitz, als Clericus von feinem ihm 
ausgeſetzten Gehalte, wo er 1783 vom Alter entkräfter 
ſtarb. Von ſelnen Papieren habe ich nichts ausfindig 
machen konnen, da fein älterer Bruder, eln Clericus be- 
beficiatus, bereits einige Jahre vor ihm geſtorben war. 
Jener war vom J. 1751 bis 1767 in Peru, und ſein 
Miſſionsdiſtrict von Juli war fo weitſchichtig, daß er oft 
20 und mehrere deutſche Mellen weit Kranke beſuchen 
mußte, demohngeachtet konnte er bis zu Ende feines tes 
bens fein geliebtes Peru nicht vergeſſen, welches er fo 
ſchnell als unſchuldig verlaſſen mußte. Er hatte viele 
Seltenheiten der Natur geſammelt, deren Verluſt dem 
würdigen Manne öfters Thraͤnen auspreßte. Einige 
Jahre vor ſeinem Tode uͤberſchickte er mir einige Zu⸗ 
ſaͤtze, welche ich nun mittheile. Er arbeitete an einer 
vollftändigen aymariſchen Sprachlehre, und ſchrieb mir 
am 2 5ten Febr. 1776: Totus jam ſum oecupatus in 

eonle 


*) S. Confpe&us Bibliothecæ glotticz univerfalis. Norimb, 
1804. 8. pag. 29. 
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eomponenda aymarenſi grammatica, quod opus quam- 
primum id fuerit abſolutum, tecum quoque communi- 
cabo. Am böten April d. Jahres: Plurima jam finimi 
ex compoſitione grammaticae Aymarenſis, et ſpero, fore, 
ut finiam illam favente Deo aut hoc verno, aut hoc 
aeitivo tempore. Nam volo illam non praepropere, fed 
cum fingulari Audio et attentione abſolvere, ut opus 
omni numero abfolutum in hae lingua tibi pofim ſub- 
mittere, 


Mein fellger Freund bedauerte ſehr den Verluſt 
einer von ihm ſelbſt verfertigten und in Peru zuruͤck⸗ 
gelaſſenen indianiſchen Sprachlehre, welche vermuthlich 
uns mit einem andern Dialecte der Aymoriſchen Vol⸗ 
kerſchaften bekannt gemacht haͤtte; denn ich vermuthe, 
daß dleſe oben gedachte Predigt in der Pacaſiſchen 
Sprache gehalten worden, weil ich finde, daß viele 
Woͤrter von dem Dialecte der Lupacas abweichen. Er 
arbeitete zwar in Scheßlitz wieder daran, und wollte 
zugleich eine Beſchreibung feiner Miſſion und Reiſen 
in derſelben, verfertigen und ſie mir uͤberſenden; allein 
ſeine auſſerordentliche ausgeſtandene Strapatzen hatten 
ihn zu ſehr geſchwaͤcht, ſo daß er wegen Alters und 
Krankheit alles liegen laſſen mußte. 


Zu faͤtz e. 15 50 


zu Hn. Wolfg. Bayers Reiſebeſchreibung 


nach Peru zc. 


S. 37. Grangda. „Die uralten Schriften ꝛc. 


Dleſe uralten Schriften kamen nach Rom. Einer un 
ferer Geſellſchaft, Isidoro Garzfa, hat fie auf Anſu⸗ 
chen der dortigen Gelſtlichen im J. 1588. zu größten 
Erſtaunen aller Gegenwaͤrtigen, gelefen und erklaͤrt.“) 


Dle Worte: Er nahm » einfaͤllt, ſind aus⸗ 


zuſtreichen. 


S. 39. 3. 1. Das Schiff war von den Englaͤn⸗ 


dern an die Spanier verkauft worden. 


Ebend. 


*) Die Seitenzahlen beziehen ſich auf die aus meines 


Journals zten Theile, beſonders im Jahr 1776 veran⸗ 
ſtaltete Ausgabe. 5 4 


**) Es iſt nunmehr klar erwieſen, und ſelbſt das Still⸗ 


ſchweigen, welches der paͤpſtliche Hof in dieſer Sache 
auflegte, beweiſet zur Gnuͤge, daß dieſe meiſten Sachen 
Betruͤgereyen ſind, wie ſelbſt viele gelehrte Spanier 
ſchreiben S. Karl Lbriltopb. piäers Reifen durch 
Spanien. S. 299 — 317, und folgende zwey ſpaniſche 
Schriften. 


El fingido Deætro, convencido de tal por su pluma , ö descu= 


bierto con su misma mano: Disertation eritica, en que se 
demuestra instrumentalmente la ficcion de los Chronico- 
nes: el error de que para spoyarlos fe fingieron los docu- 
mentos plumbeos de Granada, y fa diversidad, y oposi- 
cion pe unos y otros: escribjala pargdesengafio de muchas 
preocupaęiones el Doct. D. Chritsoval de Medina Conde, 
Candaigo de la Santa Iglesia Catedral de Malaga. 


Certa eritico Historica sabre las dispurgs de los Chronico- 


nes basta el estado actgal: escrita por D. Manuel Arkındi 
Mon enegro, Auditor de Guerra del Exercito de la Costa 
del Reyno d Granada, al Doc. D. Christoval de Medina 
Conde, En Madrid, 1772. 8. W. 
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Ebend. 3. 11. Das andere war ein Engliſches, 
Prince Harry &c. 


S. 60. 3. 24. geſalzenes Waſſer.) Adde: 
Man muß ſich aber wohl in Acht nehmen, daß keine 
Eidechſe, deren viele an allen Zimmerwaͤnden herum⸗ 
kriechen, in das itdene Geſchirr, in welchem das Waſ⸗ 
ſer zum Trinken aufbehalten wird, falle: denn wenn ein 
ſolches Thierchen in demſelben Waſſer erſaͤuft, fallen 
dem, der davon tkinkt, die Haare aus, ohne Hofnung 
daß fie Zeltlebens wieder hervorwachſen, wie mich ſowol 
geiſtliche als weltliche Perſonen in Cartagena verſichert 
haben. Von 8 Uhr Morgens bis 3 Uhr Nachmittag, 
trift man auf den Gaſſen faſt niemand vom Stande an, 
wegen der großen Sonnenhitze. Blos Sklaven beis 
derley Geſchlechts, nebſt Weiffen geringern Standes 

ſieht man, welche auf dem Markte Gemuͤſe, Fruͤchte 
und andere Eßwaaren fell haben. Die ſchwarzen 
Welbsleute binden ihre ſaͤugenden Kinder mit einem 
Tuche auf den Ruͤcken, und legen ihre großen langen 
Bruͤſte auf dle Achſel, um ihre Kinder zu ſaͤugen, wie 
ſolches auch Don Wilda in feiner Reiſebeſchrelbung be⸗ 
merkt hat. 

In den Haͤuſern giebt es vlele Seorplonen, wel⸗ 
che die Spanier Alacranes nennen. Dieſe ſtechen fehe 
ſcharf. Ihr Stich verurſacht einen unbeſchreiblichen 
Schmerz 5 bis 6 Stunden lang, der jedoch nicht tödt⸗ 
lich iſt. Dleſen Schmerz in kurzer Zeit zu vertreiben, 
haben ſie einen purpurfarbigen Stein, welchen ſie als⸗ 
bald auf die Wunde legen, der das Gift heraus zletzt. 
Ich fahe dieſen guten Erfolg an einem meinet Mike 
bruͤder. 


Es 
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Es giebt hier auch auch noch eln anderes ſehr 
giftiges Thierchen. Es iſt fingerslang und einen Zoll 
breit, iſt auf dem Ruͤcken ſchupplcht, und hat am 
Bauche ſehr viel kleine Fuͤßchen, daher es die Spanler 
el Cienpis nennen. Vorn hat es zwey kleine Hoͤrn⸗ 
chen, (wle das Maykaͤferwelbchen), womit es den giftl⸗ 
gen Stich verſetzt, der dem Verwundeten in einer halben 
Stunde das Leben nimmt. Wider dieſes Gift iſt meines 
Wiſſens noch kein Mittel ausfindig gemacht worden. 


S 62. 3. 6. daß kein Mittel mehr zu finden, 
die Geſchwulſt zu vertreiben.) Adde: Beſſer iſt der 
Schatten unter den Miſpelbaͤumen, die ſehr hoch und 
dickbüͤſchig, gleich hohen tindenbäumen da ſtehen. Ihre 
Frucht iſt etwas größer, als unſre Miſpeln in Deutſch⸗ 
tand, denen fie in etwas ahnlich find; fie find aber 
vlel beſſer zu eſſen, und hinterlaſſen einen ganz andern 
Geſchmack im Gaumen. Dieſe Baͤume wachſen nur in 
den Gegenden von Cartagena, und in keinem andern 
Hite von Suͤdamerlka, daher fie auch Nisperos de 
Cartagena genannt werden. 


& 06 3 5. Chimbadores. *) 
) Als ich im J. 1776 dieſe Reiſe nach Peru zuerſt heraus⸗ 
ab, vermuthete ich, es komme dieſes Wort von dem 
portugeſiſchen Worte Chimbeo her, das ſo viel als 
Rocim, ein Klepper bedeutet. Bein, mein vortrefli⸗ 
cher Freund, Herr Abbé Fran; Xavier Veigi in Kla⸗ 
genfurt, belehrt mich: daß das Wort Chimbad.res 
eigentlich ein halb peruaniſches und halb ſpaniſches 
Wort ſey. Es entſpringt von Chimba, das entgegen 
ſtehende Ufer eines Fluſſes oder Sees. Daher kommt 
das peruaniſche Zeitwort: chimbänı, ich fege an das 
andere Ufer, oder ich ſetze uͤber den Fluß. Die Spa⸗ 
nier haben es mit der Zeit in ihrer Sprache zaufgenom⸗ 
men, ſo wie viele andere Woͤrter, und ſagen! bim - 
bar, hinüberſetzen; mithin auch ehimbado , ein Menſch 
oder Pferd, das zum Hinuͤberſetzen abgerichtet iſt. 
S. Pennant' Synopbs of Quadrupeds. p 65. 66. MB. 


* X 07; 
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S. 107. 2. 5. Die Jeſuiterkirche zu St. 
Favier.) 1. Die Jeſulterkirche des heil. Paulus. 


S. 126. Z. 17. muß es heißen: Die einen 
nennen fie Llama, oder Carua; davon unten zu 
S. 135. 


Anm. Bey dieſer Gelegenheit merke ich bey Lima noch 
folgendes an: Es werden dafelsft ſeit 1764 Efemerides 
de Lima gedruckt, welche auch ſtatiſche Aufjäge enthal⸗ 
ten. Ueber dieſe noch: Mercurio Peruano de historia, 
litteratura, y notitias publicas. Ex Lima, 17911793. 
in 12 Duartbänden. Seit 1778. iſt die Provinz von 
Buenos Ayres von Peru getrennt, und zu dem neuen 
Virrey nato del Rio gezogen, welches, fo wie auch Neu- 
fpanien und Peru nach Lituio X. der ſpaniſchen Con⸗ 
ſtitutionsacte von B:yonne vom öten Julius 1808. 
de Deputirte haben dürfen, fie in der Verſamm⸗ 
ung der Cortes zu repraͤſentiren. 13. 


S. 133. lin. penult. der kleinern Rameels 
ziege Vicuüa) add. Camelus Baco, tophis nullis, 


corpore lanato. Liun. das iſchiliſche Schaafkameel. 
27 


+ 


| S. 135: Z. 2. Guanacos) Add. Camelus 
Lama, corpore levi, topho pectorali. Linn. Das 
große peruaniſche Schaafkameel. Wild heißt es Gua— 
naco, oder Guanico; zahm Llama und Carnero de 
la tierra. 


S. 168. 3. 9. Cuzco) ) 


) Cutzco, Riobombo und andere umliegende Oerter und 
Gegenden litten im Februar 1797 durch eines der 
ſchrecklichſten Erdbeben ſo große Verwuͤſtungen, daß 
nur 40,00 Menſchen dabey das Leben verloren has 

en. 


Ebendaſelbſt, Z. 22. wo der große Steppenſee 
Titicaca) Add. Acoſta, B. III. cap. 18. Einige 
nennen ihn irrig Titillaca. 

S. 167. 
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S. 167. 3. 23. iſt zu kin nahe beym gro⸗ 
ßen Steppenſee Titicaca. 


S. 175. 3. 7. leſe man Vindyu. 


S. 176. 3. 8. l. plomillos roncos, andere 
roſicloe. Bey dieſer wichtigen Stelle muß ich er⸗ 
innern, daß fie dem ſel. Hin. von Born in Wien 
viel Veranlaſſung zu ſeiner Methode, das Sllber aus 
den gegrabenen Stufen zu gewinnen, gegeben habe. 
Wie wenig übrigens die Amalgamatlonsmethode in 
Potoſi mit der gründlichen und vortreflichen v. Bor⸗ 
niſchen Art zu vergleichen fen, legt am Tage; f. 
des fönigl. Spaniſchen Huͤttenditectors Anton Zacha⸗ 
rlas Helms Tagebuch feiner bergmännifchen Reife 
durch Peru von Buenos Ayres an dem großen Plara- 
Fiuſſe, uͤber Potofi nach Lima, 1788-1793. 
Dresden, 1798 gr. 8. S. 95 u. f. 

S. 179. 3. 13. Add. Man findet in der Mif⸗ 
fion von Juli das ganze Jahr keine beſondere Sons 
nenhitze, wegen der Schneeberge, welche ſehr hoch ſind, 
und nicht weit entfernt liegen. Auf dieſem Gebirge 
iſt Morgens und Abends eine rauhe Kaͤlte, jedoch 
nicht ſo ſtark, wie in Deutſchland. In den drey letzten 
Monaten des Jahres und in den beyden folgenden regs 
net es ſehr häufig auf dem Gebirge. Faſt caͤglich glebt 
es ſtarke Donnerwetter von etwa 1 Uhr Nachmittags 
bis 5 Uhr Abends. In den uͤbrigen 7 Monaten iſt 
der Himmel dermaßen heiter, daß man Fein Woͤlkchen 
erblickt. In dieſen Gegenden giebt es ſehr viele 
Strauße), welche mit ausgebreiteten Flügeln fo ges 

ſchwind 
) Der amerikaniſche Strauß, oder vielmehr Strauß⸗ 


Cafuar, (>uurbio Rues, Inn.) iſt viel kleiner, als 
der afrikaniſche. FAT 
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ſchwind laufen, daß kein Reuter im ſtärkſten Galopp fie 
einholen kann Mebſt vielen wilden Schaafen giebt es 
hier auch ſehr viele Kaninchen, weiche Biscachas ae 
nannt werden. Sie find fo groß, wie unſere euroraͤi— 
ſchen, welchen ſie auch ſehr aͤhnlich ſind, nur mit dem 
Unterſchiede, daß die Haare ihres Balges grauſicht ſind, 
und daß ſie einen laͤngern Schwanz haben, den ſie, 
wie die Eichhoͤrnchen, auf den Ruͤcken legen. Sie hal⸗ 
ten ſich in den Loͤchern der Felſen und alten zuſammen⸗ 
gefallenen Mauern auf, worauf fie, wie Kotzen, her 
umklettern und ſpringen. Ihr Fleiſch ſchmeckt fo gut, 
als der beſte Haaſe. Aus den Haaren ihres Baiges 
werden hier die feinſten Hüte verfertigt. 

Ein anderes Thier ift faſt fo groß als ein Fuchs, 
und hat einen Ruͤſſel, wie ein Schwein. Es heift Zor- 
mo, “) und hält ſich in Felſenloͤchern und altem Ge⸗ 
mauer auf. Wenm es von einem Hunde verfolgt wird, 
ſetzt es ſich auf feine Hinterfuͤße und ſpritzt egen ihn 
ſeinen ſehr ſtinkenden Urin weit hinaus. Wird der 
Hund getroffen, fo ſtinkt er ſo abſcheulich, daß man 
ihn etliche Wochen weder im Zimmer, noch im Hauſe 
dulden kann. Man kann von dieſem Ziiere nichts 
gebrauchen, als lunge und leber, welche man trocken 
zu Pulver ſtoͤßt; es iſt ein herrliches Mittel bey Bruſt⸗ 
geſchwüren, die es gar bald auflöjet. 

S. 199. 2. 21: fie verſehen mit Wachs das 
ganze Königreich) add. denn fir haben in ihren Wal 
dern viele Bienen, die ſich in den hohlen Bäumen aufs 
halten, und jährlich ſehr viel Honig und Wachs gez 
ben. Sie bauen auch viel Zuckerrohr, woraus ſie 
Zucker und den ſtaͤrkſten Brandwein machen Sie ha⸗ 
den einen Ueberfluß der beſten Ananas, auſſer den vie 

len 


„) Es iſt nicht das naͤmliche Thier, welches der Minime oder 
Paulaner Feuillee ſchoß, und Chinche nennt. Es iſt wedet 
Verla Mevhitis, noch Zorilla, (Erxleben Mammal. pag. 191. 
492.) welches letztere bed müller (Naturſ. Suppiem S. 32) 
Vıuerra Mapurita heißt. B b M. 
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len Feld und Baumfruͤchten, die ich ſchon beſchrieben 
habe Aus den Yuccaswurzeln, die fie häufig bauen 
und die ihnen auch zum Eſſen dienen, bereiten fie ein 
fehr ſtarkes Getränke, welches ſehr berauſcht. Sie 
ſtecken dieſe Wurzel in ihre Felder, wie unſere bamber⸗ 
giſchen Gärtner das Suͤßbolz, fie wird auch von ihnen 
jährlich auf die nämliche Art wieder gegraben. Es 
waͤchſt hier auch ſehr viel Cacao. Die daraus verfer⸗ 
tigte Chocolade hat eine feine Rothe und wird für die 
beſte gehalten. Mie Eacapbaume ſehen unſern Citro⸗ 
nenbäumen ſehr aͤhnlich Dieſe muͤſſen zwiſchen andern 
Baͤumen gepflanzt werden, welche vielen Schatten 
machen. Auch Vanille wählt in diefen Gegenden im 
Ueberfluß, Dieſe Schoten haben oft in der Lange bey: 
nahe ſieben Zoll, und einen in der Breite. Weil ſie 
wie eine kleine Meſſerſcheide ausſehen, ſo haben ſie von 
den Spaniern den Nomen Vainillas. Auſſen und in⸗ 
wendig find fie ſchwarzbraun und glänzend, voll kleiner 
feigenaͤhnlicher Koͤrnchen, von etwas ſcharfem, fettem 
und aromatiſchem Geſchmack, auch Biſam aͤhnlichem 
Geruch. Das Kraut woran dieſe Fruͤchte wachſen, 
iſt eine Art von den kleinen Glockenblumen. Sie bluͤ⸗ 
hen mit ſchwarzen Bluͤmchen, nach welchen die Huͤlſen 
folgen. Man findet auch in dieſen Gegenden viel peru⸗ 
aniſchen Balſam. Dieſer iſt harzicht und wie Honig 
anzuſehen entweder weiß oder roͤthlich ſchwarz, eines 
ſcharfen Geſchmacks und angenehmen Geruchs. Ex 
fließt aus einem Baume, der von verſchiedenen Voͤl⸗ 
kein auch verſchieden benannt wird. In dieſen kand⸗ 
ſchaften iſt China- Chinae, eder Cortex peruvianus in 
Menge. Dieſe Fieberrinde iſt aͤuſſerlich graugelb, ſehr 
bitter, etwas mooßig, und inwendig wie Zimmet an⸗ 
zuſehen. Der Geruch iſt lieblich, doch faſt etwas 
ſchimmlicht. Das Mark der häufigen Tamarinden⸗ 
baͤume iſt mit vielen Haͤutchen und Kernen ver miſcht. 
Aeuſſerlich iſt es ſchwarzbraun. Es hat einen Ange: 
nehmen, jedoch erwas scharfen Geſchmack. 


Alle 
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Alle dieſe Gegenden ſind voll der dickſten Waͤlder, 
mit Sehr großen Bäumen, deren etliche das ſchoͤnſte 
Holz von den feinſten Farben haben. In dieſen Waͤl⸗ 
dern ſammeln die Indianer vieles Raͤucherwerk, wels 
ches aus den Bäumen, wie Pech, herausſchwitzt. 
Das vornehmſte iſt dasjenige, welches die Chiquitos“) 
(Tſchikitos) und Chiriquanos (Tfehirikanos) Chunari 
nennen, wegen ſeines faſt göttlichen Geruchs. 

S. 201-207. iſt die Jahrzahl 1767 zu leſen. 

S. 208. 3. 8. l. Im März 1768 und fo bis 
S. 212. 5 
S. 210 3. 7, Inſel Chiloe (Tſehſſoe). Mon 
ſehe die Charte des P. Joſephs Garcia zur folgenden 
Num. VI. en 

S. 212. 3. 21. l. fam ganz unverhofft im Maͤrz 
1769. von Madrid die Erlaubniß, ze. N 

2. 213 oben l. 1769 Oſtende. Z. 20. l. bis wir 
endlich den ızten April vor Oſtende Anker warfen. 


#) f. (P. Joh. Parritius Fernandes) Geſchichte der Chiquitos und 
andrer Poͤlker in Paraguay; aus den Span. u Franz. ins Deut⸗ 
ſche überf, Wien 4729. 8v. S. 9. u. 41. Nach den in Antwerpen 
herausgekommenen annuis litteris, vom Jahr 1629 u. f. und nach 
Adam Schirmbecks Meſſis Paraguarienſis und Anton Sepps 
Reiſebeſchreibung, iſt das wlchtigſte Werk von Paraguay mete 
nes ſelig. Freundes, Hrn. Abdee Martin Dobritzhoffers Hi- 
ftoria de Abiponibus, equeltri bellicoſoque Paraquariae natione. 
Viennae, 1784, in drey großen Detavhänden Mit Kupfern A. 
Breilg deutſche Uederſetzung kam 178; heraus. Von den Able 
voniſchen und andern Sprachen in Paraguay handelt er im 
aten Theil des lat. Terted, S. 161 — 21. und S. 190 — 250 
der deutſchen beige ung: Von der Sprache der Guargni gab 
mir Herr Dobritzhoffer ſchon im Jahr 1780 Proben, dle ich 

n neunten Theile meines Litteratur ⸗ Journals S. 96 — 106 
ekannt machte. n meinem Conſpectu bibliothecae Glotticae 
univerfalis gab ich S 9. 30. vierzehn Sprachen in Paraguay 
IHR und auch pon dieſen haben manche wieder r 4 
ekte. i x 
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